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Meggin Cabot, geboren in Indiana, lebt mit ihrem Mann und ihrer einäugigen Katze Henrietta in New York. Sie arbeitete zunächst als Illustratorin, bevor sie sich ganz dem Schreiben zuwandte.

Auf einen Schlag berühmt wurde Meg Cabot mit den Romanen um Prinzessin Mia. Garry Marshalls Verfilmung des ersten Bands, »Plötzlich Prinzessin«, wurde weltweit zum gro ßen Kinoerfolg.




Von Meg Cabot ist bei cbt erschienen:

Plötzlich Prinzessin (30058, Bd. 1)

Power, Prinzessin! (30243, Bd. 2)

Prinzessin sucht Prinz (30184, Bd. 3)

Dein Auftritt, Prinzessin (30218, Bd. 4)

Geheimsache Jessica - Vom Blitz getroffen (30201)

Geheimsache Jessica - Supergirl in Not (30202)

Nicola und der Baron (30158)

Victoria und der Graf (30162)

 

Von Meg Cabot ist außerdem bei cbj erschienen:

Bühne frei, Prinzessin! (12758, Bd. 6)

Party, Prinzessin! (13184, Bd. 7)

Plötzlich Prinzessin -

Das ultimative Benimmbuch (13185)

Plötzlich Prinzessin -

Das ultimative Handbuch (13186)

Samantha, total verliebt (12744)

Bleib cool, Samantha! (13053)

Jenny, heftig in Nöten (12861)

 

Weitere Informationen zu Meg Cabot und ihren Büchern:  www.megcabot.de






»Ich hab mal ne Prinzessin gesehen und alle ihre Sachen warn  
rosa - das Kleid, der Mantel, sogar die Blumen.«

aus »Prinzessin Sara« 
(FRANCES HODGSON BURNETT, 
übersetzt von Sabine Hindelang)
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DAS ATOM

Offizielle Schülerzeitung der Albert-Einstein-Schule

* Einstein Lions, ihr seid unser ganzer Stolz *

Woche vom 5. Mai

 

 

»Amerika sucht den Nachwuchsforscher«:

Schulsieger stehen fest

von Rafael Menendez

 

Insgesamt einundzwanzig naturwissenschaftlich begabte Schüler der Albert-Einstein-Schule beteiligten sich mit eigenen Projekten an der schulinternen ersten Runde des Wettbewerbs »Amerika sucht den Nachwuchsforscher«.

Der Hauptpreis wurde Judith Gershner aus der Zwölften zuerkannt, der es gelang, ein menschliches Genom zu zerteilen. Weitere Auszeichnungen gingen an Michael Moscovitz (12. Kl.), der eine Software entwickelte, mit deren Hilfe der Tod eines Zwergsterns im PC simuliert werden kann, sowie an Kenny Showalter (9. Kl.) für seine Experimente auf dem Gebiet der Geschlechtsumwandlung bei Wassermolchen. Diese drei Gewinner treten im nächsten Monat in Runde zwei gegen die Gewinner der übrigen New Yorker Highschools an.

Ausgabe 456/Nr. 27

 

 

Im Lacrosse ist die AES einsame Spitze

von Ai-Lin Hong

 

Die Lacrosse-Mannschaften der Ober- und Unterstufe können auf ein erfolgreiches Wochenende zurückblicken. Josh Richter (12. Kl.) führte sein Team in der Verlängerung zu einem triumphalen 7: 6 Sieg gegen die Dwight School. Die Unterstufe schlug die Gegner von der Dwight mit einem überwältigenden Ergebnis von 8:0. Die beiden spannenden Spiele wurden mehrmals durch ein besonders aggressives Central-Park-Eichhörnchen gestört, das immer wieder quer über das Spielfeld raste, zuletzt aber von unserer Direktorin Mrs Gupta vertrieben werden konnte.

 

Schuleigene Prinzessin baute in den Ferien Häuser für sozial Benachteiligte

von Melanie Greenbaum

 

Unsere Schulprinzessin Mia Thermopolis (9. Kl.) hat in den vergangenen Ferien alles andere als gefaulenzt. Die Alleinerbin des Fürstenthrons von Genovia verbrachte die schulfreie Woche in einem Bergtal der Appalachen, wo sie sich als freiwillige Helferin am Bau einer Wohnsiedlung für sozial Benachteiligte beteiligte, die von der Hilfsorganisation »Häuser für die Hoffnung« dort errichtet wird. »Es war ganz okay«, erzählte die Prinzessin. »Außer dass es kein richtiges Klo gab und ich mir die ganze Zeit den Hammer auf den Daumen geknallt habe.«

 

Schulabgangswoche

von Josh Richter (Oberstufensprecher)

 

Die Woche vom 5.-10. Mai ist den diesjährigen Schulabgängern der Albert-Einstein-Schule gewidmet, die sich das ganze Jahr über schwer abgerackert haben, um euch allen ein leuchtendes Vorbild zu sein. Das Programm der Festwoche sieht folgenderma ßen aus:

 

Mo: Festbankett mit Preisverleihung

Di: Sportlerball

Mi: Abschlussdebatte des Debattierklubs

Do: Bunter Abend

Fr: »Frei-Tag«

Sa: Abschlussball

Bekanntmachung der Schulleitung

 

Der so genannte »Frei-Tag« wird von der Schulleitung nicht genehmigt. Sämtliche SchülerInnen der Oberstufe haben am Freitag, dem 9. Mai geschlossen zum Unterricht zu erscheinen. Außerdem wird der von einigen Schülerinnen der neunten Klasse eingereichte Antrag abgelehnt, auch solche Schülerinnen der Unterstufe zum Abschlussball zuzulassen, die nicht in Begleitung von Oberstufenschülern erscheinen.

 

Noch eine Bekanntmachung der Schulleitung

 

Der Schulleitung ist zu Ohren gekommen, dass zahlreiche SchülerInnen den Text unserer Schulhymne offenbar nicht lückenlos beherrschen. Hier deshalb zur Erinnerung noch einmal der vollständige Text:

 

Einstein Lions - Löwen seid ihr, wir stehen hinter euch, jetzt und hier.

Unser Wimpel, der leuchtet gold und blau,

dem Feind wird schon bei seinem Anblick flau.

Euch Lions kann niemand bezähmen,

jeden Gegner werdet ihr beschämen.

Einstein Lions, wir sind im Krieg. O Lions führet uns zum Sieg!

 

Wir weisen darauf hin, dass alle SchülerInnen, die unsere Schulhymne auf der diesjährigen Abschlussfeier mit (ein- bzw. zweideutig) geändertem Text singen, umgehend des Schulgeländes verwiesen werden. Beschwerden darüber, dass unsere Schulhymne zu militaristisch sei, müssen im Übrigen in schriftlicher Form bei der Schulleitung eingereicht werden.

Kritik, die an die Wände der Schultoilette geschmiert oder in von gewissen SchülerInnen moderierten Sendungen des Offenen Kanals geäußert wird, kann nicht berücksichtigt werden.

 

Leserbriefe

 

Der Artikel, in dem Melanie Greenbaum vergangene Woche aufzählte, wie viel die Frauenbewegung in den letzten drei Jahrzehnten angeblich erreicht hat, war ja wohl ein Witz. Wir Frauen werden weiterhin wegen unseres Geschlechts benachteiligt, und zwar nicht nur weltweit, sondern auch in unserem eigenen Land. Unter fundamentalistischen Mormonen im Bundesstaat Utah, die heute noch so leben wie ihre Mitte des vorletzten Jahrhunderts in den Westen gezogenen Vorfahren, wird zum Beispiel noch immer die Vielweiberei praktiziert. Obwohl die Polygamie von der mormonischen Hauptkirche offiziell nicht geduldet wird, gehen Menschenrechtsorganisationen von etwa 50 000 polygamen Familien in Utah aus. Zum Teil werden Mädchen verheiratet, die gerade mal elf Jahre alt sind. Die Verheiratung von Minderjährigen kann mit bis zu fünfzehn Jahren Gefängnis bestraft werden, dabei machen sich nicht nur die Ehemänner strafbar, sondern auch Priester, die solche Paare trauen. Ich will anderen Kulturkreisen gar nicht vorschreiben, wie sie zu leben haben, möchte aber Melanie Greenbaum dringend raten, mal die rosarote Brille abzusetzen. Im Übrigen täte die Redaktion des Atom gut daran, auch mal die anderen Redakteurinnen über solche Themen berichten zu lassen, statt ihre Talente beim Abschreiben des wöchentlichen Speiseplans der Schulcafeteria zu verschleißen.

Lilly Moscovitz

 

Kleinanzeigen (Nur 50¢/Zeile für alle Schüler der AES)

 

Happy Birthday, Reggie! Endlich bist du süße sechzehn!

Die Helens

 

Gehst du mit mir zum Abschlussball, CF? Bitte sag Ja. GD

Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag im Voraus, MT! Liebe Grüße von deinen treuen Untertanen

 

An MK von MW (Privat!!)

Meine Liebe zu dir gleicht einem Baum, sie wächst ins Unendliche und ist schön wie ein Traum

 

Ho’s Deli führt alles, was Schüler brauchen! RADIERGUM-MIS, HEFTKLAMMERN, HEF-TE, KULIS, GRUSSKARTEN. Diese Woche neu: Yu-Gi-Oh!-Sammelkarten /Slimfast Erdbeere.

 

Zu verkaufen: Fender-Präzisionsbass, hellblau, nie gespielt. Mit Verstärker und Lehrvideos. $ 300. Spind 345

 

Leidenschaftliche Liebesromanleserin aus der Neunten sucht gleich gesinnten älteren Jungen. Muss über 1,76 m groß sein. Geizkrägen und Raucher zwecklos. KEINE METALLHEADS!

Zuschriften an:

Iluvromance@aes.edu

Gefunden: Brille/Metallgestell im T & B-Klassenraum. Rückgabe gegen präzise Beschreibung bei Mrs Hill.

 

Verloren: um den 27. April herum, Notizbuch mit Spiralbindung in Cafeteria. Wer darin liest, ist TOT! Finderlohn garantiert. Spind 510

 

Schulcafeteria - Speiseplan der Woche

von Mia Thermopolis

 

Mo: Kartoffelgratin - Pizzabaguette - Fischstäbchen - Hackfleisch-Sandwich - Paprikahähnchen

Di: Tagessuppe & Sandwich - Chickenburger - Tunfischpita - div. Pizzas - Nachos de Luxe

Mi: Taco-Salatbar - Burrito - Gemüsebratling - Antipasti - ital. Fleischtopf

Do: Asiatisches aus dem Wok - Huhn mit Parmesan - Hot Dog mit Pommes - Pastabüfett - Fischstäbchen

Fr: Westernpfanne - überbackener Käsetoast - Kroketten - Fischauflauf - Laugenbrezeln






Mittwoch, 30. April, Bio

Hast du schon das neue Atom gekriegt?

Ja, ja, ich weiß, Shameeka. Ich hab es gerade gelesen. Lillys Leserbriefe nerven echt. Ich bin nun mal die einzige Neuntklässlerin in der Redaktion. Ist doch klar, dass ich erst mal klein anfangen muss. Leslie Cho hat früher auch den Cafeteria-Speiseplan betreut und ist jetzt Chefredakteurin. Ich hab da echt ABSOLUT KEIN Problem mit.

Na ja, Lilly findet eben, dass es dir nicht so viel bringt, über Fischstäbchen zu schreiben, wenn du wirklich mal Schriftstellerin werden willst.

 

Da irrt sie sich aber. Ich kann mich dabei kreativ total verwirklichen. Das mit den Bindestrichen zwischen den einzelnen Speisen war zum Beispiel meine Idee.

Lilly meint es ja nur gut.

Ja, toll. Melanie Greenbaum spielt Fußball. Wenn die mich erst mal auf dem Kieker hat, befördert sie mich Ruckzuck ins Aus. Ich glaub nicht, dass es mir als Schriftstellerin viel bringt, wenn Lilly sie gegen mich aufhetzt.

Und sonst…?

Was sonst?

Na ja, hat er dich schon gefragt?????

Hat wer mich schon was gefragt?

 

HAT MICHAEL DICH SCHON GEFRAGT, OB DU MIT IHM ZUM ABSCHLUSSBALL GEHST?????

 

Ach so. Nein.

 

O Gott, Mia, bis zum Ball sind es noch knapp ZWEI WOCHEN! Jeff hat mich schon vor EINEM MONAT gefragt. Wie willst du denn rechtzeitig dein Kleid kaufen, wenn du noch nicht mal weißt, ob ihr überhaupt hingeht? Außerdem musst du noch Termine beim Frisör und im Nagelstudio machen und ihm die Blume fürs Knopfloch besorgen, und er muss die Limo mieten, sich einen Smoking leihen und euch einen Tisch reservieren. Hier geht’s nicht um eine schnelle Pizza bei Pizza Hut, sondern um ein Candlelight-Dinner mit anschließendem Tanz im »Maxim’s«! Das ist was richtig Feierliches!

Michael fragt mich bestimmt bald. Er hat im Moment eben viel Stress, weil er und die Jungs doch gerade erst die Band gegründet haben und er ab Herbst studiert und so.

Dann würde ich ihm mal Dampf machen. Du willst ja wohl nicht erst in letzter Minute gefragt werden. Sonst denkt er am Ende noch, du hättest die ganze Zeit nur auf ihn gewartet.

Äh, hallo? Michael und ich sind zusammen. Es ist ja wohl nicht so, als würde ich mit irgendeinem anderen zum Abschlussball gehen. Wenn mich denn überhaupt einer fragen würde, meine ich. Ich bin nicht DU, Shameeka. Bei mir stehen nicht sämtliche Zwölftklässler der Schule Schlange, um mich zum Abschlussball einzuladen. Nicht dass ich mich einladen lassen würde. Von einem anderen, meine ich. Falls einer mich fragen würde. Weil ich nämlich mit jeder Faser meines Herzens nur Michael liebe.

Tja, dann kann ich nur hoffen, dass er dich bald fragt. Ich will nämlich nicht die einzige Neuntklässlerin auf dem Abschlussball sein. Mit wem soll ich denn sonst aufs Klo?

Keine Angst. Ich geh auf jeden Fall hin. Was war das eben? Was hat er gerade von Würmern erzählt?

Die leben irgendwo im Meer und unterscheiden sich von normalen Würmern dadurch, dass… DER BORSTENWURM  
von Mia Thermopolis1





Jeder weiß, dass der natürliche Lebensraum der Eisbären, Pinguine, Schneefüchse und Robben bedroht ist: das ewige Eis. Aber viele wird es überraschen, dass nicht nur auf und unter dem Eis tierisches Leben existiert, sondern auch darin.

Vor kurzem haben Wissenschaftler einen tausendfüßlerähnlichen Wurm entdeckt, der im Gletschereis und anderen Eisbrocken lebt - ja selbst in den Ablagerungen aus Methaneis am Grund des Golfs von Mexiko. Diese Tiere, die Borstenwürmer heißen, werden 2,5 bis fünf Zentimeter lang und ernähren sich von den chemosynthetischen Bakterien, die auf dem Methan gedeihen, bzw. sie leben mit ihnen in Symbiose...1

 

Bloß 94 Wörter, fehlen noch 156.

 

 

WIE SOLL MIR BITTE WAS ZU BORSTENWÜRMERN EINFALLEN, WENN MICH MEIN FREUND NOCH NICHT GEFRAGT HAT, OB ICH MIT IHM ZUM ABSCHLUSSBALL GEHE??????






Mittwoch, 30. April, Gesundheitslehre

Wieso ziehst du schon wieder eine Fresse, als hättest du eine Socke verschluckt? L.

In Bio sind Shameeka und ich dabei erwischt worden, wie wir uns Zettelchen geschrieben haben, und zur Strafe müssen wir jetzt beide einen 250-Wörter-Aufsatz über Borstenwürmer schreiben.

 

Na und? Betrachte es als künstlerische Herausforderung. Außerdem sind 250 Wörter für eine Spitzenjournalistin wie dich ja wohl ein Klacks. Die schüttelst du doch in einer halben Stunde aus dem Ärmel.

Sag mal, hat dein Bruder in letzter Zeit eigentlich mal was über den Abschlussball gesagt?

Bitte?

 

Über den Abschlussball. Du weißt schon, der Ball der Zwölftklässler, die von der Schule abgehen. Der Ball, der Samstag in einer Woche im »Maxim’s« stattfindet. Hat er dir gegenüber zufällig erwähnt, ob er vorhat, mit irgendjemandem hinzugehen?

Mit IRGENDJEMANDEM? An wen denkst du da? An seinen Hund?

 

Du weißt genau, wen ich meine.

Michael redet mit mir nicht über Abschlussbälle. Er redet mit mir hauptsächlich darüber, wer von uns dran ist, die Spülmaschine auszuräumen, den Tisch zu decken oder die nass geweinten Taschentücher zu entsorgen, die nach Moms und Dads Gruppentherapiestunde mit den erwachsenen Opfern außerirdischer Entführungen im Kindesalter überall rumliegen.

Schon gut. War ja nur eine Frage.

 

Keine Panik, Mia. Falls Michael mit jemandem zum Abschlussball geht, dann mit dir.

Wieso »falls«?

Ich meine WENN, okay? Was hast du denn?

 

Nichts. Bloß dass Michael die einzig wahre Liebe meines Lebens ist und dieses Jahr seinen Abschluss macht, was bedeutet, dass ich nur dieses Jahr die Chance hab, mit ihm zum Abschlussball zu gehen, und dann nie wieder. Außer wir gehen zu MEINEM Abschlussball, aber das ist erst in DREI JAHREN!!!! Bis dahin ist Michael wahrscheinlich schon im Hauptstudium. Vielleicht hat er dann einen Bart oder so!!!!! Man kann nicht mit jemandem zum Abschlussball, der einen BART hat.

Du steigerst dich da ja ganz schön rein. Kann es sein, dass du deine Tage kriegst?

NEIN!!!! ICH WILL BLOSS MIT MEINEM FREUND ZUM ABSCHLUSSBALL, BEVOR ER VON DER SCHULE GEHT UND/ODER GESICHTSRASEN TRÄGT!!!!!! IST DAS ETWA ZU VIEL VERLANGT??????

Hey, hey, hey. Vielleicht solltest du sicherheitshalber doch lieber eine Tablette einwerfen. Und statt mich zu fragen, ob ich glaube, dass mein Bruder mit dir zum Abschlussball geht, solltest du dich lieber SELBST etwas fragen. Und zwar, wieso ein so komplett antiquiertes, heidnisches Tanzritual dir so enorm wichtig ist?

Ist es mir eben. O.k.?????

Hat das vielleicht was damit zu tun, dass deine Mutter sich damals geweigert hat, dir die »Abschlussball-Barbie« zu kaufen und du deiner alten Barbie ein Ballkleid aus Klopapier basteln musstest?

HALLO???? Ich hätte eigentlich gedacht, gerade dir müsste aufgefallen sein, welche Schlüsselrolle der Abschlussball im Sozialisationsprozess von amerikanischen Jugendlichen spielt. Überleg doch mal, wie viele Filme um dieses Thema kreisen.FILME, IN DENEN DER ABSCHLUSSBALL  
EINE ENTSCHEIDENDE ROLLE SPIELT  
zusammengestellt von Mia Thermopolis





»Pretty in Pink«: Mit wem wird Molly Ringwald zum Abschlussball gehen: mit dem süßen, reichen Jungen oder dem schrägen Typen ohne Kohle? Aber bildet sie sich wirklich ein, dass einer der beiden sie in ihrem formlosen, selbst genähten rosa Kartoffelsack hübsch findet?

 

»Zehn Dinge, die ich an dir hasse«: Julia Stiles und Heath Ledger. Gab es überhaupt jemals ein vollkommeneres Paar? Wohl kaum. Aber das merken sie erst auf dem Abschlussball.

 

»Valley Girl - das Mädchen und der heiße Typ«: Nicolas Cage in seiner allerersten Hauptrolle, wo er einen Punk spielt, der sich auf den Abschlussball seiner Flamme einschleicht. Mit wem fährt das adrette Vorstadtmädel anschließend in der Limo nach Hause: mit dem Jungen im Smoking oder dem mit dem Irokesen? Der Abschlussball bringt die Entscheidung.

 

»Footloose«: Unvergesslich - Kevin Bacon als Ren, der die Jugendlichen aus der Stadt, wo Tanzverbot herrscht, dazu überredet, außerhalb der Stadtgrenze zu feiern. Dort können sie ihre Unabhängigkeit ausleben, indem sie zu Kenny Loggins enthemmt das Tanzbein schwingen.

»Eine wie keine«: Rachael Leigh Cook muss zum Abschlussball gehen, um zu beweisen, dass sie nicht so kauzig ist, wie alle denken. Zum Schluss stellt sich heraus, dass sie es doch ist, aber - und das ist das Beste am ganzen Film - Freddie Prinze Junior liebt sie trotzdem!!!!

 

»Ungeküsst«: Drew Barrymore schleicht sich als Undercover-Reporterin in einen Kostüm-Abschlussball ein! Ihre Freunde verkleiden sich als DNS-Strang, aber Drew erobert das Herz des Lehrers, in den sie verknallt ist, indem sie als Prinzessin - klar, als was sonst? - hingeht. (Na ja, okay, als Rosalinde aus diesem Shakespearestück, aber sie sieht in dem Kleid voll nach Prinzessin aus.)

 

Und nicht zu vergessen:  »Zurück in die Zukunft«: Falls es Michael J. Fox nicht gelingt, seine Eltern auf dem Abschlussball miteinander zu verkuppeln, wird er womöglich niemals GEBOREN!!!!!! Was beweist, wie wichtig der Abschlussball nicht nur in gesellschaftlicher, sondern auch in biologischer Hinsicht ist!

 

 

 

Und was ist mit »Carrie - Tochter des Satans«? Oder glaubst du, Eimer voll Schweineblut spielen im Sozialisationsprozess von Jugendlichen keine entscheidende Rolle?

DU WEISST GENAU, WAS ICH MEINE!!!!!!!!

 

Okay, krieg dich wieder ein. Ich hab verstanden.

Du bist doch bloß neidisch, weil Boris nicht mit dir hingehen kann, weil er auch erst in der Neunten ist!

 

Ich werde jedenfalls dafür sorgen, dass du beim Mittagessen gleich jede Menge Proteine zu dir nimmst, weil ich nämlich glaube, dass dir deine rein vegetarische Ernährung die Hirnzellen kurzgeschlossen hat. Du brauchst Fleisch. Sofort!

Wieso versuchst du, mein Problem klein zu reden? Ich mache mir berechtigte Sorgen und ich finde, du könntest ruhig mal in Erwägung ziehen, dass weder meine Ernährung noch mein Menstruationszyklus etwas damit zu tun haben.

Weißt du was? Du solltest die Füße hochlegen, damit wieder etwas Blut in dein Gehirn fließt, weil dein kognitives Denken nämlich massiv gestört ist.

 

LASS MICH BLOSS IN RUHE, ja?!!!! Ich bin verdammt gestresst! Überleg mal - morgen werde ich fünfzehn und bin von meiner Selbstaktualisierung weiter entfernt denn je. In meinem Leben läuft alles schief: Mein Vater zwingt mich, den ganzen Juli und August bei ihm in Genovia zu verbringen. Zu Hause hab ich keine ruhige Minute, weil meine schwangere Mutter nur noch über ihre Reizblase redet und es sich in den Kopf gesetzt hat, mein zukünftiges Geschwisterchen bei uns zu Hause im LOFT zur Welt zu bringen, und zwar nur mit einer Hebamme - einer Hebamme!!! Mein Freund macht bald seinen Abschluss und geht zur Uni, wo er dann den ganzen Tag mit dickbusigen Studentinnen in schwarzen Rollkragenpullis zusammen ist, die gern über Kant diskutieren. Und meine beste Freundin versteht anscheinend nicht, warum mir der Abschlussball so wichtig ist!!!!!!!!!!

Ich glaub, du hast jemanden vergessen. Was ist mit deiner Großmutter?

 

Nein, hab ich nicht. Grandmère ist in Palm Springs und lässt sich ein chemisches Gesichtspeeling machen. Sie kommt erst heute Abend zurück.

 

Oh Mann. Ich dachte immer, du wärst stolz darauf, mit Michael eine offene und ehrliche Beziehung zu führen. Wieso fragst du ihn nicht einfach, ob er vorhat, zum Abschlussball zu gehen?

DAS GEHT NICHT! Das sieht dann doch so aus, als würde ich ihn bitten, mich zu bitten mitzukommen.

Quatsch.

Kein Quatsch.

Doch.

 

Eben nicht!

 

Das ist echt Quatsch. Außerdem haben nicht alle Studentinnen dicke Busen. Du solltest dringend mal mit einem Therapeuten über deine absurde Busen-Fixierung reden. Das ist echt nicht mehr gesund.

Ah. Es klingelt! DANKE, LIEBER GOTT!!!!!!!






Mittwoch, 30. April, Talent & Begabung

ES IST EINFACH NICHT GERECHT. Ich weiß natürlich, dass meine Freunde Wichtigeres im Kopf haben als den Abschlussball - Michael macht gerade seinen Abschluss und seine Band Skinner Box ist erst in der Gründungsphase. Lilly hat ihre Fernsehsendung, die dem kritischen Journalismus allwöchentlich neue Höhepunkte beschert, selbst wenn sie nur im Offenen Kanal läuft. Tina sucht immer noch Ersatz für ihren Exfreund Dave Farouq El-Abar. Shameeka ist seit neuestem unter die Cheerleader gegangen und Ling Su hat ihre Kunst.

Aber trotzdem!!!!! Denkt eigentlich überhaupt irgendwer an den Abschlussball? Außer mir und Shameeka, meine ich???? Der Ball ist schon nächste Woche und Michael hat mich noch nicht darauf angesprochen. NÄCHSTE WOCHE!!!!! Shameeka hat absolut Recht: Wenn wir hinwollen, müssen wir langsam mal anfangen, Vorbereitungen zu treffen.

Wie soll ich nur rauskriegen, ob und wann Michael vorhat, mich zu bitten, ob ich mit ihm hingehe? So was kann man gar nicht fragen. Dann ist die ganze Romantik futsch. Peinlich genug, dass meine eigene Mutter meinem Stiefvater den Heiratsantrag machen musste, als sich herausstellte, dass sie schwanger ist. Echt wahr. Ich hab sie gefragt, wie Mr G um ihre Hand angehalten hat, und sie hat gesagt: »Gar nicht.« Anscheinend ist das Ganze so gelaufen:

Helen Thermopolis: »Frank, ich bin schwanger.«

Mr Gianini: »Oh. Okay. Und jetzt? Und was willst du machen?«

Helen Thermopolis: »Dich heiraten.«

Mr Gianini: »Okay.«

 

Äh, hallo!!!!! Wo bleibt denn da die Romantik???????

 

»Frank, ich bin schwanger, lass uns heiraten.« - »Okay.« Aaaaaaaaaauuuuuaaaaaa!!!!

 

Wie wär’s damit?

 

Helen Thermopolis: »Frank, die Saat deiner Lenden ist in meinem Schoß zur Frucht gereift.«

Mr Gianini: »O Helen, das ist die schönste Nachricht, die ich in den siebenunddreißig Jahren meines Lebens höre. Würdest du mir die große Ehre erweisen, meine Braut zu werden, meine Seelenverwandte, meine Lebensgefährtin?«

Helen Thermopolis: »Ja, mein holder Beschützer.«

Mr Gianini: »O du, mein Leben! Meine Hoffnung! Meine Liebe!«

(KUSS)

 

 

So hätte das Ganze laufen sollen. Der Unterschied liegt ja wohl auf der Hand. Es ist tausendmal richtiger, wenn der Mann die Frau fragt und nicht umgekehrt.

Und genau aus diesem Grund kann ich nicht zu Michael gehen und sagen:

Mia Thermopolis: »Also was ist jetzt? Gehen wir zusammen auf den Abschlussball, oder nicht? Ich muss mir nämlich langsam mal ein Kleid besorgen.«

Michael Moscovitz: »Okay.«

 

NEIN NEIN NEIN!!!!! So geht das nicht!!!!!! Michael muss MICH fragen. Und zwar am besten so:

 

Michael Moscovitz: »Mia, die letzten fünf Monate waren wie ein zauberhafter Traum. Mit dir zusammen zu sein, das ist, als würde mir eine stete Meeresbrise die vor Leidenschaft fiebrig glühende Stirn kühlen. Nur für dich lebe ich, nur um deinetwillen schlägt mein Herz. Du würdest mir die größte Ehre meines Lebens erweisen, wenn ich dich auf den Abschlussball begleiten dürfte, wo du - das musst du mir versprechen - auf jedes Lied mit mir tanzen wirst, außer auf Techno, da setzen wir uns lieber hin, denn Techno ist doof.«

Mia Thermopolis: »O Michael, das kommt alles so plötzlich! Ich hatte mit dieser Frage nicht gerechnet. Aber ich liebe dich mit jeder Faser meines Seins, deshalb gehe ich selbstverständlich mit dir auf den Abschlussball und tanze auf jedes Lied mit dir, außer wenn Techno läuft, denn Techno ist doof.«

(KUSS)

So muss sich das anhören. Und wenn es auf dieser Welt auch nur ein Krümelchen Gerechtigkeit gibt, wird es sich auch so anhören.

Nur WANN? Wann fragt er mich endlich? Er sitzt da drüben, und ein Blick genügt, um zu erkennen, dass er gerade eindeutig NICHT an den Abschlussball denkt. Er diskutiert mit Boris Pelkowski über die Gitarrenuntermalung für ihren neuesten Song, der »Steine werfende Jugendliche« heißt und eine scharfe Kritik an der aktuellen politischen Situation im Nahen Osten darstellt. Es tut mir ja sehr Leid, aber jemand, der sich Gedanken über Gitarrengriffe und den Nahen Osten macht, der wird ja wohl kaum daran denken, seine Freundin zu fragen, ob sie ihn auf den Abschlussball begleitet.

Das hab ich davon, dass ich mich in ein Genie verliebt hab.

Nicht dass Michael kein wunderbarer, fürsorglicher Freund wäre. Ich kenne eine Menge Mädchen (Tina zum Beispiel), die mich sehr darum beneiden, dass ich einen so coolen Freund hab, der mich in allen Lebenslagen nach Kräften unterstützt. Zum Beispiel sitzt Michael beim Mittagessen in der Cafeteria IMMER neben mir, JEDEN TAG, außer dienstags und donnerstags, wenn er sich mit der Computer-AG trifft. Aber selbst dann wirft er mir quer durch die Cafeteria vom Tisch der Computercracks aus sehnsüchtige Blicke zu.

Ja, okay, vielleicht nicht sehnsüchtige, aber er lächelt mir manchmal zu, wenn er merkt, dass ich zu ihm rüberschaue und mir überlege, wem er ähnlicher sieht - Josh Hartnett oder Heath Ledger mit dunklen Haaren.

Und okay, Michael ist auch kein Freund von Körperkontakt in der Öffentlichkeit (kein Wunder, wenn man bedenkt, dass mir auf Schritt und Tritt ein fast zwei Meter großer schwedischer Krav-Maga-Experte folgt), weshalb er mich in der Schule nie küsst oder Hand in Hand mit mir durch die Gänge läuft oder eine Hand in die Potasche meiner Latzhose schiebt, wenn wir die Straße entlangschlendern, oder sich eng an mich  schmiegt, wenn wir vor meinem Spind stehen, wie Josh es bei Lana macht...

Aber das ist alles anders, wenn wir allein sind. Wenn wir allein sind … ja, dann …

Na gut, ich geb’s zu. Wir sind noch nicht über Phase eins hinausgekommen. Außer vielleicht dieses eine Mal in den Ferien, als wir die Sozialsiedlung gebaut haben. Aber wahrscheinlich war das eher so eine Art Versehen. Der Hammer steckte im Latz von meiner Arbeitshose, und ich hatte keine Hand frei, um ihn Michael zu geben, weil ich doch gleichzeitig die Rigipsplatte festhalten musste, und als er ihn herauszog, ist er dabei ganz kurz mit der Hand an meinen Busen gekommen...

Aber wir sind echt glücklich miteinander. Sogar mehr als glücklich. Wir sind ekstatisch vor Glück.

WIESO HAT ER MICH DANN BITTESCHÖN NOCH NICHT ZUM ABSCHLUSSBALL EINGELADEN?????????????

Verdammt! Lilly hat sich gerade zu mir rübergebeugt, um zu gucken, was ich die ganze Zeit schreibe, und hat den letzten Satz gelesen. Selbst schuld, wieso schreib ich auch mit Großbuchstaben? Sie hat bloß gestöhnt: »Och, nee, sag bloß nicht, du stresst dich deswegen immer noch.«

Und als wäre das nicht schon peinlich genug, guckte Michael prompt hoch und fragte: »Weswegen stresst sie sich?« (!!!)

Ich war mir sicher, dass Lilly alles verrät. Dass sie sagt: »Mia kriegt gleich einen Herzinfarkt, weil du sie noch immer nicht zum Abschlussball eingeladen hast.«

Aber stattdessen sagte sie: »Mia muss einen Aufsatz über so Methaneiswürmer schreiben.«

Und Michael sagte »Ach so« und konzentrierte sich wieder auf seine Akkorde.

»Ach, du meinst diese Borstenwürmer, ja?«, mischte sich Boris sofort ein. »Die in Methanhydrat am Meeresboden leben? Von denen hab ich auch schon gehört. Angesichts der Verknappung fossiler Brennstoffe wird Methanhydrat immer interessanter. Hochgerechnet dürften es an die 10 000 Milliarden Tonnen sein, die auf dem Grund der Weltmeere lagern. Man müsste jetzt nur herausbekommen, wie es abgebaut und als natürliche Energiequelle genutzt werden könnte.«

Was zwar als Info für meinen Aufsatz superpraktisch ist, aber trotzdem nervt. Wieso weiß Boris solche Sachen überhaupt?

Ich kapier nicht, wie Lilly es mit ihm aushält. Wirklich nicht.






Mittwoch, 30. April, Franz

Zum Glück gibt es Tina Hakim Baba. Wenigstens EINE, die mich versteht UND totales Mitgefühl hat. Sie sagt, sie hätte auch schon immer davon geträumt, mit dem Mann, den sie liebt, zum Abschlussball zu gehen - so wie Molly Ringwald in »Pretty in Pink« davon träumt, mit Andrew McCarthy zum Abschlussball zu gehen.

Leider hat der Mann, den Tina liebt (oder mal geliebt hat), sie wegen einer gewissen Jasmine mit türkiser Zahnspange sitzen lassen. Aber Tina glaubt, sie kann wieder lernen zu lieben, wenn sie einen Mann findet, der bereit ist, den emotionalen Schutzwall zu durchbrechen, den sie seit Dave Farouq El-Abars schändlichem Betrug zum Selbstschutz um sich herum errichtet hat. Kurzzeitig sah es ja so aus, als wäre Peter Tsu, den sie in den Ferien kennen gelernt hat, dieser Mann. Aber Peter war eingefleischter KoRn-Fan, weshalb Tina es (wie jede einigermaßen normale Frau) nicht lang mit ihm aushielt.

Tina hat den Verdacht, dass Michael mich morgen fragt - an meinem Geburtstag. Ob ich mit zum Abschlussball komme, meine ich. O bitte, mach, dass sie Recht hat! Das wäre das schönste Geburtstagsgeschenk meines Lebens. Abgesehen von damals, als Mom mir Fat Louie zum Geburtstag geschenkt hat.

Ich hoffe nur, er fragt mich nicht vor meiner versammelten Familie. Michael geht nämlich mit uns essen. Wir gehen morgen alle ins Restaurant - ich, Grandmère, Dad, Mom und Mr Gianini. Ach ja, und Lars natürlich. Und für Samstagabend  bereitet Mom für mich und alle meine Freunde bei uns zu Hause eine gigantische Party vor (das heißt, falls sie wegen ihres Problems mit ihrer Dingsda überhaupt noch zu irgendwas kommt).

Ich hab Michael übrigens nichts von Moms »Problem« erzählt. Zwar bin ich absolut der Ansicht, dass man mit dem Mann, den man liebt, total offen und ehrlich über alles reden soll, aber es gibt einfach gewisse Dinge, die er nicht wissen muss. Zum Beispiel, dass die schwangere Mutter seiner Freundin eine schwache Blase hat.

Ich hab übrigens bloß Michael zum Abendessen und zur Party eingeladen. Alle anderen sind nur zur Party eingeladen. Sogar Lilly. Also ehrlich - wie romantisch wäre das denn, am eigenen Geburtstag zusammen mit der Mutter, dem Stiefvater, dem leiblichen Vater, der Großmutter, dem Bodyguard, dem Mann seines Lebens und dessen Schwester zu Abend zu essen? So konnte ich den Kreis wenigstens ein bisschen einengen.

Michael hat schon zugesagt, dass er zum Essen und zur Party kommt, was ich echt voll mutig von ihm finde und was ein weiterer Beweis dafür ist, dass er der beste Freund ist, der je auf Erden gewandelt ist.

Wenn ich ihn doch nur dazu bringen könnte, mich endlich zum Abschlussball einzuladen.

Tina meint ja, ich soll ihn einfach ganz direkt darauf ansprechen. Sie glaubt fest daran, dass man mit Jungs offen sprechen muss, weil Dave nämlich in die Arme der türkiszahnspangigen Jasmine geflohen ist, nachdem Tina Psychospielchen mit ihm gespielt hat. Aber ich weiß nicht. Hier geht es immerhin um den ABSCHLUSSBALL. Das ist was Besonderes. Ich will da nichts falsch machen. Vor allem weil ich Michael danach ja nur noch knapp zwei Monate für mich hab, denn Dad zwingt mich, die Sommerferien in Genovia zu verbringen. Was ja wohl superfies ist. »Du hast einen Vertrag unterzeichnet, Mia«, reibt er mir ständig unter die Nase.

Ja, okay, ich hab einen Vertrag unterzeichnet, aber das ist ungefähr ein Jahr her. Na gut, sieben Monate. Konnte ich damals ahnen, dass ich mich in der Zwischenzeit rettungslos und unsterblich verliebe? Zugegeben, ich war auch damals schon rettungslos und unsterblich verliebt, aber - hallo? -, das war ein ganz anderer Junge. Und das wahre Objekt meiner Begierde war damals nicht in mich verliebt. Und falls doch (wie er behauptet!!!!!), konnte ich das damals noch nicht wissen.

Und jetzt will Dad mir zumuten, zwei ganze Monate getrennt von dem Mann zu verbringen, dem ich mein Herz versprochen hab?

Das werden wir ja mal sehen.

Dass ich die Weihnachtsferien in Genovia verbracht hab, war was anderes. Das waren gerade mal zweiunddreißig Tage. Aber Juli UND August? Ich soll zwei ganze Monate ohne Michael sein? Also, das geht nicht. Das geht echt so was von gar nicht, das gibt’s überhaupt nicht.

Dad kommt sich noch total großzügig vor, weil er ursprünglich mal wollte, dass ich die GANZEN Sommerferien in Genovia bleibe. Aber weil der Geburtstermin im Juni ist, hat er das wahnsinnige Zugeständnis gemacht, dass ich in New York bleiben darf, bis das Baby da ist. Echt super, Dad. Heißen Dank.

Aber der wird sich noch wundern, weil er nämlich eine ganz schöne Überraschung erleben wird, falls er wirklich glaubt, ich würde zwei Monate der ersten Sommerferien meines Lebens, wo ich einen Freund habe, von eben diesem Freund getrennt verbringen. Was kann man im Sommer in Genovia schon unternehmen? NICHTS. Genovia ist total von Touris überlaufen (okay, New York auch, aber unsere Touristen sind anders und längst nicht so nervig wie die in Genovia) und das Parlament hat Sitzungspause. Wie soll ich die Zeit rumbringen? Hier gibt es dann wenigstens das Baby, um das man sich kümmern muss. Das heißt, falls Mom es mal endlich bekommt. Von mir aus kann sie es gern vor Juni kriegen. Im Moment denke ich manchmal, der Yeti ist bei uns eingezogen. Doch ehrlich. Mom stapft nur schwerfällig herum und knurrt uns an. Sie ist supermies gelaunt, weil sie Wasser in den Beinen und so einen Druck auf ihrer Dingsda hat (also echt, muss Mom eigentlich über ALLES reden?).

Dabei heißt es doch immer, die Schwangerschaft sei eine ganz tolle Zeit für die Frau und sie sei vom Glück über das Wunder der Schöpfung erfüllt und so. Also, Mom hat von diesem Glück eindeutig noch nie was gehört.

Nicht zu vergessen, dass es Michaels letzte Sommerferien sind, bevor er auf die Uni muss. Okay, die Uni ist nur ein paar Haltestellen weit entfernt, aber trotzdem werden wir uns dann in der Schule nicht mehr sehen. Er wird mir nie mehr vor Mathe schnell ein paar Gummiwürmer mit Erdbeergeschmack vorbeibringen, wie er es heute Morgen zur großen Verbitterung von Lana Weinberger gemacht hat, die neidisch ist, weil ihr Freund Josh Richter sie NIE mit Gummiwürmern überrascht.

Nein, echt. Michael und ich sollten die Sommerferien unbedingt zusammen verbringen und romantisch im Central Park picknicken (wobei ich Picknicks in öffentlichen Parkanlagen eigentlich hasse, weil da die ganzen Obdachlosen um einen herumstreichen und sehnsüchtige Blicke auf die mitgebrachten Eiersalatsandwichs werfen, und wenn man sie ihnen aus schlechtem Gewissen anbietet, weil es einem selbst so gut geht und anderen so schlecht, sind sie oft noch nicht mal dankbar, sondern motzen: »Bäh, Eiersalat!«, was ja wohl ganz schön unhöflich ist). Wir könnten uns die Freiluftaufführung von »Tosca« auf dem Great Lawn anschauen (wobei ich Opern eigentlich hasse, weil am Ende immer alle sterben, aber das wäre mir dann auch egal). Wir könnten im September, wenn das Straßenfest San Gennaro ist, über die Mulberry Street schlendern, und vielleicht würde Michael mir einen Teddy schießen (wobei ich aus moralischen Gründen gegen Schusswaffen bin - außer bei der Polizei oder bei Spezialeinsatztruppen - und Schießbudenteddys von ausgebeuteten guatemaltekischen Kindern genäht werden).

Ach, es könnte so ein romantischer Sommer werden, wenn Dad uns nicht alles versauen würde.

Lilly glaubt ja, dass Dad unter Verlustängsten leidet, weil sein eigener Vater starb und ihn mit Grandmère allein ließ, und deshalb so versessen darauf ist, die Sommerferien mit mir zusammen in Genovia zu verbringen.

Aber als Grandpère gestorben ist, war Dad schon über zwanzig - also doch schon ziemlich erwachsen -, und ich verstehe nicht, wieso das so ein Trauma hinterlassen haben soll. Aber Lilly sagt, die menschliche Psyche sei eben ein Mysterium und ich soll mich damit abfinden und zur Tagesordnung übergehen.

Mir scheint eher Lilly diejenige zu sein, die Ängste hat, weil es jetzt nämlich schon fast vier Monate her ist, seit sich die Produzenten, die mein Leben verfilmt haben, die Rechte an ihrer Sendung »Lilly spricht Klartext« gesichert haben, und bis jetzt hat noch kein Sender Interesse daran gezeigt. Aber Lilly sagt, die Unterhaltungsindustrie sei eben ein Mysterium (genau wie die menschliche Psyche), sie hätte sich damit abgefunden und sei zur Tagesordnung übergegangen und dasselbe soll ich mit meinem Genovia-Problem machen.

ABER ICH WERDE MICH NIEMALS DAMIT ABFINDEN, DASS MICH MEIN VATER GANZE ZWEIUNDSECHZIG TAGE VON DEM MANN TRENNEN WILL, DEN ICH LIEBE. NIEMALS!!!!!!!!!!!

Tina hatte die Idee, ich soll mir hier in Manhattan ein Ferien-Praktikum suchen, dann könnte Dad mich nicht mehr zwingen, zu ihm nach Genovia zu kommen, weil es sonst hieße, ich würde mich vor Arbeit drücken. Aber wer will schon eine Prinzessin als Praktikantin? Ich meine, was soll Lars den ganzen Tag machen, während ich Akten ordne oder Sachen fotokopiere?

Als ich vorhin in die Klasse kam, zeigte Mademoiselle Klein  gerade ein paar Mädchen aus der Zehnten in einem Katalog ein hautenges Kleid, das sie sich für den Abschlussball bestellt hat. Sie führt nämlich Aufsicht. Zusammen mit Mr Wheeton, der Gesundheitslehre und Sport gibt. Die beiden gehen als Paar hin. Tina sagt, das sei das Romantischste, was sie je gehört hätte, mit Ausnahme der Liebesgeschichte zwischen Mom und Mr Gianini. Ich hab ihr nicht die schmerzliche Wahrheit gesagt, dass es Mom war, die Mr Gianini den Antrag gemacht hat, weil ich ihre romantischen Vorstellungen nicht kaputtmachen will. Ich hab ihr auch nie gesagt, dass Prinz William ihr nicht auf ihre Mail antworten wird. Was damit zusammenhängt, dass ich ihr eine falsche Mail-Adresse gegeben hab. Irgendwas musste ich doch tun, damit sie endlich aufhört, mich zu nerven. Aber derjenige, der unter princew@windsorcastle.com zu erreichen ist, hat sich bestimmt sehr über den fünfseitigen Liebesbrief gefreut, in dem Tina ihm gesteht, wie sexy sie ihn findet, besonders in seinen Polo-Reithosen.

Ich bin weiß Gott nicht stolz darauf, sie belogen zu haben, aber ich hab es nur getan, um ihr eine Freude zu machen. Und irgendwann krieg ich bestimmt auch noch Prinz Williams echte Mail-Adresse für sie heraus. Ich muss nur warten, bis irgendjemand sehr Hochrangiges stirbt, weil ich ihn dann auf dem Staatsbegräbnis wieder sehe. Wahrscheinlich dauert das nicht mehr so lang - Elizabeth Taylor sieht in letzter Zeit ziemlich zittrig aus.




Il me faut des lunettes de soleil. Didier demande à essayer la jupe. 

Ich verstehe nicht, wie jemand, der so in Mr Wheeton verliebt ist wie Mademoiselle Klein, uns so viele Hausaufgaben aufbrummen kann. Hat die noch nie was vom schönen Mai gehört, der bald kommt, wo die Bäume ausschlagen und die Vögelchen jubilieren und so?

Keiner der Lehrer an dieser Schule hat auch nur ein Gramm Romantik in sich. Und auch die wenigsten Schüler. Ohne Tina wäre ich absolut verloren.




Jeudi, j’ai fait de l’aerobic. 

Hausaufgaben:



	Mathe:	S. 279-300
	Englisch:	Lesen: »Der Eismann kommt« von Eugene O’Neill
	Bio:	Borstenwurm-Aufsatz!
	Gesundheitslehre:	S. 154-160
	G & T:	Denkste!
	Franz:	Ecrivez une histoire personelle 
	Geschichte:	S. 310-330






Mittwoch, 30. April, in der Limousine auf dem Heimweg vom Plaza Hotel

Grandmère hat mir voll angemerkt, dass ich ein Problem hab. Aber sie glaubt, ich wäre wegen der Sommerferien-in-Genovia-Sache sauer. Als hätte ich nicht viel drängendere Sorgen.

»Das wird ein wunderbarer Sommer in Genovia, Amelia. Zurzeit finden Ausgrabungen in einer Gruft statt, in der möglicherweise deine Vorfahrin Prinzessin Rosagunde begraben liegt. Anscheinend waren die Genovesen im achten Jahrhundert genauso begnadete Mumifizierer wie die alten Ägypter. Vielleicht hast du bald die einmalige Chance, einen Blick auf das Gesicht der Frau zu werfen, die das fürstliche Geschlecht derer von Renaldo begründet hat.«

Ganz toll. In den Sommerferien darf ich einer vertrockneten Mumie in die Nasenlöcher schauen. Ein Traum wird wahr. Tja, tut mir Leid, Mia. Aus dem romantischen Ausflug mit deinem Liebsten nach Coney Island wird nichts. Wie bitte, du willst ehrenamtlich an einem Leseförderungs-Projekt für kleine Kinder mitarbeiten? Nichts da. Den coolen Sommerjob bei Kim’s Video, wo du Videos von »Prinzessin Mononoke« und »Fist of the North Star« zurückspulen wolltest, kannst du auch vergessen. Dafür darfst du dich aber mit einer tausendjährigen Leiche unterhalten. Juhuuuuu!!!!

Die Sache mit Michael stresst mich anscheinend sogar noch mehr, als ich es selbst gedacht hätte. Während Grandmère mir eine Lektion über angemessenes Trinkgeld hielt (Maniküre: $ 3, Pediküre $ 5, Taxifahrer $ 2 für Fahrten unter $ 10 und $ 5 für  Fahrten zum Flughafen, bei Rechnungen im Restaurant das Doppelte der Mehrwertsteuer), unterbrach sie sich plötzlich. »MON DIEU, AMELIA! WAS IST NUR MIT DIR LOS?«

Ich muss vor Schreck an die drei Meter in die Luft gesprungen sein. Ich hatte gerade voll an Michael gedacht: Wie toll ihm ein Smoking stehen würde. Und dass ich ihm eine rote Rose fürs Knopfloch kaufen könnte, eine ganz schlichte ohne Schleierkraut, weil Jungs nicht auf Schleierkraut stehen. Und mich selbst sah ich schon in einem schwarzen Kleid. So einem, bei dem eine Schulter frei bleibt, wie es Kirsten Dunst immer auf Filmpremieren trägt, mit Zipfelsaum und Schlitz in der Seite und dazu superhohe Schnürsandaletten.

Bloß dass Grandmère schwarz bei Mädchen unter achtzehn morbid findet und Kleider mit einer frei liegenden Schulter und Zipfelsäumen ihrer Meinung nach immer aussehen, als wären sie verrutscht beziehungsweise zerrissen, und Schnürsandaletten erinnern sie an die Schuhe von Russel Crowe in »Gladiator« und stehen angeblich den wenigsten Frauen.

Na ja. Aber ich könnte mir immer noch den ganzen Körper mit Glitzerpuder bestäuben. Grandmère weiß noch nicht mal, dass es so was wie Glitzerpuder überhaupt gibt.

»Amelia!«, zischte Grandmère. Richtig laut brüllen konnte sie nicht, weil ihre Gesichtshaut vom chemischen Peeling immer noch ganz wund ist. Ihr fast haarloser Schoßpudel Rommel, der aussieht, als hätte er selbst das eine oder andere chemische Peeling hinter sich, sprang ihr immer wieder auf den Schoß und versuchte, ihr Gesicht abzulecken, als wäre es ein Stück rohes Fleisch. Ich will hier ja niemanden anekeln, aber genauso sah es auch aus. Als wäre Grandmère versehentlich mit einem dieser Schläuche abgespritzt worden, mit denen in »Silkwood« die radioaktive Strahlung von Cher abgewaschen wird.

»Hast du mir eben überhaupt zugehört?« Grandmère sah angesäuert aus. Kein Wunder - nach dem Säurepeeling. »Das  könnte eines Tages noch sehr wichtig für dich werden, wenn du ohne Taschenrechner und Limousine irgendwo strandest.«

»Sorry, Grandmère«, entschuldigte ich mich und meinte es ehrlich. Im Trinkgeld-Geben bin ich nämlich ganz mies, vor allem weil es ja viel mit Mathe zu tun hat und man ganz fix kopfrechnen können muss. Wenn ich bei »Number One Noodle Son« was zu essen bestelle, frage ich vorsorglich schon am Telefon nach dem Preis, damit ich ausrechnen kann, wie viel ich dem Lieferjungen geben muss, bevor er vor der Tür steht. Sonst muss er nämlich zehn Minuten warten, während ich verzweifelt herumrechne, wie viel Trinkgeld er bei einer Gesamtsumme von 17 Dollar und 50 Cent bekommt. Voll peinlich.

»Wo bist du in letzter Zeit nur mit deinen Gedanken, Amelia«, fuhr mich Grandmère gereizt an. Klar, wer wäre nicht gereizt, wenn er viel Geld hingelegt hätte, um sich die obersten zwei oder drei Hautschichten vom Gesicht ätzen zu lassen. »Hoffentlich machst du dir nicht immer noch Sorgen, weil sich deine Mutter diese absurde Hausgeburt in den Kopf gesetzt hat. Ich habe dir schon gesagt, dass sie sicher vergessen hat, wie schlimm diese Wehen sind. Sobald die ersten Krämpfe einsetzen, wird sie euch anflehen, sie ins Krankenhaus zu bringen, wo sie eine schöne kleine Rückenmarksanästhesie bekommt.«

Ich seufzte. Obwohl es mich wirklich ziemlich beunruhigt, dass Mom lieber zu Hause entbinden will, statt hygienisch und unter Aufsicht in einem Krankenhaus - wo es Sauerstoffgeräte, Süßigkeitenautomaten und Männer wie Dr. Kovac gibt -, versuche ich, möglichst wenig darüber nachzudenken. Auch weil ich glaube, dass Grandmère Recht hat. Mom heult schon los, wenn sie sich den großen Zeh anstößt. Wie will sie stundenlange Wehen aushalten? Sie ist jetzt ja auch viel älter als bei meiner Geburt. Ihr sechsunddreißigjähriger Körper ist den Strapazen einer Entbindung wahrscheinlich gar nicht mehr gewachsen. Wo sie doch noch nicht mal Sport macht!

Grandmère heftete ihren durchdringenden Blick auf mich.

»Die steigenden Temperaturen sind der Konzentration auch nicht gerade förderlich«, behauptete sie. »Junge Menschen werden im Frühling immer zappelig und dann hast du ja morgen auch noch Geburtstag.«

Ich ließ Grandmère in dem Glauben, dass das der Grund war: mein Geburtstag und die Frühlingsgefühle, die mich und meine Freunde ganz zappelig machen - wie Klopfer in »Bambi«.

»Übrigens ist es sehr schwierig, ein geeignetes Geburtstagsgeschenk für dich zu finden, Amelia.« Grandmère griff nach ihrem Sidecar und einer Zigarette. Sie lässt sich ihre Zigaretten immer extra aus Genovia schicken, damit sie nicht die horrenden Tabaksteuern zahlen muss, mit denen hier in New York die Leute dazu gebracht werden sollen, aus purem Geiz mit dem Rauchen aufzuhören. Was aber nicht klappt, weil alle New Yorker Raucher einfach in den Zug springen und schnell mal nach New Jersey fahren, um sich dort mit billigen Kippen einzudecken.

»Du machst dir nichts aus Schmuck.« Grandmère paffte Rauch aus. »Für Mode scheinst du auch keinen Sinn zu haben und Hobbys hast du sowieso nicht.«

»Klar hab ich eins!«, protestierte ich. Und nicht nur ein Hobby, sondern eine Berufung. »Ich schreibe.«

Grandmère winkte ab. »Aber kein richtiges Hobby. Nicht so etwas wie Golfspielen oder Malen.«

Es trifft mich ziemlich hart, dass Schreiben in Grandmères Augen nicht als richtiges Hobby zählt. Sie wird noch mal sehr überrascht sein, wenn ich groß bin und echte Bücher veröffentliche. Dann ist Schreiben nämlich nicht mehr nur mein Hobby, sondern sogar mein Beruf. Vielleicht schreibe ich mein erstes Buch ja über sie. »Clarisse - die fürchterliche Fürstin. Die Memoiren der Prinzessin Mia von Genovia«. Und Grandmère kann mich dann noch nicht mal verklagen, weil nämlich alles hundertprozentig wahr sein wird. HA!

»Alors, was wünschst du dir denn nun zum Geburtstag, Amelia?«, wollte Grandmère wissen.

Ich musste nachdenken. Meinen sehnlichsten Wunsch kann mir Grandmère natürlich nicht erfüllen. Aber da es auch nicht schaden konnte, alles aufzulisten, setzte ich rasch einen Wunschzettel auf:WAS ICH MIR ZU MEINEM FÜNFZEHNTEN  
GEBURTSTAG WÜNSCHE.  
von Mia Thermopolis, Alter: 14 Jahre und 364 Tage





1. dass niemand auf der Welt mehr Hunger leiden muss
2. eine neue Latzhose, Größe 36
3. eine neue Katzenbürste für Fat Louie (bei der alten hat er den Griff abgenagt)
4. Bungee-Seile für den Ballsaal im Palast (damit ich so Luftballett machen kann wie Lara Croft)
5. ein gesundes Brüderchen bzw. Schwesterchen
6. dass die Orcas auf die Liste der bedrohten Tierarten gesetzt werden, damit die Küste vor Seattle endlich mit staatlichen Geldern gesäubert wird und die Orcas ungestört jagen und sich fortpflanzen können
7. Lana Weinbergers Kopf auf einem Silbertablett (ha, ha, kleiner Witz. Obwohl...)
8. ein eigenes Handy
9. dass Grandmère aufhört zu rauchen
10. dass Michael Moscovitz mich zum Abschlussball einlädt
Beim Schreiben wurde mir klar, dass das Einzige, was ich wirklich zum Geburtstag erwarten kann, der zweite Posten auf der Liste ist. Natürlich bekomme ich auch den Bruder bzw. die Schwester, aber frühestenfalls in einem Monat. Und Grandmère wird niemals mit dem Rauchen aufhören oder mir die Bungee-Seile schenken. Die Wünsche mit dem Welthunger und  den Orcas kann mir kein Mensch erfüllen, das ist mir klar. Und Dad sagt immer, dass ich ein Handy doch sowieso entweder verliere oder kaputtmache, genau wie den Laptop, den er mir geschenkt hat (was aber echt nicht meine Schuld war. Ich hatte ihn bloß kurz aus dem Rucksack genommen und aufs Waschbecken gelegt, um nach meinem Labello zu suchen. Was kann ich dafür, dass Lana Weinberger mich angerempelt hat und die Waschbecken in der Schule alle verstopft sind. Der Computer lag nur ein paar Sekunden unter Wasser. Eigentlich hätte er nach dem Trocknen wieder voll funktionieren müssen. Aber nicht einmal Michael, der nicht nur ein musikalisches, sondern auch ein technisches Genie ist, konnte ihn retten).

Grandmère stürzte sich natürlich gleich auf Wunsch Numero zehn, den ich in einem schwachen Moment hingeschrieben hab und ihr niemals hätte verraten dürfen. Erst recht nicht, wenn man bedenkt, dass Grandmère und Michael in etwa vierundzwanzig Stunden an ein und demselben Tisch sitzen werden, und zwar anlässlich meines Geburtstagsessens im »Les Hautes Manger«.

»Was ist ein Abschlussball?«, erkundigte sie sich. »Was wird da abgeschlossen?«

Ich konnte es nicht fassen. Aber dann fiel mir ein, dass Grandmère ja kaum fernsieht, noch nicht mal Wiederholungen von »Mord ist ihr Hobby« oder den »Golden Girls«, wie alle anderen alten Frauen, weshalb sie »Pretty in Pink« wahrscheinlich nie gesehen hat.

»Ach, bloß so ein Ball, Grandmère«, sagte ich betont harmlos und wollte ihr die Liste aus der Hand reißen. »Ist nicht so wichtig.«

»Ach, und dieser Moscovitz-Junge hat dich dazu noch nicht eingeladen?«, erriet Grandmère messerscharf. »Wann findet er denn statt?«

»Samstag in einer Woche«, murmelte ich. »Krieg ich jetzt den Wunschzettel wieder?«

»Geh doch ohne ihn hin«, schlug Grandmère vor. Sie kicherte böse, hörte aber sofort wieder auf. Wahrscheinlich tat es ihr weh, die Wangenmuskeln so zu dehnen.

»Das kann ich nicht«, sagte ich. »Der Ball ist nur für Leute aus der Oberstufe. Also, die Oberstufler dürfen Schüler aus der Unterstufe dazu einladen, aber die aus der Unterstufe dürfen nicht allein hin. Lilly meint ja, ich soll Michael einfach fragen, ob er überhaupt hinwill, aber …«

»NON!« Grandmères Augen quollen aus den Höhlen. Erst dachte ich, sie hätte sich an einem Eiswürfel verschluckt, aber dann merkte ich, dass sie bloß geschockt war. Grandmère hat sich ja wie Michael Jackson Eyeliner rings um die Augen tätowieren lassen, damit sie nicht jeden Morgen kostbare Zeit mit Schminken verplempert, und wenn ihre Augen so hervorquellen - also, das sieht schon ziemlich schlimm aus.

»Ihn fragen? Bloß nicht!«, rief Grandmère. »Wie viele Male muss ich es dir noch sagen, Amelia? Männer sind wie zarte, scheue Geschöpfe des Waldes. Man muss sie mit Brotkrumen und sanfter Stimme anlocken. Man darf ihnen nicht einfach mit einem Stein eins über den Schädel schlagen.«

Das leuchtet mir absolut ein. Ich will Michael nicht schlagen. Aber ob das mit den Brotkrumen bei ihm funktioniert … ich hab da so meine Zweifel.

»Tja«, sagte ich. »Und was soll ich dann machen? Bis zum Ball sind es noch nicht mal zwei Wochen, Grandmère. Ich müsste bald mal wissen, ob wir hingehen oder nicht.«

»Andeutungen«, riet mir Grandmère. »Ganz dezente Andeutungen musst du machen.«

Ich dachte nach. »Hm, zum Beispiel, indem ich sage: ›Ich hab übrigens in einem Katalog ein geniales Kleid für den Abschlussball gesehen‹, oder so?«

»Ganz genau!«, lobte mich Grandmère. »Wobei eine Prinzessin natürlich keine Mode von der Stange kauft und NIEMALS etwas aus dem Katalog, Amelia!«

»Okay«, sagte ich. »Aber meinst du nicht, dass er das sofort durchschaut?«

Grandmère schnaubte, was sie anscheinend sofort bereute, denn sie drückte sich ihren kalten Drink an die entzündete Wange, offenbar um den Schmerz zu lindern. »Wir reden hier über einen siebzehnjährigen Jungen, Amelia«, sagte sie. »Nicht über James Bond. Wenn du es dezent machst, wird er nicht den leisesten Verdacht schöpfen.«

Ich weiß nicht. Dezente Andeutungen sind nicht gerade meine Stärke. Zum Beispiel hab ich kürzlich versucht, Mom dezent darauf hinzuweisen, dass es unsere Nachbarin Ronnie, die Mom neulich im Flur auf dem Weg zum Müllraum in die Arme gelaufen war, vielleicht nicht so sehr interessiert, wie oft Mom nachts zum Pinkeln aufstehen muss, weil ihr das Baby so schwer auf der Blase liegt, aber da hat Mom mich nur frostig angesehen und gesagt: »Hast du irgendwelche Todessehnsüchte, Mia?«

Mr Gianini und ich sind uns jedenfalls einig, dass wir sehr froh sein werden, wenn Mom dieses Baby endlich bekommen hat.

Ronnie wahrscheinlich auch.






Donnerstag, 1. Mai, 00.01 Uhr morgens

Okay. Es ist so weit. Seit gerade eben bin ich fünfzehn. Nicht mehr Mädchen und noch nicht ganz Frau - genau wie Britney.

HA HA HA.

Übrigens fühle ich mich kein bisschen anders als vor einer Minute, als ich noch vierzehn war. Und ich kann mit Sicherheit sagen, dass ich völlig unverändert aussehe. Ich bin immer noch die ein Meter vierundsiebzig große, Körbchengröße 70A tragende, missgestaltete Witzfigur, die ich war, als ich vierzehn wurde. Höchstens meine Haare sehen ein bisschen besser aus, seit mich Grandmère zu Paolo schleppt, der mir Strähnchen färbt und sie mir regelmäßig nachschneidet. Zurzeit reichen sie mir knapp bis zum Kinn und stehen nicht mehr so pyramidenförmig ab wie früher.

Aber ansonsten hab ich mich kein bisschen verändert. Nada. Niente. Kein Unterschied zu vorher. Nullinger.

Wahrscheinlich macht sich meine neue Fünfzehnjährigkeit eher innerlich bemerkbar.

Ich bin gerade mal online gegangen, um zu gucken, ob jemand an mich gedacht hat, und hab schon fünf Gratulationsmails bekommen: von Lilly, von Tina, von meinem Cousin Hank (nicht zu fassen, dass DER an meinen Geburtstag gedacht hat, wo er doch jetzt Supermodel ist und ich ihn kaum noch sehe - kein großer Verlust, übrigens -, außer wenn er halb nackt auf irgendwelchen Plakaten an Hauswänden oder Telefonzellen herumhängt, was mir vor allem dann peinlich ist,  wenn er so enge weiße Unterhosen anhat). Außerdem war eine Mail von meinem anderen Cousin, Prinz René, und eine von Michael dabei.

Michaels ist die Schönste. Er hat mir einen kleinen Cartoon gezeichnet, in dem ein Mädchen mit Diadem auf dem Kopf und einer fetten orangen Katze neben sich ein riesiges Paket auspackt, aus dem lauter Feuerwerkskörper und der Satz »HAPPY BIRTHDAY, MIA« herausfliegen und in etwas kleineren Buchstaben »Alles Liebe, Michael«.

Liebe. LIEBE!!!!!!!!!! Obwohl wir schon über vier Monate zusammen sind, krieg ich immer noch eine Gänsehaut, wenn er dieses Wort sagt - oder schreibt. In Bezug auf mich, meine ich. Liebe. LIEBE!!!! Er LIEBT mich!!!!!!

Dann möchte ich mal wissen, wieso er mich nicht endlich zum Abschlussball einlädt.

Mit fünfzehn wird es allmählich Zeit für mich, den ganzen Kinderkram hinter mir zu lassen und anzufangen, wie die erwachsene Frau zu leben, die ich gerne mal sein möchte. Der berühmte Psychoanalytiker C. G. Jung hat gesagt, man erreicht den Zustand absoluter Selbstaktualisierung (Annehmen des Schicksals, innere Ruhe, Zufriedenheit, Zielgerichtetheit, Erfüllung, Gesundheit und Glück) nur, wenn man sich in Anteilnahme, Liebe, Nächstenliebe, Wärme, Vergebung, Freundschaft, Güte, Dankbarkeit und Vertrauen übt. Deshalb gelobe ich von heute an:1. mit dem Nägelkauen aufzuhören, diesmal aber wirklich
2. mich in der Schule zu verbessern
3. netter zu anderen zu sein, sogar zu Lana Weinberger
4. jeden Tag getreulich in mein Tagebuch zu schreiben
5. einen Roman anzufangen und zu beenden - zu schreiben, meine ich, nicht zu lesen
6. vor meinem zwanzigsten Geburtstag einen Verlag dafür zu finden
7. mehr Verständnis für Mom aufzubringen, die jetzt im letzten Drittel ihrer Schwangerschaft eine Menge durchmachen muss
8. mir nie mehr mit Mr Gs Rasierer die Beine zu rasieren, sondern mir eigene Rasierer zu kaufen
9. mehr Mitgefühl mit Dad wegen seiner Verlustängste zu haben und es trotzdem so hinzubiegen, dass ich Juli und August nicht zu ihm nach Genovia muss
10. Michael Moscovitz irgendwie dazu zu bringen, mich zum Abschlussball einzuladen, ohne auf billige Tricks zurückgreifen oder ihn anbetteln zu müssen


So, das müsste eigentlich ausreichen, um mich komplett selbstzuaktualisieren und endlich die wohl verdiente Zufriedenheit zu verspüren. Und mal ganz ehrlich, die Vorsätze auf der Liste sind alle ziemlich schaffbar. Ja okay, Margaret Mitchell hat zehn Jahre gebraucht, um »Vom Winde verweht« zu schreiben, aber ich bin erst fünfzehn. Selbst wenn ich genauso lang brauche, bin ich schlimmstenfalls fünfundzwanzig, wenn mein Buch veröffentlicht wird, und würde meinem Zeitplan nur fünf Jahre hinterherhinken.

Blöderweise weiß ich gar nicht so genau, wovon mein Roman handeln soll. Aber da fällt mir bestimmt noch was ein. Vielleicht fange ich zur Übung erst mal mit ein paar Kurzgeschichten oder Haikus an.

Nur das mit dem Abschlussball - das wird schwer. Weil ich Michael echt nicht unter Druck setzen will. Aber ich MUSS MIT IHM ZUM ABSCHLUSSBALL!!!! ICH HAB NUR DIESE EINE CHANCE!!!!!!

Hoffentlich hat Tina Recht, und Michael hat wirklich so lang gewartet, um mich heute beim Abendessen zu fragen.

BITTE, BITTE, LIEBER GOTT - MACH DASS TINA RECHT HAT!!!!






Donnerstag, 1. Mai, MEIN GEBURTSTAG, Mathe

Josh hat Lana zum Abschlussball eingeladen.

Gestern Abend nach dem Lacrossespiel. Die Lions haben gewonnen. Shameeka, die als Cheerleader dabei war, hat mir alles haarklein erzählt. Josh hat den entscheidenden Punkt gemacht, und als alle Fans der Albert-Einstein-Schule aufs Spielfeld strömten, hat er sein Trikot ausgezogen und es wie die Star-Fußballspielerin Mia Hamm in der Luft herumgeschleudert (nur dass Josh darunter natürlich keinen Sport-BH anhatte). Shameeka war übrigens überrascht über Joshs haarlose Brust. Sie hat gesagt, er käme überhaupt nicht an Hugh Jackmanns Gewölle heran.

Wobei mir diese Info fast schon ein bisschen zu intim ist - genau wie das mit Moms Reizblase.

Jedenfalls hatte Lana in ihrem knappen, ärmellosen AES-Cheerleader-Micro-Minikleidchen vom Spielfeldrand aus zugesehen und rannte jubelnd auf Josh zu, als er sein T-Shirt auszog. Sie sprang ihm in die Arme - ziemlich gewagt, wenn man bedenkt, dass er bestimmt total glitschig verschwitzt war - und dann züngelten sie rum, bis Mrs Gupta eingriff und Josh mit ihrem Klemmbrett einen Schlag auf den Hinterkopf gab. Shameeka hat genau mitgekriegt, wie Josh Lana dann absetzte und fragte: »Gehst du mit auf den Abschlussball, Babe?«

Lana hat Ja gesagt und ist sofort kreischend zu ihren Cheerleader-Kumpaninnen gestürzt, um brühwarm damit anzugeben.

Ja, ja. Ich hab nicht vergessen, dass ich mir jetzt, wo ich fünfzehn bin, unter anderem vorgenommen hab, in Zukunft netter zu anderen (ja, auch zu Lana) zu sein, aber jetzt gerade fällt es mir sehr schwer, ihr nicht meinen Bleistift in den Schädel zu rammen. Wobei ich ja eigentlich nicht glaube, dass sich Probleme durch Gewalt lösen lassen. Also, außer wenn es um Nazis oder Terroristen geht. Aber Lana ist so eine elende ANGE-BERIN. Vor dem Unterricht hing sie schon die ganze Zeit am Handy, um es allen zu sagen. Und am Samstag fährt ihre Mutter mit ihr nach SoHo zu Nicole Miller, um ihr ein Ballkleid zu kaufen.

Ein schwarzes, bei dem eine Schulter frei bleibt. Mit Zipfelsaum und einem Schlitz in der Seite. Und hochhackige Schnürsandaletten holt sie sich auch. Bei Saks.

Bestimmt kauft sie auch Glitzerpuder, wetten?

Ja, ja. Ich weiß, dass ich dankbar sein müsste, weil ich so reich beschenkt bin. Ich habe:1. einen supertollen, lieben Freund, der mir heute Morgen, als wir ihn und Lilly mit der fürstlichen Limo zu Hause abgeholt haben, eine Schachtel Mini-Zimtmuffins überreichte - meine Lieblingssorte von der Manhattan Muffin Company, die er frühmorgens extra in Tribeca besorgt hatte. Und alles nur, weil ich Geburtstag hab.
2. eine wunderbare beste Freundin, die mir ein pinkes Katzenhalsband für Fat Louie geschenkt hat, auf dem mit Strasssteinchen steht: Ich gehöre Prinzessin Mia. Sie hat sie eigenhändig mit der Heißklebepistole aufgeklebt, während sie sich alte Buffy-Wiederholungen angeschaut hat.
3. eine tolle Mutter, die sich - auch wenn sie in letzter Zeit ein bisschen viel über ihre Blase redet - heute Morgen aus dem Bett gehievt hat, um mir persönlich zum Geburtstag zu gratulieren.
4. einen tollen Stiefvater, der mir geschworen hat, in der Schule  kein Wort über meinen Geburtstag zu verlieren, weil mir das todpeinlich wäre.
5. einen Vater, der mir wahrscheinlich heute Abend im Restaurant irgendwas Schönes zum Geburtstag schenkt, und eine Großmutter, die sich zumindest wünscht, dass mir ihr Geschenk gefällt - was auch immer es Schreckliches sein wird.


Ich will wirklich nicht undankbar sein. Ich weiß, dass ich viel mehr habe als viele andere Menschen. Mehr zum Beispiel als die sozial benachteiligten Kinder in den Appalachen, die schon froh sind, wenn sie Socken zum Geburtstag kriegen, weil ihre Eltern normalerweise immer alles Geld für Fusel ausgeben.

Aber HALLO??? Ist es etwa zu viel verlangt, mir zum Geburtstag etwas zu wünschen, das ich mir schon immer gewünscht hab - nämlich einmal im Leben EINEN VOLLKOMMENEN ABSCHLUSSBALL zu erleben?????????? Lana Weinberger bekommt ihn doch auch und die versucht ja noch nicht einmal, sich selbstzuaktualisieren. Wahrscheinlich weiß sie noch nicht mal, was Selbstaktualisierung überhaupt ist. Sie war noch nie in ihrem Leben zu irgendjemandem nett. Wieso darf SIE zum Abschlussball?

 

Ich kann nur wieder mal feststellen: Es gibt keine Gerechtigkeit auf dieser Welt. GAR KEINE.

 

Die Lösung des linearen Gleichungssystems Ax = b bleibt bei linearen Operationen, d.h. bei Addition einer Gleichung zu einer anderen und bei Multiplikation einer Gleichung mit einem Skalar ungleich Null, erhalten.






Donnerstag, 1. Mai, MEIN GEBURTSTAG, T&B

Zur Feier meines Geburtstags hat sich Michael in der Cafeteria zu mir an den Tisch gesetzt, statt zur Computer-AG, obwohl heute Donnerstag ist. Es war sogar ziemlich romantisch, weil sich herausgestellt hat, dass er heute Morgen nicht nur der Manhattan Muffin Company einen kleinen Besuch abgestattet hat, sondern außerdem die vierte Stunde blaugemacht hat und extra zu Wu Lian Ye gefahren ist, um mir die kalten Sesamnudeln zu besorgen, die ich über alles liebe und die es nur dort gibt. Das sind die, die so scharf sind, dass man danach ZWEI Dosen Cola trinken muss, bis sich die Zunge wieder normal anfühlt.

Was echt total süß von ihm war und mich außerdem erleichtert hat, weil ich mir schon Sorgen wegen seines Geschenks gemacht hatte. Ich weiß ja, dass die Brocken echtes Mondgestein, die ich ihm geschenkt hab, ziemlich schwer zu toppen sind. Obwohl Michael klar sein müsste, dass man als Prinzessin problemlos an Mondgestein rankommt, weshalb ich von anderen Leuten gar keine mondgesteinsmäßigen Geschenke erwarte. Ich hoffe, er weiß, dass mich schon ein schlichtes: »Mia, gehst du mit mir zum Abschlussball?« glücklich machen würde. Und ein Armband von Tiffany mit einem Anhänger, auf dem »Eigentum von Michael Moscovitz« steht. Das könnte ich dann immer tragen und allen zeigen. Nächstes Mal, wenn mich irgendein europäischer Prinz zum Tanzen auffordert, könnte ich ihm das Armband unter die Nase halten und sagen: »Kannst du nicht lesen? Ich bin Eigentum von Michael Moscovitz.«

Tina findet die Idee zwar total süß, glaubt aber nicht, dass Michael mir so etwas schenken wird, weil es ziemlich vermessen wäre, einem Mädchen - selbst wenn es die eigene Freundin ist - ein Armband zu schenken, auf dem »Eigentum von Michael Moscovitz« steht. Das wäre auch gar nicht seine Art, sagt sie. Ich hab ihr das Halsband gezeigt, das Lilly mir für Fat Louie gebastelt hat, aber Tina findet, das sei etwas anderes.

Ist es denn so verwerflich, dass ich das Eigentum von meinem Freund sein will? Ich will ihm zuliebe ja nicht gleich meine Identität aufgeben oder seinen Nachnamen annehmen, falls wir mal heiraten (was ich als Prinzessin nicht mal könnte, selbst wenn ich wollte, außer ich würde auf den Thron verzichten). Im Gegenteil muss der Mann, den ich mal heirate, wahrscheinlich sogar meinen Nachnamen annehmen.

Aber ich hätte nichts dagegen, wenn er ein ganz kleines bisschen besitzergreifender wäre.

Hä? Was ist jetzt los? Michael ist gerade aufgestanden, um nachzuschauen, ob Mrs Hill im Lehrerzimmer sitzt, und Boris ist aus dem Lehrmittelkabuff gekommen, obwohl es noch gar nicht geklingelt hat. Was wird das denn?






Donnerstag, 1. Mai, immer noch MEIN GEBURTSTAG, Französisch

Ich hätte mir doch keine Sorgen wegen Michaels Geburtstagsgeschenk machen müssen, weil nämlich gerade eben plötzlich seine Band vor mir stand. Ja echt, Skinner Box standen plötzlich mitten im T & B-Raum. Boris war natürlich sowieso schon da, weil er in T & B ja Geige üben muss, aber die anderen Bandmitglieder - Felix, der Schlagzeuger mit dem Ziegenbärtchen, der lange Paul, der Keyboard spielt, und Trevor, der Gitarrist - haben alle den Unterricht geschwänzt, um herzukommen und einen Song zu spielen, den Michael nur für mich ganz allein geschrieben hat. Hier ist der Text:Sie trägt Doc Martens und isst niemals ein Tier.  
Seh ich sie, knicken meine Knie ein wie Papier.  
Guckt sie euch an - da steht sie:  
die Prinzessin meines Herzens.

 

Sie kämpft gegen Ungerechtigkeit und hasst Nikotin.  
Sie ist keine gewöhnliche Beauty Queen.  
Guckt sie euch an - da steht sie:  
die Prinzessin meines Herzens.

 

Refrain:  
O Prinzessin meines Herzens,  
darf ich es wagen, dich zu fragen,  
ob ich dein Prinz sein darf  
für alle Zeit und Ewigkeit? 

Sie ist die Prinzessin meines Herzens,  
Seit ich sie sah, lieb ich nur sie.  
Und vom allerersten Moment an  
dachte ich nur: Wann?

 

Wann kommen wir endlich zusammen,  
wann stillt sie mein Verlangen?  
Guckt sie euch an - da steht sie:  
die Prinzessin meines Herzens.

 

Den Ritterschlag kann sie sich sparen,  
ein Blick von ihr haut mich schon um.  
Guckt sie euch an - da steht sie:  
die Prinzessin meines Herzens.

Refrain:  
O Prinzessin meines Herzens,  
darf ich es wagen, dich zu fragen,  
ob ich dein Prinz sein darf  
für alle Zeit und Ewigkeit?

O Prinzessin meines Herzens, ich liebe dich so,  
Sag, dass du mich liebst und mach mich froh,  
die Liebe raubt mir den Verstand.  
Lass uns regieren Hand in Hand.





Und diesmal war es nicht wie damals, als Michael mir »Die Bohnenstange« vorgespielt hat - dieses Mal gab es nicht den geringsten Zweifel daran, dass der Song von mir handelt!

Und die ganze Schule hat ihn gehört, weil die Verstärker ganz laut aufgedreht waren. Mrs Hill und die anderen Lehrer, die im Lehrerzimmer saßen, kamen angestürzt, warteten höflich, bis das Lied zu Ende war und verdonnerten dann die ganze Band zum Nachsitzen.

Mr Wheeton hat Mademoiselle Klein an ihrem Geburtstag zwar mitten in der fünften Stunde ein Dutzend rote Rosen ins  Klassenzimmer liefern lassen, aber er hat ihr kein Lied komponiert und es ihr dann vor der ganzen Schule vorgesungen.

Und Lana geht vielleicht auf den Abschlussball, aber ihr Freund - von seinen Kumpels ganz zu schweigen - musste ihretwegen noch nie nachsitzen.

Ich muss schon sagen, abgesehen von dem zweimonatigen Zwangsaufenthalt in Genovia (ach so, und der Sache mit dem Abschlussball) lässt sich mein Leben als Fünfzehnjährige ganz gut an.

 

Hausaufgaben:



	Mathe:	Man sollte meinen, der eigene Stiefvater wäre so rücksichtsvoll, mir an meinem GEBURTSTAG nichts aufzugeben. Denkste!
	Englisch:	Eugene O’Neill: »Der Eismann kommt«
	Bio:	Borstenwurm
	Gesundheitslehre:	Lilly fragen
	T & B:	von wegen!
	Franz:	Tina fragen
	Geschichte:	Keine Ahnung







Donnerstag, 1. Mai, immer noch MEIN GEBURTSTAG, auf dem Damenklo vom »Les Hautes Manger«

Bis jetzt ist es der genialste Geburtstag meines Lebens.

Ganz ehrlich. Sogar Mom und Dad vertragen sich - oder geben sich wenigstens Mühe. Echt süß. Ich bin so stolz auf sie. Man merkt Mom zwar an, dass ihre Schwangerschafts-Stützstrumpfhosen total kneifen, aber sie hat sich noch kein einziges Mal beklagt, und Dad hat kein Wort über ihre punkigen Ohrringe mit den Anarcho-As verloren. Und als Grandmère über Mr Gianinis Ziegenbärtchen ablästern wollte (sie hasst Männer mit Haaren im Gesicht), hat er sie geschickt abgelenkt und gefragt, wie sie es nur schafft, von Tag zu Tag jünger auszusehen. Worüber sich Grandmère so freute, dass sie die ganze Vorspeise hindurch lächelte (ihre gereizte Gesichtshaut hat sich wenigstens so weit beruhigt, dass sie wieder die Mundwinkel hochziehen kann).

Im ersten Moment hatte ich Angst, Mr Gs Kompliment würde Mom aufstacheln, sich mal wieder über den allgemein praktizierten Jugendkult und die Kosmetikbranche aufzuregen, die Frauen einredet, sie seien nicht attraktiv, wenn ihre Haut nicht mehr so taufrisch wie die von Menschen meines Alters ist (was sowieso Quatsch ist, weil die meisten Menschen in meinem Alter Pickel haben. Außer sie können sich einen Luxus-Hautarzt leisten, wie den, zu dem mich Grandmère schleppt und der mir gegen meine unprinzessinnenhaften Pickelausbrüche rezeptpflichtige, hautklärende Salben verschreibt), aber mir zuliebe riss sie sich total zusammen und sagte nichts.

Und als Michael etwas zu spät kam, weil er doch nachsitzen musste, verkniff sich Grandmère jeden gehässigen Kommentar, worüber ich echt erleichtert war, weil Michael ziemlich verschwitzt aussah, als hätte er sich zu Hause in aller Hektik umgezogen und wäre dann den ganzen Weg zum Restaurant gejoggt. Wahrscheinlich hat sogar Grandmère gemerkt, dass er sich wirklich Mühe gegeben hat, pünktlich zu sein.

Außerdem muss selbst Grandmère, die zu normalen menschlichen Regungen gar nicht fähig ist, aufgefallen sein, dass mein Freund der hübscheste männliche Gast im ganzen Restaurant war. Seine dunklen Haare fielen ihm lässig übers linke Auge und er sah in seinem Nicht-Schuluniform-Jackett mit der Krawatte (ohne die man ins »Les Hautes Manger« nicht reingelassen wird - das hatte ich ihm vorher extra noch gesagt) SUPER-SÜSS aus.

Michaels Erscheinen war dann für alle das Signal zur allgemeinen Geschenkübergabe.

Ha, und was für Geschenke ich bekommen hab! Ich hab echt abgeräumt. Aber so was von abgeräumt. Fünfzehn zu werden ist der Hammer!




DAD: 

Er hat mir einen extrem eleganten Füller geschenkt, der sich auch extrem teuer anfühlt und meine schriftstellerische Karriere fördern soll (ich schreibe jetzt gerade damit). Ein Sommer-Abo für den Great Adventure Park in Six Flags (und die Erlaubnis, in Amerika bleiben zu dürfen, um es auszunutzen), wäre mir ja lieber gewesen, aber der Füller ist auch echt schön. Er ist violett und teilweise vergoldet und Dad hat »I.H. Prinzessin Amelia Renaldo« eingravieren lassen.




MOM und MR G: 

EIN HANDY!!!!!!! ECHT WAHR!!!!!!!!! GANZ ALLEIN FÜR MICH!!!!!

Ein bisschen blöd war nur, dass ich mir von Mom und Mr G einen langen Vortrag darüber anhören musste, dass sie es mir nur gekauft haben, um mich zu benachrichtigen, wenn bei Mom die Wehen einsetzen, weil ich bei der Geburt dabei sein soll (was Mom ja wohl voll vergessen kann, weil mir nämlich sofort schlecht wird, wenn ich irgendetwas aus einem anderen Menschen herausquellen sehe. Aber man streitet nicht mit einer Frau, die praktisch zum Dauerpinkeln verdammt ist). Außerdem darf ich das Handy nicht in der Schule benutzen und das Netz funktioniert bloß innerhalb der USA. Von Genovia aus kann ich Michael damit dann wohl nicht anrufen.

Aber ich hab kaum zugehört, weil ich - HURRAAAA! - einen Wunsch von meiner Liste bekommen hab!!!!!




GRANDMÈRE: 

Voll komisch. Grandmère hat mir nämlich auch was von meiner Liste geschenkt! Nicht die Bungee-Seile, die Katzenbürste oder die neue Latzhose, nein - eine Urkunde, die mich zur offiziellen Patin eines echten, lebenden afrikanischen Waisenmädchens namens Johanna ernennt!!!!!! »Ich kann dir nicht helfen, den Hunger in der Welt abzuschaffen«, hat sie gesagt. »Aber ich kann dir helfen, dafür zu sorgen, dass wenigstens ein kleines Mädchen jeden Abend mit vollem Bauch schlafen gehen kann.«

Fast hätte ich gerufen: »Aber Grandmère, du hasst arme Leute doch!«, so erschüttert war ich. Na ja, ist doch wahr. Wenn sie die Punks in Lederjacken und Springerstiefeln mit ihren Schildern »obdachlos und hungrig« am Lincoln Center hocken sieht, blafft sie sie jedes Mal an: »Wenn ihr euer ganzes Geld nicht für Tätowierungen und Nabelringe ausgeben würdet, könntet ihr euch zur Untermiete ein kleines Zimmer in irgendeinem billigen Viertel leisten!«

Aber bei Johanna ist das wahrscheinlich was anderes, weil die ja keine Eltern in irgendeinem New Yorker Nobelvorort hat, die vor lauter Sorge schon ganz krank sind.

Keine Ahnung, was da in Grandmère gefahren ist. Ich hatte eigentlich eine Nerzstola oder ein ähnlich widerliches Geburtstagsgeschenk erwartet. Aber dass ich etwas bekomme, das ich mir wirklich auch gewünscht hab... also, dass sie mir hilft, Patin eines hungernden Waisenkindes zu werden … da hat sie sich ja richtig was dabei gedacht. Ich muss sagen, ich steh jetzt noch unter Schock.

Mom und Dad anscheinend auch. Dad hat sich gleich einen Wodka pur bestellt, als er Grandmères Geschenk gesehen hat, und Mom hat es zum ersten Mal, seit sie schwanger ist, komplett die Sprache verschlagen. Ungelogen.

Als Nächstes hat Lars mir sein Geschenk überreicht, obwohl Geschenke von Bodyguards im genovesischen Hofprotokoll ja eigentlich nicht vorgesehen sind. (Man muss sich nur mal anschauen, wie das damals bei Prinzessin Stephanie von Monaco endete: Erst hat ihr Bodyguard ihr was zum Geburtstag geschenkt und dann hat sie ihn GEHEIRATET! Was ja okay gewesen wäre, wenn sie irgendwelche Gemeinsamkeiten gehabt hätten, aber Stephanies Bodyguard interessiert sich nun mal nicht fürs Augenbrauenzupfen, und Stephanie hat eindeutig keine Ahnung von Ju-Jitsu, weshalb das Ganze von Anfang an zum Scheitern verurteilt war.)

Jedenfalls hat man gemerkt, dass Lars’ Geschenk echt von Herzen kam.




LARS: 

Ein original Baseballcap vom Bombenentschärfungskommando der New Yorker Polizei, das er von einem echten Einsatzleiter geschenkt bekommen hat, der Grandmères Suite im Plaza nach Sprengsätzen durchsucht hat, bevor der Papst sie besuchen kam. Ich fand das echt süß von Lars, weil ich weiß, wie viel ihm die Mütze bedeutet. Dass er sie mir geschenkt hat, ist ein echter Beweis seiner Ergebenheit und hat bestimmt nichts mit Heiratsabsichten zu tun, weil ich zufälligerweise genau weiß, dass  er in Mademoiselle Klein verliebt ist, wie alle heterosexuellen Männer in ihrem Dunstkreis.

 

Aber das schönste Geschenk hab ich von Michael bekommen. Er hat es mir nicht vor den anderen gegeben, sondern hat bis eben gewartet und ist mir gefolgt, als ich aufs Klo gegangen bin. Ich wollte gerade die Treppe zur Damentoilette runter, als er mich zurückrief. »Hier, Mia. Alles Gute zum Geburtstag!«, hat er gesagt und mir eine flache, in Goldfolie verpackte Schachtel in die Hand gedrückt.

Ich war echt überrascht - fast so überrascht wie über Grandmères Geschenk. »Aber Michael«, hab ich gesagt. »Du hast mir doch schon was geschenkt! Du hast doch den Song für mich geschrieben! Und musstest meinetwegen nachsitzen!«

Aber er winkte bloß ab. »Ach das. Das war doch noch nicht dein richtiges Geschenk. Das kriegst du erst jetzt.«

Weil die Schachtel so klein und so flach war, kam mir der Gedanke - ja, ich geb es zu -, es wären vielleicht Karten für den Abschlussball drin. Lilly könnte ihm doch gesagt haben, wie gern ich zum Abschlussball möchte, und er hätte die Karten gekauft haben können, um mich damit zu überraschen.

Tja, überrascht war ich tatsächlich. In der Schachtel lagen nämlich keine Balltickets.

Aber dafür etwas, das fast genauso gut war.




MICHAEL: 

Eine Kette, an der eine winzig kleine, silberne Schneeflocke hängt.

»Zur Erinnerung an den Jahresendzeitball«, sagte er, als hätte er Angst, dass ich es nicht sofort kapiere. »Weißt du noch? Da hingen doch lauter Papierschneeflocken von der Decke der Turnhalle.«

Natürlich erinnerte ich mich an die Schneeflocken. Ich hab doch sogar eine in meiner Nachttischschublade liegen.

Okay, ich hab zwar keine Karten für den Abschlussball bekommen und auch kein Armband mit der Aufschrift »Eigentum von Michael Moscovitz«, aber was ich stattdessen bekommen hab, ist wirklich fast genauso gut.

Deshalb hab ich Michael an Ort und Stelle, also auf der Treppe zum Damenklo und vor den ganzen Kellnern vom »Les Hautes Manger« und der Dame am Empfang, die alle Gäste an die Tische führt, und der Garderobiere und überhaupt vor allen geküsst. Von mir aus hätten in dem Moment irgendwelche Paparazzi so viele Fotos von uns schießen können, wie sie wollten - sogar aufs Titelblatt der US Weekly von nächster Woche hätten sie mich setzen können, mit der Schlagzeile: MIA IN AKTION! Ich hätte nicht mit der Wimper gezuckt. Weil ich so glücklich war.

Bin. Weil ich so glücklich bin. Meine Finger zittern jetzt noch, während ich das schreibe, weil ich nämlich glaube, dass ich möglicherweise zum allerersten Mal in meinem Leben die oberen Äste des Jung’schen Baums der Selbstaktualisierung erklommen hab... Sekunde mal, da draußen ist irgendwas los. Ich höre es klirren und kläffen und irgendjemand kreischt...

O Gott, das ist Grandmères Stimme.





Freitag, 2. Mai, Mitternacht, zu Hause

Ich hätte es wissen müssen. Er war zu schön, um wahr zu sein. Mein Geburtstag, meine ich. Es lief einfach alles zu perfekt. Na gut, ich hab zwar keine Karten für den Abschlussball bekommen und die Reise nach Genovia steht immer noch an. Aber alle meine Lieben (na ja, fast alle) saßen zusammen an einem Tisch, ohne sich zu zanken. Ich hab alle meine Wünsche erfüllt bekommen (na ja, fast alle).

Michael hat mir einen Song geschrieben. Ich hab eine Schneeflockenkette. Und ein Handy.

Aber halt, nicht so voreilig! Wir reden schließlich über MICH. Jetzt wo ich fünfzehn bin, sollte ich mir endlich eingestehen, was ich schon seit einiger Zeit ahne: Mir ist einfach kein normales Leben vergönnt. Kein normales Leben, keine normale Familie und natürlich auch kein normaler Geburtstag.

Diesmal hätte es ausnahmsweise mal anders kommen können, wäre da nicht Grandmère gewesen. Grandmère und Rommel.

Kleine Frage am Rande: Wer nimmt denn bitte einen HUND ins RESTAURANT mit? Dass das in Frankreich normal ist, spielt keine Rolle. Französische Mädchen rasieren sich auch nicht unter den Achseln und finden das normal. Daran sieht man doch, wie verroht die Sitten da drüben sind. Die essen ja auch Schnecken. SCHNECKEN! Welcher einigermaßen klar denkende Mensch kommt auf die Idee, zu glauben, was in Frankreich normal ist, könnte auch hierzulande okay sein?

Wer? Meine Großmutter.

Sie versteht die ganze Aufregung nicht. »Aber natürlich habe ich Rommel mitgenommen.«

Ins »Les Hautes Manger«. Zu meinem Geburtstagsessen. Meine Großmutter hat ihren HUND zu meinem GEBURTSTAGSESSEN mitgeschleppt.

Sie behauptet, sie hätte ihn nur mitgenommen, weil er sich doch immer kahl leckt, wenn sie ihn allein lässt. Das liegt an einer Zwangsneurose, die der fürstlich-genovesische Hoftierarzt diagnostiziert hat und gegen die Rommel Medikamente bekommt.

Kein Witz. Der Hund meiner Großmutter nimmt Psycho-Pillen.

Aber wenn ihr mich fragt, leidet Rommel gar nicht unter einer Zwangsneurose. Er leidet darunter, dass er bei Grandmère leben muss. Wenn ich mit Grandmère zusammenleben müsste, würde ich mich garantiert auch kahl lecken. Jedenfalls wenn meine Zunge lang genug wäre.

Abgesehen davon ist selbst eine Zwangsneurose keine Entschuldigung dafür, einen Hund zu meinem GEBURTSTAGSESSEN einzuschmuggeln. In einer Hermès-Tasche. Noch dazu mit kaputtem Verschluss.

Und was ist passiert, während ich auf dem Klo war? Rommel kroch aus Grandmères Tasche. Und flitzte panisch im Restaurant herum, um nicht wieder eingefangen zu werden - na klar, versteh ich gut. Wer würde keinen Fluchtversuch unternehmen, wenn er unter Grandmères tyrannischer Herrschaft leben müsste?

Ich kann nur schaudernd vermuten, was die Gäste im »Les Hautes Manger« gedacht haben müssen, als ein knapp viereinhalb Kilo leichter, kahler Zwergpudel unter ihren Tischen hindurchraste. Na ja, eigentlich weiß ich, was sie dachten, weil Michael es mir nämlich hinterher erzählt hat. Die hielten Rommel für eine Riesenratte.

Ohne Fell sieht er aber auch wirklich ziemlich rattig aus.

Trotzdem glaub ich nicht, dass es in so einer Situation viel bringt, auf die Stühle zu klettern und sich die Seele aus dem Leib zu kreischen. Michael hat mir erzählt, dass ein paar Touris auch ihre Digitalkameras zückten und losknipsten. Morgen erscheint garantiert in irgendeiner großen japanischen Zeitung eine Schlagzeile über die massive Rattenplage, unter der die New Yorker Luxusrestaurant-Szene leidet.

Ich hab nicht selbst gesehen, was als Nächstes passierte, aber Michael meinte, es sei wie in einem Baz-Luhrmann-Film gewesen, bloß ohne Nicole Kidman. Ein ahnungsloser Tellerwäscher schleppte ein riesiges Tablett voll halb leerer Suppenteller an der Rohkosttheke vorbei, wo mein Vater Rommel gerade in die Enge getrieben hatte. Der hysterische Rommel sprang dem Tellerwäscher direkt vor die Füße, worauf der stolperte und ein Regen von Hummersuppe niederging. Vor allem über Grandmère. Gerechterweise. Denn wer so doof ist, seinen HUND zu meinem GEBURTSTAGSESSEN mitzubringen, der hat es echt voll verdient, dass sein Chanel-Kostüm mit Hummersuppe versaut wird. Nur schade, dass ich es nicht mit eigenen Augen sehen durfte. Auch wenn es hinterher keiner zugeben wollte (noch nicht mal Mom): der Anblick meiner suppendurchtränkten Großmutter war bestimmt superlustig. Selbst wenn das mein einziges Geburtstagsgeschenk gewesen wäre, hätte es mich total glücklich gemacht.

Als ich vom Klo wiederkam, war Grandmère schon vom Oberkellner trockengetupft worden. Nur auf ihrem Dekolletee glänzten noch ein paar Tropfen. Ich hatte mal wieder das Beste verpasst (typisch) und kriegte nur noch mit, wie der Oberkellner dem Tellerwäscher herrisch befahl, sein Geschirrtuch abzugeben: Er war gefeuert.

GEFEUERT!!! Wegen etwas, wofür er ja wohl absolut nichts konnte!

Jangbu - so hieß der Tellerwäscher - sah aus, als würde er  gleich anfangen zu weinen. Er entschuldigte sich tausendmal, aber es half nichts. Wer in New York einer Fürstinmutter Suppe übers Kleid kippt, kann sich getrost von einer Karriere in der gehobenen Gastronomie verabschieden. Das ist, als würde sich ein Pariser Gourmetkoch bei McDonald’s erwischen lassen. Oder P. Diddy beim Unterhosenkauf bei WalMart. Oder als würden Nicky und Paris Hilton an einem Samstagabend in ihren Jogginganzügen von Juicy Couture auf dem Sofa fläzen und Wissenschaftsmagazine schauen, statt Orgien zu feiern. So was geht einfach nicht.

Nachdem Michael mir alles erzählt hatte, versuchte ich noch, mit dem Oberkellner herumzudiskutieren, um Jangbu zu retten. Ich sagte ihm, Grandmère könne das Restaurant nicht für etwas verantwortlich machen, woran ihr eigener Hund schuld ist. Ein Hund, der von Rechts wegen noch nicht mal im Restaurant hätte sein dürfen.

Aber es nützte nichts. Ich musste hilflos zusehen, wie Jangbu mit hängendem Kopf in die Küche trottete.

Als Nächstes versuchte ich, Grandmère als die Geschädigte (angeblich Geschädigte, weil sie ja eigentlich nur ihre gerechte Strafe bekommen hatte) dazu zu überreden, den Oberkellner dazu zu bringen, Jangbu seinen Job zurückzugeben. Aber sie blieb stur und ließ sich nicht erweichen, sosehr ich sie auch anflehte. Sogar als ich sie darauf hinwies, dass viele der Tellerwäscher als Immigranten erst seit kurzem in Amerika sind und in ihren Heimatländern Familien haben, die sie finanziell unterstützen müssen, ließ sie das total kalt.

»Ach komm, Grandmère«, bettelte ich. »Was unterscheidet Jangbu denn von dem afrikanischen Waisenmädchen, für das du mir die Patenschaft geschenkt hast? Beide versuchen doch nur, irgendwie auf diesem Planeten, den wir Erde nennen, ihren Weg zu machen.«

»Der Unterschied«, Grandmère drückte Rommel beruhigend an sich, nachdem es Michael, meinem Vater, Mr G und  Lars mit vereinten Kräften endlich gelungen war, ihn zu fangen, bevor er durch die Drehtür auf die Fifth Avenue entwischen konnte - in die von allen versklavten Schoßpudeln dieser Welt ersehnte Freiheit, »der Unterschied zwischen Johanna und Jangbu ist, dass Johanna mich NICHT MIT SUPPE VOLL GEKLECKERT HAT!«

Oh Mann! Grandmère ist manchmal echt der volle Drachen.

Und jetzt sitze ich hier und weiß, dass irgendwo in dieser großen Stadt - höchstwahrscheinlich in einem der ärmeren Viertel wie Queens - ein junger Mann wohnt, dessen Familie wahrscheinlich elendig hungern muss und alles, weil ich GEBURTSTAG hatte. Ja, genau. Jangbu hat seinen Job verloren, weil ICH geboren wurde.

Bestimmt wünscht er sich jetzt gerade, ich wäre es nicht. Geboren worden, meine ich.

Und ich kann es ihm nicht mal verübeln.






Freitag, 2. Mai, 1 Uhr nachts, zu Hause

Aber meine Schneeflockenkette ist echt schön. Die zieh ich nie mehr aus.






Freitag, 2. Mai, 1.05 Uhr, zu Hause

Außer vielleicht zum Schwimmen. Ich will sie ja nicht verlieren.






Freitag, 2. Mai, 1.10 Uhr, zu Hause

Er liebt mich!






Freitag, 2. Mai, Mathe

O Gott! Die ganze Stadt redet darüber. Über Grandmère und den Zwischenfall im »Les Hautes Manger«, meine ich. Anscheinend war gestern ein Nachrichtenloch, weil nämlich sogar die Post die Story auf der ersten Seite gebracht hat. Die Schlagzeile sprang mich richtig an, als ich am Kiosk an der Ecke vorbeikam.

FÜRSTIN STAND IM SUPPENREGEN. In Riesenbuchstaben.

Und in der Daily News hieß es DIE PRINZESSIN UND DIE ERBSENSUPPE - obwohl es doch Hummersuppe war.

Sogar die New York Times, von der man meinen sollte, sie wäre über so etwas erhaben, hat darüber berichtet! In der Klatschspalte. Lilly hat es mir erzählt, als sie heute Morgen mit Michael zu mir in die Limo stieg.

»Diesmal hat deine Großmutter ja ganze Arbeit geleistet«, sagte sie.

Natürlich musste sie Salz in meine Wunden reiben. Als würde ich nicht schon sowieso unter der Last meines schlechten Gewissens zusammenbrechen, weil ich indirekt dafür verantwortlich bin, dass dieser Jangbu seinen Lebensunterhalt nicht mehr verdienen kann!

Obwohl ich zugeben muss, dass mich Michael etwas von meinem Kummer ablenkte, weil er jedes Mal so supersüß aussieht, wenn er morgens in die Limo steigt. Das liegt daran, dass er immer frisch rasiert ist und sein Gesicht ganz glatt ist. Er ist  von Natur aus nicht sonderlich behaart, aber gegen Abend - also dann, wenn wir in Küssstimmung kommen (ich glaub, weil wir beide ziemlich schüchtern sind und den Schutz der Dunkelheit brauchen, um unsere glühenden Wangen zu verbergen), fühlt sich seine Haut ein bisschen schmirgelpapiermä ßig an. Manchmal stelle ich mir vor, wie viel schöner es wäre, Michael morgens zu küssen, wenn seine Haut glatt ist, statt abends, wenn sie kratzig ist. Besonders am Hals. Nicht dass ich je daran gedacht hätte, ihn auf den Hals zu küssen. Also, nee. Das wäre ja wohl echt abartig.

Wobei Michael für einen Jungen einen sehr schönen Hals hat. Bei den seltenen Gelegenheiten, wenn wir lang genug allein sind und anfangen, ein bisschen rumzuknutschen, lege ich gern meine Nase an seinen Hals und atme nur ein. Ja, ich weiß, das klingt komisch, aber sein Hals riecht wirklich total lecker so nach Duschgel. Nach Duschgel und noch etwas anderem. Nach etwas, das mir das Gefühl gibt, dass mir nichts Schlimmes passieren kann. Nicht solange er mich im Arm hält und ich an seinem Hals schnuppere.

ACH MENNO, WENN ER MICH DOCH NUR ENDLICH ZUM ABSCHLUSSBALL EINLADEN WÜRDE!!!!!! Dann könnte ich den ganzen Abend lang an seinem Hals schnuppern, und es würde aussehen, als würden wir tanzen, und niemand, noch nicht mal er selbst, würde etwas merken.

Sekunde mal, wo war ich stehen geblieben, bevor mich der Gedanke an den Hals meines Freundes vom Thema abgebracht hat?

Ach ja, Grandmère. Grandmère und Jangbu.

In keiner der Zeitungen stand etwas von Rommel. In keiner einzigen. Noch nicht mal der Hauch einer Andeutung darüber, das Ganze könnte vielleicht möglicherweise auch Grandmères eigene Schuld gewesen sein. Oh nein. Nicht ein Wort!

Aber Lilly weiß es, weil Michael es ihr erzählt hat. Und sie hatte eine Menge dazu zu sagen.

»Also, der Aktionsplan sieht so aus«, sagte sie. »In T&B malen wir die Schilder und nach der Schule ziehen wir alle los.«

»Wohin?«, fragte ich, immer noch in den Anblick von Michaels glattem Hals versunken.

»Na, zum ›Les Hautes Manger‹!«, sagte Lilly. »Um zu demonstrieren.«

»Wogegen?« Ich dachte gerade darüber nach, ob mein Hals für Michael wohl genauso gut riecht wie seiner für mich. Ehrlich gesagt kann ich mich nicht daran erinnern, dass Michael je an meinem Hals gerochen hätte. Für mich ist es auch einfacher, an seinem Hals zu schnuppern, weil er so groß ist. Er müsste sich schon richtig tief runterbeugen, um an meinem zu schnuppern, was vielleicht merkwürdig aussähe und auch nicht gut für seine Bandscheiben wäre.

»Natürlich gegen den ungerechtfertigten Rausschmiss von Jangbu Panasa!«, rief Lilly.

Super. Jetzt weiß ich ja, was ich nach der Schule zu tun hab. Als hätte ich nicht schon genug am Hals:a. den Prinzessunterricht bei Grandmère
b. Hausaufgaben
c. die Sorgen, die ich mir wegen der Party machen muss, die Mom am Samstag für mich organisiert. Weil vielleicht niemand kommt und wenn doch, kann es sehr gut sein, dass Mom und Mr G irgendwas total Peinliches machen, zum Beispiel über ihre Blasenschwäche reden oder anfangen, Schlagzeug zu spielen.
d. den Speiseplan der Schulcafeteria für die nächste Ausgabe vom Atom, den ich noch schreiben muss
e. Dad, der erwartet, dass ich im Sommer zweiundsechzig Tage mit ihm in Genovia verbringe
f. meinen Freund, der mich immer noch nicht zum Abschlussball eingeladen hat


Aber das verdränge ich natürlich ganz schnell und kümmere mich lieber um Jangbu. Nicht dass mich jemand falsch versteht. Natürlich hab ich Mitleid mit ihm, aber vielleicht hab ich ja auch ein paar eigene Sorgen. Zum Beispiel, dass Mr G gerade den Mathetest von Montag zurückgegeben hat und auf meinem Blatt eine dicke, fette Drei minus steht und darunter der Satz: Komm bitte in meine Sprechstunde.

Äh, hallo, Mr G? Sind wir uns nicht eben beim Frühstück begegnet? Da hätten Sie wohl nichts sagen können, oder was?

O Gott! Gerade hat sich Lana zu mir rumgedreht und mir die aktuelle Ausgabe der New York Newsday auf den Tisch geklatscht. Auf dem Titel ist ein Riesenfoto von Grandmère, wie sie mit dem verängstigten Rommel im Arm aus dem »Les Hautes Manger« stürmt, und auf ihrem Rock sieht man noch die Hummercremesuppenflecken.

»Wieso sind in deiner Familie eigentlich alle so total daneben?«, will Lana wissen.

Weißt du was, Lana? Das ist eine verdammt gute Frage.






Freitag, 2. Mai, Franz

Nicht zu fassen, dieser Mr G! Hat der Mann doch tatsächlich den Nerv anzudeuten, Michael könnte mich von der Schule ABLENKEN! Als hätte Michael je etwas anderes getan, als mir zu helfen, die Geheimnisse der Mathematik zu enträtseln. Hallo?

Zugegeben, Michael kommt mich jeden Morgen vor dem Unterricht im Klassenzimmer besuchen. Ja und? Tut das etwa irgendwem weh? Klar, Lana ist verbittert, weil Josh Richter sie nie vor dem Unterricht besucht, da ist er nämlich zu sehr damit beschäftigt, im Spiegel vom Jungenklo seine Strähnchen zu bewundern. Aber inwiefern soll mich das von der Schule ablenken?

Ich muss wohl ein ernstes Wort mit Mom reden. Ich glaub fast, die bevorstehende Geburt seines ersten Kindes verwandelt Mr G in einen Menschenhasser. Was ist denn schon dabei, dass ich im Mathetest nur 69 Punkte habe? Man darf ja wohl mal einen schlechten Tag haben. Das bedeutet doch nicht gleich, dass meine Leistungen total absinken oder dass ich zu viel Zeit mit Michael verbringe oder jede wache Sekunde darüber nachdenken würde, wie gut sein Hals riecht oder so was in der Art.

Und dass Mr G behauptet, ich hätte die gesamte Mathestunde Tagebuch geschrieben, ist ja wohl lächerlich. Von dem Vortrag über Polynome, den er in den letzten zehn Minuten gehalten hat, hab ich alles mitgekriegt. Also BITTE.

Und dass ich siebzehnmal »Seine Hoheit Michael Moscovitz« auf den unteren Rand vom Arbeitsblatt geschrieben hab, war doch nur ein WITZ. Oh Mann, Mr G, was ist denn auf einmal los? Früher hatten Sie mal so was wie Humor.






Freitag, 2. Mai, Bio

Also was ist? Hat er dich gestern im Restaurant gefragt? - S.

Nein.

 

Mia! Der Abschlussball ist in acht Tagen. Dir bleibt nichts anderes übrig, als die Sache selbst in die Hand zu nehmen und ihn zu fragen.

SHAMEEKA! Du weißt genau, dass das nicht geht.

Dann wird es aber verdammt knapp. Morgen auf deiner Party ist die letzte Gelegenheit. Wenn er dich erst nächste Woche fragt, kannst du nicht mehr Ja sagen. Als Mädchen hat man ja schließlich seinen Stolz.

Das sagst du. Du bist Cheerleader.

Ja. Und du bist Prinzessin!

 

Du weißt genau, was ich meine.

Mensch, Mia. Pass bloß auf, dass er sich mit dir nicht zu sicher fühlt. Man muss die Jungs an der kurzen Leine halten… egal wie viele Songs sie für dich schreiben oder wie viele Schneeflockenketten sie dir schenken. DU bist diejenige, die bestimmt, wo es langgeht.

Manchmal klingst du wie meine Großmutter.

O Goooooooooooooooootttttttt!!!!!!!!!!!






Freitag, 2. Mai, T&B

Ahhhhhh! Lilly kennt kein anderes Thema mehr als Jangbu und seine verzweifelte Lage. Mir tut der Mann auch Leid, aber ich hab nicht vor, in seine Privatsphäre einzudringen, indem ich bei der Auskunft anrufe und nach seiner Telefonnummer frage - besonders nicht mit einem gewissen brandneuen fürstlichen Handy.

Ich hab noch kein einziges Mal damit telefoniert. KEIN EINZIGES MAL. Lilly schon fünfmal.

Die Tellerwäscher-Geschichte zieht immer weitere Kreise. Heute Mittag ist die Chefredakteurin vom Atom, Leslie Cho, an unseren Tisch gekommen und hat mich gefragt, ob ich für die Ausgabe vom nächsten Montag einen ausführlichen Bericht über den Zwischenfall schreiben kann. Ich weiß, das ist endlich meine Chance, aus den Niederungen des Cafeteria-Speiseplans herauszukommen und mein Debüt als ernsthafte Journalistin abzuliefern. Aber ich finde es ziemlich gewagt von ihr, ausgerechnet mir diesen Auftrag zu geben. Wieso hält sie mich für geeignet? Ich bin ja wohl alles andere als objektiv und vorurteilsfrei. Natürlich finde ich, dass Grandmère im Unrecht ist, aber … na ja, immerhin ist sie meine GROSSMUTTER.

Ich weiß nicht, irgendwie gefällt mir dieser Einblick in die Arbeitsweise unserer Schülerzeitung gar nicht. Vielleicht sollte ich lieber anfangen, meinen Roman zu schreiben, statt am Atom  mitzuarbeiten.

Vorhin, als Lilly gerade mit irgendwas anderem beschäftigt  war und Michael an der Salattheke stand, um mir eine zweite Portion Bohnensalat zu holen, hat Tina mich schnell gefragt, was ich jetzt mit Michael machen will, wo er mich doch immer noch nicht zum Abschlussball eingeladen hat.

»Was kann ich denn schon tun?« Ich weinte fast. »Ich kann nur abwarten und Tee trinken, genau wie Jane Eyre, als Mr Rochester mit Blanche Ingram lustig Billard spielte und so getan hat, als wäre Jane Luft.«

»Ich finde wirklich, du solltest ihn darauf ansprechen«, sagte Tina. »Mach es doch morgen auf deiner Party.«

Na super. Dabei hatte ich mich richtig auf meine Party gefreut (mal abgesehen davon, dass Mom bestimmt alle Gäste schon an der Tür abfängt, um ihnen von ihrer unglaublich schrumpfenden Blase zu erzählen), und jetzt? Alles vorbei. Weil Tina mich natürlich den ganzen Abend beobachten und löchern wird, ob ich Michael schon auf den Abschlussball angesprochen hab. Ganz toll. Danke auch.

Lilly hat mir gerade ein riesiges Schild in die Hand gedrückt. »DAS ›LES HAUTES MANGER‹ IST UNAMERIKANISCH!«, steht darauf. Ich hab sie darauf hingewiesen, dass das allgemein bekannt ist. Immerhin ist es ein französisches Restaurant. »Nur weil der Besitzer in Frankreich geboren ist«, zischte Lilly, »soll er sich nicht einbilden, er müsse sich nicht an die Gebräuche und Gesetze unseres Landes halten.«

Ich war erstaunt. »Ich hab immer gedacht, es wäre typisch amerikanisch, dass Arbeitgeber Leute einstellen und rausschmeißen könnten, wie sie wollen - also innerhalb gewisser Grenzen natürlich.«

Lilly guckte mich scharf an. »Auf wessen Seite stehst du eigentlich, Mia?«

»Auf deiner natürlich«, sagte ich hastig. »Auf Jangbus, meine ich.«

Wieso begreift Lilly nicht, dass ich viel zu viele eigene Probleme hab, um mich auch noch mit den Problemen eines eingereisten Tellerwäschers herumzuschlagen? Ich muss die Sommerferien-Frage regeln, mich in Mathe verbessern und ein afrikanisches Waisenmädchen unterstützen. Man kann doch wirklich nicht von mir erwarten, dafür zu sorgen, dass Jangbu seinen Job zurückbekommt, wenn ich noch nicht mal in der Lage bin, meinen Freund dazu zu bringen, mich zum Abschlussball einzuladen.

Ich hab Lilly ihr Schild zurückgegeben und mich entschuldigt, ich müsse leider zum Prinzessunterricht und könne nicht zur Demo mitkommen. Lilly hat mir vorgeworfen, ich würde nur an mich denken und nicht an Jangbus drei hungernde Kinder. Ich hab sie gefragt, woher sie weiß, dass Jangbu überhaupt Kinder hat, weil das in keinem der Zeitungsartikel stand und Lilly bis jetzt noch nicht persönlich mit ihm gesprochen hat. Da hat sie gesagt, das hätte sie nicht wörtlich gemeint, sondern metaphorisch.

Dabei denke ich sehr wohl an Jangbu und seine drei metaphorischen Kinder. Aber die Welt da draußen ist nun mal ein Haifischbecken und im Moment hab ich genug eigene Probleme. Jangbu würde das verstehen, da bin ich mir fast sicher.

Ich werde versuchen, Grandmère dazu zu bringen, den Geschäftsführer dazu zu überreden, Jangbu wieder einzustellen. Das ist das Mindeste, was ich tun kann, wenn man bedenkt, dass meine Existenz auf dieser Erde der Grund dafür ist, dass der arme Mann seinen Lebensunterhalt nicht mehr verdienen kann.

 

Hausaufgaben:



	Mathe:	Keine Ahnung
	Englisch:	Mir doch egal
	Bio:	Pfft...
	Gesundheitslehre:	Also bitte!
	G & T:	Ja, klar
	Franz:	Irgendwas
	Geschichte:	Irgendwas anderes







Freitag, 2. Mai, in der Limo auf dem Heimweg vom Plaza Hotel

Grandmère tut so, als wäre gestern Abend nichts passiert. Als hätte sie ihren Pudel nie zu meinem Geburtstagsessen mitgenommen und als hätte ihretwegen nie ein unschuldiger Mensch seinen Job verloren. Als würde ihr Gesicht nicht die Titelseite jeder Zeitung - außer der Times - in ganz Manhattan zieren. Zur Begrüßung fing sie gleich an, mir einen Vortrag darüber zu halten, dass es in Japan als grobe Unhöflichkeit gilt, wenn man seine Essstäbchen in den Reis steckt. Weil das anscheinend die Toten beleidigt oder so.

Mir egal. In nächster Zeit werde ich wohl kaum nach Japan kommen. So wie es aussieht, werde ich ja noch nicht mal auf den ABSCHLUSSBALL kommen.

Irgendwann hielt ich es nicht mehr aus. »Grandmère«, hab ich gesagt. »Hast du vor, heute noch mit mir über das zu reden, was gestern im Restaurant passiert ist, oder willst du weiter so tun, als wäre nichts passiert?«

Grandmère guckte unschuldig. »Pardon, Amelia? Ich weiß nicht, wovon du redest.«

»Von gestern«, wiederholte ich. »Von meinem Geburtstagsessen im ›Les Hautes Manger‹. Deinetwegen ist der Tellerwäscher rausgeschmissen worden. Es stand heute in allen Zeitungen.«

»Ach das.« Grandmère rührte unbeteiligt mit dem Strohhalm in ihrem Sidecar.

»Ja und?«, fragte ich. »Was willst du jetzt unternehmen?«

»Unternehmen?« Grandmère schien ehrlich überrascht. »Nichts natürlich. Was gäbe es denn da zu unternehmen?«

Eigentlich hätte es mich nicht schockieren dürfen. Grandmère interessiert sich nicht für Dinge, die sie nicht unmittelbar etwas angehen.

»Grandmère! Ein Mensch hat deinetwegen seinen Arbeitsplatz verloren«, rief ich. »Du musst was machen! Vielleicht muss er sonst verhungern.«

Grandmère verdrehte die Augen. »Mon Dieu, Amelia. Ich habe dir doch schon ein Waisenkind besorgt. Willst du jetzt auch noch einen Tellerwäscher adoptieren?«

»Nein. Aber Jangbu konnte nichts dafür, dass er dich mit der Suppe bespritzt hat. Es war quasi ein Unfall. Und dein Hund war schuld.«

Grandmère hielt Rommel eilig die Ohren zu.

»Nicht so laut!«, raunte sie. »Er ist so sensibel. Der Tierarzt hat gesagt …«

»Was der Tierarzt gesagt hat, ist mir egal!«, brüllte ich. »Du musst was tun! Meine Freunde versammeln sich gerade vor dem Restaurant und demonstrieren!«

Um meine Worte zu unterstreichen, stürzte ich zum Fernseher und schaltete auf New York One. Im Grunde erwartete ich gar nicht, dass die wirklich was über Lillys Aktion bringen würden. Bestenfalls vielleicht einen Verkehrshinweis über einen Stau in der Gegend um das Restaurant, wegen der üblichen Gaffer, die Lillys Spektakel natürlich anlocken würde.

Entsprechend verdutzt war ich, als ein Reporter ins Bild trat und die »ungewöhnliche Szene« beschrieb, »die sich in diesen Minuten vor dem eleganten Vier-Sterne-Restaurant ›Les Hautes Manger‹ auf der 57. Straße abspielt.« Im Hintergrund sah man Lilly mit einem Riesenschild auf und ab marschieren, auf dem zu lesen war: »DAS ›LES HAUTES MANGERS‹ IST EIN AUSBEUTERVEREIN.« Dass Lilly es geschafft hatte, so viele Albert-Einstein-Schüler zum Mitmachen zu überreden, überraschte mich nicht so sehr. Ich hatte damit gerechnet, dass Boris da sein würde, und war auch nicht besonders erstaunt darüber, dass der Arbeitskreis Sozialistischer Schüler vollzählig versammelt war, weil die ja bei jedem Protestmarsch mitmachen, der sich finden lässt.

Nein, was mich wirklich überraschte, waren die vielen mir völlig unbekannten Männer, die sich Lilly und den anderen angeschlossen hatten.

Der Reporter klärte mich sehr schnell auf.

»Tellerwäscher aus dem gesamten Stadtgebiet haben sich hier vor dem ›Les Hautes Manger‹ versammelt, um ihre Solidarität mit Jangbu Panasa zu demonstrieren, dem Angestellten des Lokals, dem gestern Abend nach einem Vorfall mit der genovesischen Fürstinmutter fristlos gekündigt wurde.«

Grandmère ließ das alles völlig kalt. Sie warf einen flüchtigen Blick auf den Bildschirm und schnalzte mit der Zunge.

»Tss...« Sie schüttelte sich. »Blau ist nicht gerade die ideale Farbe für Lilly, oder wie siehst du das?«

Ich weiß echt nicht, was ich mit dieser Frau tun soll. Sie ist absolut UNMÖGLICH.






Freitag, 2. Mai, bei mir im Zimmer

Man sollte meinen, ich würde zumindest in den eigenen vier Wänden ein wenig Ruhe finden. Weit gefehlt. Als ich nach Hause kam, flogen bei Mom und Mr G gerade die Fetzen. Normalerweise streiten die beiden darüber, dass Mom eine Hausgeburt mit Hebamme will, Mr G aber möchte, dass sie in die berühmte Mayo-Klinik geht und das Baby dort unter Aufsicht des gesamten Krankenhauspersonals kriegt.

Aber diesmal ging es um den Namen. Mom will das Baby entweder (falls es ein Mädchen wird) nach Simone de Beauvoir  Simone nennen oder (falls es ein Junge wird) Sartre… wahrscheinlich nach irgendeinem Sartre.

Mr G will ein Mädchen aber nach seiner Großmutter Rose  nennen und einen Jungen Rocky… wahrscheinlich nach Sylvester Stallone. Ich finde Rocky gar nicht so schlecht, weil ich den Film gesehen hab und Rocky ja ein echt netter Typ war.

Aber Mom hat gesagt, nur über ihre Leiche wird ihr Sohn - falls es ein Junge wird - den Namen eines nahezu analphabetischen Preisboxers tragen.

Dabei finde ich Rocky immer noch besser als den letzten Jungennamen, auf den sie sich geeinigt hatten: Granger. Zum Glück hab ich gleich in das Namenslexikon geguckt, das ich ihnen geschenkt hab, und als sie erfuhren, dass Granger auf Altenglisch »Bauer« heißt, sind sie wieder davon abgekommen. Wer nennt sein Kind schon »Bauer«?

Amelia kommt aus dem Lateinischen und heißt »fleißig«  und Michael ist althebräisch und heißt übersetzt »der Gott gleicht«. Zusammengenommen sind wir also göttlich und flei ßig, was ja wohl die volle Gewinnerkombination ist.

Leider war der Kampf Sartre-gegen-Rocky nicht der einzige Streitgrund. Oh nein. Mom will morgen nämlich nach Jersey City rüberfahren, um im »BJ’s Wholesale Club« Sachen für meine Party einzukaufen, und Mr G hat Panik, irgendwelche Terroristen könnten im Holland-Tunnel eine Bombe deponiert haben, und dann wären sie da unten eingeschlossen wie Sylvester Stallone in »Daylight«, und was, wenn Mom ausgerechnet in dem Moment vorzeitig Wehen bekommt, in dem um sie herum langsam die Fluten des Hudson in den Tunnel strömen?

Deshalb will Mr G die Königin-Amidala-Pappteller und -becher lieber bei »Paper House« auf dem Broadway kaufen.

Anscheinend ist den beiden nicht klar, dass ich fünfzehn Jahre alt bin - nicht Monate - und jedes Wort verstehe, das sie sich gegenseitig an den Kopf werfen.

In der Hoffnung, doch noch etwas Seelenfrieden zu finden, hab ich mir jetzt Kopfhörer übergestülpt und den Computer angemacht, aber mir ist keine Ruhe vergönnt. Obwohl Lilly gerade erst von ihrer Demo nach Hause gekommen sein kann, hat sie es schon geschafft, eine Massenmail zu verschicken:

 

Von: WomynRule

AN ALLE SCHÜLER/INNEN DER ALBERT-EINSTEIN-SCHULE  Das Aktionsbündnis »SchülerInnen gegen die ungerechtfertigte Entlassung von Jangbu Panasa« (SGDUEVJP) benötigt dringend eure Unterstützung! Kommt morgen (Samstag, 3. Mai) um 12.00 Uhr alle zu unserer Kundgebung in den Central Park und beteiligt euch am anschließenden Protestmarsch über die 5th Avenue bis zum »Les Hautes Manger« auf der 57. Straße. Es ist skandalös, wie mit den Angestellten der New Yorker Gastronomie umgesprungen wird. Macht eurer Wut über die unhaltbaren Zustände  Luft und beweist allen Kritikern, die uns als die »materialistische Generation« bezeichnen, dass sie sich irren! Erhebt eure Stimmen!

Lilly Moscovitz

Vorsitzende des Aktionsbündnisses SGDUEVJP

 

Wie bitte? Ich hab gar nicht gewusst, dass meine Generation angeblich die materialistische Generation ist. Wie denn auch? Ich besitze kaum etwas. Außer einem Handy. Und selbst das hab ich seit gerade mal einem Tag.

Lilly hatte mir noch eine persönliche Mail geschickt:

 

WomynRule:

Mia, hab dich heute bei der Demo sehr vermisst. Du hättest echt dabei sein sollen - es war der HAMMER! Es waren sogar Tellerwäscher aus Chinatown da, um bei unserem friedlichen Protest mitzumachen. Unter uns herrschte ein tolles Gefühl von Kameradschaft und Wärme! Aber auf das Beste kommst du nie - rate, wer zufällig auftauchte? Jangbu Panasa höchstpersönlich! Er wollte seinen letzten Gehaltsscheck im »Les Hautes Manger« abholen. Mann, war der überrascht, als er gesehen hat, dass wir für ihn demonstrieren! Zuerst war er echt schüchtern und wollte nicht mit mir reden. Aber ich hab ihm gesagt, dass ich zwar aus der Oberschicht stamme, meine Eltern aber Intellektuelle sind und ich im Herzen ein Mitglied der Arbeiterklasse bin wie er und für die Rechte des einfachen Mannes (und der einfachen Frau) eintrete. Jangbu demonstriert morgen auch mit! Du solltest wirklich auch kommen, das wird der Wahnsinn!!!!!

Lilly

 

PS: Du hast mir gar nicht gesagt, dass Jangbu erst achtzehn ist. Hast du gewusst, dass er ein Sherpa ist? Ja echt. Richtig aus Nepal. Er ist schon mit der Schule fertig und ist hergekommen, weil er sich bei uns ein besseres Leben erhofft hat. In Nepal ist die  Landwirtschaft durch die chinesische Besetzung Tibets total zusammengebrochen und junge Sherpas können höchstens noch als Lastenträger oder Bergführer für Mount-Everest-Touristen Geld verdienen. Aber Jangbu hat Höhenangst.

 

PPS: Und dass er so gut aussieht, hast du mir auch verschwiegen!!!! Wie eine Mischung aus Jackie Chan und Enrique Iglesias.

 

Es ist echt ziemlich anstrengend, wenn sowohl die beste Freundin als auch der Freund Genies sind. Ich kann da kaum mithalten. Ihre Hirngymnastik überfordert mich total.

Zum Glück hat mir Tina auch gemailt und die ist intellektuell eher auf meiner Wellenlänge.

 

Iluvromance:

Ich hab noch mal nachgedacht und finde echt, dass deine Party morgen der ideale Zeitpunkt ist, um Michael darauf anzusprechen, ob er nun mit dir auf den Abschlussball gehen will oder nicht. Am besten spielen wir »Sieben Minuten im Paradies« (deine Mutter hat da doch bestimmt nichts dagegen, oder? Sie und Mr G sind ja wahrscheinlich sowieso nicht die ganze Zeit dabei), und wenn du mit Michael im Garderobenschrank bist und es so richtig heiß zur Sache geht, fragst du ihn einfach. Glaub mir, kein Junge kann einem Mädchen bei »Sieben Minuten im Paradies« einen Wunsch abschlagen. Das hab ich jedenfalls mal irgendwo gelesen.

 

Oh Mann, was ist bloß mit meinen Freundinnen los? Manchmal hab ich das Gefühl, die leben in einem ganz anderen Universum als ich. »Sieben Minuten im Paradies«? Spinnt die jetzt total? Ich will eine schöne Party mit Cola und Käsebällchen und vielleicht tanzen wir auch den Time Warp, wenn ich Mr G dazu bringen kann, die Futon-Couch wegzurücken. Ich will keine Party, wo meine Gäste abwechselnd im Garderobenschrank verschwinden, um rumzumachen. Echt nicht. Wenn ich mich mit meinem Freund küssen will, mach ich das ganz intim in meinem Zimmer... bloß blöd, dass Michael nicht zu Besuch kommen darf, wenn kein Erwachsener zu Hause ist, und wenn er da ist, muss ich meine Zimmertür mindestens zehn Zentimeter offen stehen lassen (1000 Dank Mr G! Es ist übrigens total Scheiße, einen Lehrer zum Stiefvater zu haben. Klar, wer eignet sich besser dazu, einem das Leben zu versauen als ein Lehrer?).

Ich schwöre, ich weiß nicht, wer mir mehr Probleme macht, meine Großmutter oder meine Freunde.

Wenigstens Michael hat mir eine nette Instant Message geschickt:

 

LinuxRulz: Hey, du warst heute in T & B ziemlich still. Alles okay?

 

Zum Glück kann ich mich immer darauf verlassen, dass mein Freund sich um mich sorgt. Außer natürlich, wenn er es versäumt, mich zum Abschlussball einzuladen.

Ich hab beschlossen, Lillys und Tinas Mails zu ignorieren und nur auf Michaels Message zu antworten. Ich hab es mal mit der diskreten Andeutung versucht, von der Grandmère gestern geredet hat. Nicht dass Grandmère plötzlich mein Vorbild wäre oder so. Aber es lässt sich nun mal nicht leugnen, dass sie in ihrem Leben schon viel mehr Freunde hatte als ich.

 

FtLouie: Hey! Nein, mir geht’s gut, danke. Ich hab nur irgendwie die ganze Zeit das blöde Gefühl, dass ich irgendwas Wichtiges vergessen hab. Ich weiß nur nicht was. Ich glaub, es hat irgendwas damit zu tun, dass Mai ist...

 

Ha! Perfekt! Diskret und doch unmissverständlich! Ein Genie wie Michael wird es sofort verstehen. Dachte ich jedenfalls, bis ich seine Antwort bekam... und zwar innerhalb von Sekunden. Wahrscheinlich war er auch gerade online.

LinuxRulz: Wenn ich an die Drei denke, die du heute geschrieben hast, würde ich sagen, du hast alles vergessen, was wir in den letzten Wochen in Mathe geübt haben. Wenn du willst, komme ich Sonntag mal vorbei und helfe dir bei den Hausaufgaben. M.

 

GNADE! Gab es je ein Mädchen, das einen Freund mit so dermaßen wenig Kombinationsgabe hatte? Außer vielleicht Lilly. Wobei ich selbst Boris Pelkowski zutrauen würde, meinen Wink mit dem Laternenmast zu verstehen.

Ich bin total deprimiert. Ich glaub, ich geh ins Bett. Heute ist zwar die lange Farscape-Filmnacht, aber ich bin nicht in der Stimmung, mir anderer Leute Weltraumabenteuer anzugucken. Meine eigenen Abenteuer regen mich schon genug auf.






Samstag, 3. Mai, TAG DER GROSSEN PARTY

Mom hat heute superfrüh und bestens gelaunt den Kopf zur Zimmertür reingesteckt und gefragt, ob ich mit ihr und Mr G zu »BJ’s Wholesale Club« will, um die Sachen für meine Party zu kaufen. Normalerweise fahr ich total gern zu »BJ’s«, weil das so ein riesiger Großmarkt ist, wo es alles in Riesenmengen gibt und wo man kostenlose Käsehäppchen, Popcorn und andere leckere Sachen angeboten kriegt. Und auf dem Rückweg hält Mr G gern bei so einem Drive-in-Getränkemarkt, wo man nur von innen den Kofferraum entriegeln muss, und die stellen einem dann die Colakästen rein, ohne dass man überhaupt aus dem Auto aussteigen muss.

Aber heute war ich aus irgendeinem Grund zu depressiv - nicht mal der Drive-In-Getränkemarkt konnte mich locken. Also vergrub ich mich noch tiefer unter meiner Decke und fragte Mom schwach, ob es ihr was ausmachen würde, allein zu fahren. »Ich hab irgendwie Halsschmerzen und glaub, es ist vernünftiger, wenn ich bis zur Party im Bett bleibe, damit es mir nachher ganz sicher gut genug geht, um noch zu feiern.«

Ich hab den Verdacht, Mom hat mir die Halsschmerzennummer nicht so richtig abgenommen, aber sie sagte bloß: »Mach, was du willst«, und fuhr dann mit Mr G allein los. Puh, wenn man sich ihre Launen in letzter Zeit anschaut, bin ich echt noch glimpflich davongekommen.

Keine Ahnung, was mit mir los ist. Ich bin echt so eine Nullnummer. Wie kann man nur so viele Probleme haben? Ich will  mit meinem Freund zum Abschlussball, aber der hat mich immer noch nicht gefragt, und darauf ansprechen kann ich ihn nicht, weil ich ihn nicht nerven will. Ich hab keine Lust, die Sommerferien über in Genovia rumzuhocken, hab aber einen fiesen Knebelvertrag unterschrieben und glaub kaum, dass ich aus der Sache noch mal rauskomme. Meine beste Freundin kämpft für die Rechte der Unterdrückten, und ich schaffe es noch nicht mal, ein läppisches Schild hochzuhalten, um sie zu unterstützen, obwohl der Mensch, für den sie das alles macht, nur meinetwegen in Not geraten ist. Und meine Mathenote fällt wieder total ab und es ist mir auch noch schnurzegal.

Angesichts der Sorgen, die auf meinen Schultern lasten, bleibt mir kaum was anderes übrig, als fernzusehen und nach Filmen zu suchen, in denen Frauen das nahezu Unmögliche schaffen. Vielleicht hilft mir das, mutig und beherzt meine eigenen Probleme anzugehen.

Könnte doch sein, oder?






Samstag, 3. Mai, 19. 30 Uhr (eine halbe Stunde vor meiner Party)

Ich glaub, die Idee mit dem Fernsehen war doch nicht gut. Jetzt fühl ich mich nur noch losermäßiger. Im Ernst. Ich versteh nicht, wie sich jemand solche Filme anschauen kann, ohne ein mangelndes Selbstwertgefühl zu bekommen. Hier ist nur mal ein kleiner Ausschnitt von dem, was ein paar von den in den Filmen porträtierten Frauen erdulden mussten:

 

»847 - Flug des Schreckens«: Die »Sieben Millionen Dollar Frau« Lindsay Wagner rettet in dieser wahren Geschichte einer Flugzeugentführung, die Mitte der achtziger Jahre passierte, sämtliche Passagiere bis auf einen. In dem Film bringt Chefstewardess Uli Derickson die Kidnapper dazu, das Leben der Passagiere zu verschonen, indem sie einen anrührenden Folksong singt, worauf den Entführern Tränen in die Augen treten.

Leider kenne ich keine Folksongs, und die Songs, die ich kenne - zum Beispiel »I Love Myself Today (uh-huh)« von Bif Naked, taugen wohl kaum zur Beruhigung, erst recht nicht von Flugzeugentführern.

»Die Entführung der Kari Swenson«: Tracy Pollan (die Frau von Michael J. Fox) spielt in diesem auf einer wahren Begebenheit beruhenden Film eine olympische Biathletin, die beim Training in den Bergen von irgendwelchen komischen Hinterwäldlern entführt wird, die fernab der Zivilisation einen Stamm mit ihr gründen wollen. Igitt! Als wäre Campen nicht schon eklig genug. Man stelle sich vor, mit Typen im Zelt hausen zu müssen, die sich noch nie gebadet haben! Doch Kari entkommt ihnen und gewinnt die Goldmedaille, während die Schweinehunde in den Knast wandern, wo sie gezwungen werden, sich täglich zu rasieren und die Zähne zu putzen.

Aber ich bin keine Biathletin. Ich bin noch nicht mal sportlich. Wenn mich solche Hinterwäldler entführen würden, würde ich wahrscheinlich bloß weinen, bis sie mich entnervt gehen ließen.

»Schrei nach Hilfe: Die Geschichte der Tracey Thurman«: Jo aus der Serie »Facts of Life« wird von ihrem Mann brutal verprügelt und die Polizei schaut seelenruhig zu. Aber sie verklagt die Polizisten, weil die sie nicht beschützt haben, und gewinnt den Prozess, was eine Genugtuung für alle Opfer von gewalttätigen Ehemännern ist.

Aber ich hab ja einen Bodyguard: Wenn mich jemand angreift, geht Lars mit dem Elektroschocker auf ihn los.

»Bombenterror: Todesangst im Schulbus«: Maria Conchita Alonso (die Amber aus »Running Man«) spielt Marta Caldwell, die mutige Fahrerin eines Busses für Sonderschüler. Dieser wird von einem Mann entführt, der eine Wut auf das Finanzamt hat. Durch ihre besonnene Freundlichkeit kann Marta den Entführer so lange ruhig halten, bis eine Spezialeinheit der Polizei ihn durchs Busfenster mit einem Kopfschuss niederstreckt. Und zwar zum Entsetzen der Sonderschüler, die von seinem Blut und seiner Gehirnmasse bekleckert werden.

Aber ich werde ja mit der Limo zur Schule gefahren, deshalb ist das Risiko, dass mir jemals so was passiert, ziemlich gering.

»Schwanger - Es geschah unter Narkose«: Die wahre Geschichte einer Frau, die von ihrem Zahnarzt vergewaltigt und geschwängert wurde, während sie wegen einer Wurzelbehandlung in Narkose lag. Danach hatte der Zahnarzt den Nerv, zu behaupten, sie hätten eine Affäre gehabt und sie würde die Vergewaltigung nur erfinden, damit ihr Mann (der sterilisiert ist) wegen des Babys nicht sauer wird … aber dann geht eine verdeckte Ermittlerin als Patientin in die Praxis und filmt den Arzt mit einer in einem Lippenstift versteckten Minikamera dabei, wie er sie narkotisiert und ihr die Bluse auszieht!

Aber so was könnte mir nie passieren, weil ich obenrum nichts vorzuweisen hab, was Zahnärzte interessieren würde - nicht mal psychopathische Zahnärzte.

»Katastrophenflug 243«: Connie Sellecca spielt die Co-Pilotin Mimi Tompkins, der es gelingt, Flug 243 sicher zu landen, nachdem während des Fluges wegen Materialermüdung das Dach abgerissen ist. Sie ist nicht die einzige mutige Frau im Flugzeug, denn da ist auch noch die Stewardess, die immer wieder nach den Leuten vorne im dachlosen Teil des Flugzeugs sieht und ihnen versichert, dass ihnen nichts passieren wird, obwohl schon Fetzen von der Flugzeugverkleidung an ihren Köpfen kleben.

Ich könnte niemals ein Flugzeug landen oder Leuten mit schlimmen Kopfverletzungen sagen, dass alles gut wird, weil ich zu sehr mit Kotzen beschäftigt wäre.

 

Mal ganz im Ernst, ich verstehe nicht, wie man von jemandem, der gerade solche Filme gesehen hat, erwarten kann, fröhlich aus dem Bett zu springen und ein gutes Selbstwertgefühl zu haben.

Blöderweise hab ich mir auch noch ein paar Minuten von »Die erstaunlichsten Haustiere der Welt« angeschaut und muss jetzt leider zugeben, dass Fat Louie als Haustier intelligenzmäßig so ziemlich das Letzte ist. Da wurde zum Beispiel ein Esel gezeigt, der seinen Besitzer vor wilden Hunden beschützte; ein Papagei, der seine Besitzer aus einem brennenden Haus rettete; ein Hund, der seine zuckerkranke Besitzerin davor bewahrte, an einem Insulin-Schock zu sterben, indem er sie sanft schüttelte, bis sie ein paar Weingummis aß; und eine Katze, die merkte, dass ihr Frauchen bewusstlos war und sich so lange auf die Kurzwahltaste für den Notruf hockte und miaute, bis Hilfe eintraf.

Ich sage es ja nur ungern, aber Fat Louie könnte es niemals mit wilden Hunden aufnehmen, würde sich bei einem Brand wahrscheinlich unterm Bett verkriechen, könnte ein Stück Weingummi nicht von einem Loch in der Wand unterscheiden und käme nie auf die Idee, sich auf die Notruftaste zu setzen, wenn ich bewusstlos wäre. Wahrscheinlich würde er sich in die Nähe seines Futternapfs setzen und so lange miauen, bis Ronnie von nebenan irgendwann genervt den Hausmeister alarmiert, um in die Wohnung zu können und ihm das Maul zu stopfen.

Selbst mein Kater ist ein Loser.

Noch schlimmer ist, dass sich Mom und Mr G anscheinend bestens ohne mich bei »BJ’s« amüsiert haben. Mal abgesehen davon, dass Mum, als sie mitten im Holland-Tunnel im Stau steckten, feststellte, dass sie dringend pinkeln musste. Als sie dann endlich auf der anderen Seite an einer Tankstelle hielten und sie zur Toilette rannte, war diese abgeschlossen, und Mom hätte dem Tankwart fast den Arm abgerissen, als sie ihm panisch den Schlüssel entriss.

Aber die beiden haben tonnenweise Königin-Amidala-Partyzeug mitgebracht, sogar Unterhosen (für mich natürlich, nicht für die Partygäste). Als sie nach Hause kamen, schaute Mom bei mir rein, um mir den Sechserpack Königin-Amidala-Unterhosen zu zeigen, aber ich konnte keine Begeisterung dafür aufbringen, obwohl ich es versucht hab.

Vielleicht hab ich PMS.

Oder es ist die Last meines neu gewonnenen fünfzehnjährigen Frau-Seins, an der ich so schwer zu tragen hab.

Dabei sollte ich mich freuen. Mr G hat nämlich überall Königin-Amidala-Girlanden aufgehängt und blinkende weiße Weihnachtslichterketten um die Heizungsrohre an der Decke gewickelt und Mums lebensgroße Elvisbüste mit einer Königin-Amidala-Maske verschönert. Er hat sogar versprochen, die Partymusik nicht auf dem Schlagzeug zu begleiten (Michael  hat mir einen Party-Mix gebrannt, auf dem auch alle meine Lieblingslieder von Destiny’s Child und Bree Sharp drauf sind, obwohl er beide hasst).

WAS STIMMT NUR NICHT MIT MIR???? Liegt das alles nur daran, dass mein Freund mich noch nicht zum Abschlussball eingeladen hat? Wieso ist es mir überhaupt so wichtig? Wieso kann ich nicht mit dem zufrieden sein, was ich hab?

WIESO KANN ICH NICHT DAMIT ZUFRIEDEN SEIN, DASS ICH ÜBERHAUPT EINEN FREUND HAB, UND BASTA?

Das mit der Party war sowieso eine total beknackte Idee. Ich bin so was von nicht in Feierlaune. Wie bin ich überhaupt darauf gekommen, eine zu machen? Ich bin eine unbeliebte Loser-Prinzessin!!!! Unbeliebte Loser-Prinzessinnen sollten gar keine Partys feiern. Noch nicht mal für ihre unbeliebten Loser-Freunde!!!!!!

Ich weiß jetzt schon, dass eh keiner kommt. Und dann sitze ich den ganzen Abend mit den blinkenden Weihnachtslichterketten und den dämlichen Königin-Amidala-Girlanden und den Käsebällchen und der Cola und Michaels Mix-CD herum - und zwar ganz allein.

Ogottogott, gerade hat es geklingelt. Irgendjemand ist gekommen. Bitte lieber Gott, gib mir die Kraft, diesen Abend zu überstehen. Gib mir die geballte Kraft von Uli, Kari, Tracey, Marta, der Zahnarztpatientin, Mimi und der Stewardess. Bitte. Mehr will ich gar nicht. Danke.






Sonntag, 4. Mai, 2 Uhr früh

Tja, das war’s dann. Endgültig. Ich kann einpacken.

Ich möchte gern all jenen danken, die mir in den schweren Zeiten beigestanden haben: meiner Mutter (bevor sie sich in eine einundachzig Kilo schwere, hormonhaltige Wabbelmasse mit Schrumpfblase verwandelt hat); Mr G, der sich alle Mühe gegeben hat, meinen Notendurchschnitt zu retten, und Fat Louie, der, na ja, eben Fat Louie ist (selbst wenn er im Vergleich zu den Tieren aus »Die erstaunlichsten Haustiere der Welt« der volle Loserkater ist).

Aber sonst niemandem. Weil nämlich alle anderen, die ich kenne, eindeutig an einer ruchlosen Verschwörung beteiligt sind, deren Ziel es ist, mich in den Wahnsinn zu treiben, genau wie Bertha Rochester.

Zum Beispiel Tina. Tina, die auf meiner Party auftauchte, mich als Allererstes am Arm packte und in mein Zimmer zerrte, wo eigentlich alle nur ihre Jacken ablegen sollten, und mir Folgendes sagte: »Ling Su und ich haben uns alles schon genau überlegt. Ling Su lenkt deine Mutter und Mr G ab, und dann verkünde ich, dass jetzt ›Sieben Minuten im Paradies‹ gespielt wird. Wenn du an der Reihe bist, gehst du mit Michael in den Garderobenschrank und ihr fangt an zu knutschen, und wenn ihr den Gipfel der Leidenschaft erreicht habt, sprichst du ihn auf den Abschlussball an.«

»Tina!« Ich war echt sauer. Und zwar nicht nur, weil ich ihren Plan für total schwach hielt. Nein, ich war genervt, weil Tina  über und über glitzerte. Echt! Sie hatte sich sogar Glitzerpuder aufs Schlüsselbein geschmiert. Wieso hab ich in keinem Geschäft irgendwo Glitzerpuder gefunden? Und selbst wenn - hätte ich den Mut gehabt, mir welchen aufs Schlüsselbein zu schmieren? Nein. Und warum nicht? Weil ich zu langweilig bin.

»Auf meiner Geburtstagsparty wird nicht ›Sieben Minuten im Paradies‹ gespielt«, informierte ich sie.

Tina guckte total niedergeschmettert. »Wieso nicht?«

»Weil das eine Party für unbeliebte Loser ist! Mein Gott, Tina. Wir sind die totalen Loser. Wir spielen nicht ›Sieben Minuten im Paradies‹! Das ist ein Partyspiel für Leute wie Lana und Josh. Auf Loser-Partys spielt man Apfelbeißen oder höchstens ›Leicht wie eine Feder, steif wie ein Brett‹. Aber doch keine Küssspiele!«

Tina war trotzdem nicht davon abzubringen, dass Loser sehr wohl auch Küssspiele spielen.

»Was glaubst du denn«, sagte sie listig, »wo die kleinen Loser herkommen?«

Ich erklärte ihr, dass kleine Loser in abgeschiedenen, ruhigen Schlafzimmern entstehen, nachdem zwei Loser den Bund der Ehe geschlossen haben, aber Tina hörte mir gar nicht mehr zu. Sie stürmte zurück ins Wohnzimmer, um Boris zu begrüßen, der - wie sich herausstellte - eigentlich schon seit einer halben Stunde da war, aber dreißig Minuten im Hausflur gewartet und sämtliche dort herumfliegenden Speisekarten aller Restaurants mit Lieferservice gelesen hatte, weil er nicht der erste Partygast sein wollte.

»Wo ist Lilly?«, fragte ich ihn überrascht. Ich hatte die beiden zusammen erwartet. Klar, weil sie doch auch zusammen sind.

Boris sagte, er hätte Lilly seit der Demo vor dem »Les Hautes Manger« am Nachmittag nicht mehr gesehen.

»Sie ging ganz an der Spitze.« Er postierte sich am Büfett (unserem Esstisch), wo er sich Käsebällchen in den Mund  schob. In seiner Zahnspange setzte sich dabei überraschend viel oranger Käsebällchen-Krümelbrei ab, den ich fasziniert anstarrte … angewidert fasziniert. »Na ja, sie hatte ja das Megafon und führte den Sprechchor an. Ich hatte Hunger und bin stehen geblieben, um mir einen Hot Dog zu kaufen, und da sind sie ohne mich weitergelaufen.«

Ich erklärte Boris, dass genau das Sinn und Zweck eines Protestmarsches sei. Nämlich dass die Teilnehmer marschieren und nicht auf andere Teilnehmer warten, die sich mal schnell Hot Dogs kaufen. Boris schien darüber ziemlich verwundert, was eigentlich nicht verwunderlich ist, weil er aus Russland kommt, wo alle Arten von Märschen jahrelang strengstens verboten waren, außer solchen, die der Verherrlichung von Lenin dienten.

Als nächster Gast traf Michael ein. Ich hatte kurz daran gedacht, Skinner Box auf der Party spielen zu lassen, weil die Jungs immer total scharf auf Auftritte sind, aber Mr G hat es mir verboten, weil wir schon genug Ärger mit Verl haben, der direkt unter uns wohnt. Verl beschwert sich immer über Mr Gs Getrommel, weil er jeden Abend Punkt neun Uhr ins Bett geht, um morgens zeitig aufzustehen und die Aktivitäten der Nachbarn von Gegenüber genau zu beobachten und zu notieren. Er hält sie nämlich für Außerirdische, die zur Vorbereitung auf einen zukünftigen Krieg der Welten Erdlinge auskundschaften und ihre Informationen an ihr Mutterschiff weitergeben. Mal abgesehen davon, dass die Leute Deutsche sind, kommen sie mir nicht sonderlich außerirdisch vor. Aber vielleicht hat das Verl ja misstrauisch gemacht.

Michael sah natürlich mal wieder unglaublich süß aus. Wieso  finde ich ihn jedes Mal so süß, wenn ich ihn sehe? Man sollte meinen, ich hätte mich mittlerweile an sein Aussehen gewöhnt, wo ich ihn doch praktisch täglich sehe … sogar ein paarmal täglich.

Aber mein Herz macht jedes, aber auch wirklich jedes Mal  einen Salto Mortale. Als wäre er ein Geschenk, das ich gleich auspacken darf. Es ist echt krank, dass ich ihm so verfallen bin. Wirklich wahr: Krank.

Jedenfalls schob Michael den CD-Mix in die Anlage und dann trudelten die übrigen Gäste ein und alle unterhielten sich über den Protestmarsch und die lange Farscape-Filmnacht von gestern - alle außer mir, weil ich beides verpasst hatte. Stattdessen raste ich herum, nahm den Leuten ihre Jacken ab (es war ziemlich kühl für Mai) und betete, dass alle die Party gut finden und keiner vorzeitig gehen würde. Und dass Mom keinen zur Seite nehmen und von ihrer unglaublich schrumpfenden Blase erzählen würde.

Irgendwann klingelte es wieder, und als ich die Tür aufriss, stand da Lilly, die Arme um einen dunkelhaarigen Typen in Lederjacke geschlungen.

»Hi!« Lilly strahlte. »Ich glaub, ihr kennt euch noch nicht. Mia, das ist Jangbu. Jangbu, das ist Prinzessin Mia von Genovia. Oder einfach Mia, wie wir sie nennen.«

Ich starrte Jangbu geschockt an. Nicht weil Lilly ihn uneingeladen auf meine Party mitgebracht hatte, sondern weil sie ihm den Arm um die Hüfte gelegt hatte - sie hing richtig an ihm dran. Und dabei befand sich ihr Freund Boris nur einen Raum weiter und bekam von Shameeka gerade den Electric Slide beigebracht.

»Mia?« Lilly schob sich mit leicht genervtem Gesichtsausdruck an mir vorbei. »Die Begrüßung sparst du dir wohl, oder was?«

»Oh,’tschuldigung. Hallo«, sagte ich.

Jangbu sagte auch Hallo und lächelte mich an. Ich muss zugeben, er sieht wirklich rasend gut aus, das ist mir im Restaurant gar nicht so aufgefallen. Viel besser als der arme Boris. Was, obwohl ich es nur ungern zugebe, wahrlich keine Kunst ist. Aber ich hab sowieso nie geglaubt, dass Lilly wegen seines Aussehens mit Boris zusammen ist. Boris ist schließlich ein  musikalisches Genie, und da ich selbst mit einem Genie befreundet bin, weiß ich, dass Genies rar gesät sind.

Zum Glück musste Lilly Jangbu loslassen, als er sich die Lederjacke auszog, damit ich sie in mein Zimmer legen konnte. Und deshalb bemerkte Boris nichts Ungewöhnliches, als er Lilly sah und auf sie zuging, um sie zu begrüßen. Ich nahm Jangbus und Lillys Jacke und schlich ziemlich benommen in mein Zimmer. Unterwegs traf ich Michael, der mich lächelnd fragte: »Und? Alles okay bei dir?«

Ich schüttelte den Kopf. »Hast du das gerade eben mitgekriegt?«, fragte ich. »Das mit deiner Schwester und Jangbu?«

Michael sah zu den beiden rüber. »Nö, was denn?«

»Ach, nichts«, sagte ich. Ich wollte nicht, dass er wegen Lilly so einen Terror macht wie Colin Hanks in dem Film »Ran an die Braut«, der seine von Kirsten Dunst gespielte Schwester beim Knutschen mit seinem besten Freund erwischt.

Bis jetzt hab ich zwar an Michael noch keine brüderlichen Beschützerinstinkte bemerkt, aber das liegt nur daran, dass Lilly die ganze Zeit mit Boris zusammen war und Boris Michaels Freund ist und außerdem ein Mundatmer. Vor einem mundatmenden Geigenspieler muss man seine kleine Schwester nicht beschützen. Bei einem supersexy Sherpa, der gerade seinen Job verloren hat... also das ist schon was anderes.

Michael kann sehr heißblütig sein, auch wenn man es ihm nicht ansieht. Einmal waren wir bei »Charlie Mom« auf der Sixth Avenue essen, und als wir rauskamen, haben ein paar BauarbeiterLilly und mir nachgepfiffen, und Michael hat sie total drohend angestarrt, was mich echt beeindruckt hat. Aber das Letzte, was ich auf meiner Party gebrauchen konnte, war eine Schlägerei.

Zum Glück ließ Lilly die nächste halbe Stunde die Finger von Jangbu, und ich versuchte, meine Depression zu überwinden und mich an der Party zu beteiligen, besonders als alle anfingen, wild rumzuhüpfen und auf »Macarena« zu tanzen. Michael hat den Song aus Gag auf den CD-Mix gebrannt.

Echt schade, dass es außer dem Time Warp und Macarena nicht mehr Tänze gibt, die jeder kennt. In Filmen wie »Footloose« oder »Eine wie keine« kommt ja immer eine Szene vor, wo alle plötzlich lostanzen. Das wäre echt cool, wenn so was zum Beispiel mal in der Schulcafeteria passieren würde. Wenn Mrs Gupta über die Lautsprecher gerade eine Durchsage macht und auf einmal legt jemand die Yeah, Yeah, Yeahs oder etwas Ähnliches auf und alle rocken auf den Tischen ab.

In der guten alten Zeit, da kannten alle dieselben Tänze … Menuett und so. Echt schade, dass es nicht mehr wie in der guten alten Zeit ist.

Wobei ich natürlich keine Lust auf Holzzähne oder Pocken hätte.

Jedenfalls wurde es dann sogar noch richtig lustig und ich hatte sogar ziemlichen Spaß beim Rumalbern, als Tina plötzlich rief: »Mr G - die Cola ist alle!«, und Mr G sagte: »Das gibt’s doch gar nicht. Ich hab heute Vormittag beim Drive-In-Getränkemarkt sieben Kästen geholt.«

Trotzdem behauptete Tina steif und fest, es sei keine Cola mehr da. Später entdeckte ich die Kästen versteckt im neuen Kinderzimmer. Aber Mr G glaubte ihr.

»Tja, dann muss ich wohl mal schnell zum Grand-Union-Supermarkt flitzen und Nachschub holen«, sagte er, zog seine Jacke an und ging los.

Sobald er weg war, sagte Ling Su zu Mom, wie gern sie sich mal ein paar Dias von ihren Gemälden ansehen würde. Als Künstlerin weiß Ling Su ganz genau, wie man eine Künstler-Kollegin um den Finger wickelt, auch wenn sie schwanger ist und nicht mehr in Öl, sondern nur noch mit Temperafarben auf Eiweißbasis malt.

Kaum hatte Ling Su Mom ins andere Zimmer gelockt, wo sie nach den Dias kramte, drehte Tina die Musik leise und verkündete, jetzt würde »Sieben Minuten im Paradies« gespielt.

Alle guckten begeistert. »Sieben Minuten im Paradies« hatten wir noch nie gespielt und auf unserer letzten Party sowieso nicht - die war nämlich bei Shameeka gewesen. Ihr Vater, Mr Taylor, wäre auf die »Cola ist alle« - und »Darf ich mir Ihre Bilder anschauen?«-Tour niemals reingefallen. Er ist superstreng. Bei ihm im Wohnzimmer steht ein Baseballschläger in einer Ecke, mit dem er irgendwann mal einen Homerun geschlagen hat, aber jetzt dient er als »Warnung« für die Jungs, mit denen sich Shameeka trifft, um sie daran zu erinnern, wozu er fähig ist, sollten sie seiner Tochter zu nahe treten.

Na, jedenfalls waren alle ziemlich angetan von der Idee, »Sieben Minuten im Paradies« zu spielen. Alle bis auf Michael. Öffentliche Zärtlichkeitsbekundungen sind nicht so sein Ding, und noch weniger gern lässt er sich mit seiner Freundin in Garderobenschränke sperren. »Denk bitte nicht«, erklärte er mir, nachdem Tina kichernd die Tür hinter uns zugemacht hatte und wir mit Moms und Mr Gs Wintermänteln, dem Staubsauger, dem Wäschewagen und meinem Rollkoffer allein waren, »dass ich was dagegen hätte, mit dir auf engstem, dunkelstem Raum eingesperrt zu sein. Es stört mich nur, zu wissen, dass da draußen Leute stehen, die alles mitkriegen.«

»Niemand kriegt was mit«, behauptete ich. »Hör doch mal. Die haben sogar die Musik wieder laut gestellt.«

Und das stimmte.

Trotzdem musste ich ihm irgendwie Recht geben. »Sieben Minuten im Paradies« ist echt ein beknacktes Spiel. Mit seinem Freund rumzuknutschen, ist eine Sache, aber in einem Garderobenschrank mit ihm rumzuknutschen, vor dem lauter Leute stehen, die wissen, dass man rumknutscht, das ist was anderes. Das killt die ganze Atmosphäre.

Es war superdunkel im Garderobenschrank - so dunkel, dass ich die Hand nicht vor Augen sah, von Michael ganz zu schweigen. Außerdem roch es komisch. Das lag am Staubsauger. Es ist schon eine Weile her, dass jemand (sprich ich, Mom denkt sowieso nie dran und Mr G kommt mit unserem Staubsauger nicht zurecht, weil er so ein Uraltmodell ist) den Staubsaugerbeutel geleert hat, der bis zum Platzen mit orangen Katzenhaaren und Bröckchen von Katzenstreu gefüllt ist, die Fat Louie gern überall auf dem Boden verteilt. Es ist Duft-Katzenstreu, die entfernt nach Tanne riecht. Aber nicht unbedingt gut nach Tanne.

»Müssen wir jetzt wirklich sieben Minuten hier bleiben?«, wollte Michael wissen.

»Ich glaub schon.«

»Und wenn Mr G zurückkommt und uns findet?«

»Dann bringt er dich wahrscheinlich um.«

»Tja«, sagte Michael. »Dann sollte ich dafür sorgen, dass du dich nach meinem Tod an mich erinnerst.«

Und dann zog er mich an sich und begann mich zu küssen. Ich muss zugeben, dass ich anfing »Sieben Minuten im Paradies« gar nicht so blöd zu finden. Ohne Witz. Ich kam richtig auf den Geschmack. Es war schön, mich im Dunkeln an Michaels Körper zu schmiegen und seine Zunge in meinem Mund zu spüren und so. Dadurch dass ich nichts sehen konnte, war mein Geruchssinn wahrscheinlich geschärft, jedenfalls nahm ich seinen Halsgeruch sehr deutlich wahr. Er roch echt superlecker - viel besser als der Staubsaugerbeutel. So gut, dass ich am liebsten über ihn hergefallen wäre. Doch echt. Ich weiß nicht, wie ich es anders ausdrücken soll. Herfallen ist schon das treffende Wort.

Statt über ihn herzufallen, was er wahrscheinlich nicht so toll gefunden hätte und was ja irgendwie auch ziemlich krass gewesen wäre - außerdem hatten wir wegen der ganzen dicken Mäntel sowieso nicht viel Bewegungsfreiheit -, riss ich meine Lippen von seinen los und sagte (aus der Leidenschaft heraus, ohne dabei an Tina oder Uli Derickson zu denken oder mir überhaupt groß Gedanken zu machen): »Sag mal, was ist eigentlich mit dem Abschlussball? Gehen wir hin oder nicht?«

Worauf Michael kichernd mit den Lippen an meinem Hals entlangfuhr (wobei ich nicht glaube, dass er dabei daran  schnupperte) und sagte: »Abschlussball? Hast du sie noch alle? Abschlussbälle sind ja wohl noch alberner als dieses Spiel.«

Ich löste mich aus unserer Umarmung und trat einen Schritt zurück, voll auf Mr Gs Hockeyschläger. Was mir aber egal war, weil ich so geschockt war.

»Wie bitte?«, fragte ich empört. Wenn es nicht so dunkel gewesen wäre, hätte ich Michael forschend angeguckt, um herauszufinden, ob er nur einen Witz gemacht hatte. So musste ich versuchen, es herauszuhören.

Michael tastete nach mir. »Mensch, Mia!« Für jemanden, der »Sieben Minuten im Paradies« für ein albernes Spiel hielt, schien er ziemlich versessen darauf, weiterzumachen. »Das hast du nicht ernst gemeint, oder? Du und Abschlussball - das passt doch gar nicht zu dir.«

Aber ich stieß seine Hände weg. Es war zwar nicht einfach, sie in der Dunkelheit zu sehen, aber sie waren eigentlich nicht zu verfehlen. Abgesehen von Michael gab es um mich herum nur Mäntel.

»Was soll das heißen?«, regte ich mich auf. »Du bist in der Zwölften. Du machst deinen Abschluss. Du musst doch zum Abschlussball. Da gehen alle hin.«

»Klar«, sagte Michael. »Alle machen beknackte Sachen. Aber das heißt nicht, dass ich mitmachen muss. Mal im Ernst, Mia. Abschlussbälle sind was für die Josh Richters dieser Welt.«

»Ach ja?«, sagte ich in einem Tonfall, der sich selbst für meine eigenen Ohren sehr frostig anhörte. Aber das lag wahrscheinlich auch daran, dass ich so genau hinhörte, weil ich ja nichts sehen konnte. »Was machen denn die Michael Moscovitzens dieser Welt an dem Abend, an dem der Abschlussball ist?«

»Keine Ahnung«, sagte Michael. »Von mir aus können wir gerne da weitermachen, wo wir gerade aufgehört haben...«

Damit meinte er natürlich, in einem Garderobenschrank rumknutschen. Ich würdigte diesen Vorschlag noch nicht mal einer Antwort.

»Michael«, sagte ich so prinzessinnenhaft, wie ich konnte. »Das war ernst gemeint. Wenn du nicht vorhast, auf den Abschlussball zu gehen - was willst du dann machen?«

»Ich weiß es wirklich noch nicht«, sagte Michael, den meine Frage ernsthaft zu erstaunen schien. »Bowlen gehen?«

BOWLEN!!!!!!!! MEIN FREUND WILL AM ABEND DES ABSCHLUSSBALLS LIEBER INS BOWLINGCENTER ALS ZUM ABSCHLUSSBALL!!!!!!!

Hat er nicht ein einziges Atom Romantik in sich? Nein, das kann nicht sein, er hat mir doch die Schneeflockenkette geschenkt … die Kette, die ich noch kein einziges Mal abgelegt hab, seit er sie mir geschenkt hat. Wie kann der Mann, der mir diese Kette geschenkt hat, derselbe Mann sein, der am Abend des Abschlussballs lieber zum Bowlen geht als zum Abschlussball?

Er muss gemerkt haben, dass mich seine Antwort nicht gerade glücklich machte, weil er nämlich sagte: »Mensch, Mia. Du musst doch selbst zugeben, dass Abschlussbälle superkitschig sind. Man gibt ein Schweinegeld aus, um sich ein Pinguinkostüm zu leihen, in dem man sich noch nicht mal wohl fühlt, und dann gibt man noch mehr Geld für ein Essen in irgendeinem Edelrestaurant aus, das wahrscheinlich noch nicht mal halb so gut schmeckt wie Nudeln bei ›Number One Noodle Son‹, und dann steht man in irgendeiner Turnhalle rum …«

»Im ›Maxim’s‹«, korrigierte ich ihn. »Dein Abschlussball findet im ›Maxim’s‹ statt.«

»Und wenn schon«, sagte Michael. »Dann isst man ranzige Kräcker und tanzt zu mieser Musik. Und das alles mit Leuten, die man nicht ausstehen kann und sowieso nie mehr wiedersehen will …«

»Wie mich ja?« Jetzt weinte ich fast. »Du willst mich also nie mehr wiedersehen? Ist es das? Du machst deinen Abschluss und gehst zur Uni und vergisst mich?«

»Mia.« Michael wurde plötzlich ganz ernst. »Was denkst du  denn? Ich hab nicht von dir gesprochen. Ich meine Leute wie … na ja, Josh und seine Truppe. Das weißt du doch genau. Was ist denn los?«

Aber das konnte ich Michael nicht sagen. Weil Folgendes los war: Meine Augen hatten sich mit Tränen gefüllt, meine Kehle war wie zugeschnürt, und ich glaub, meine Nase lief auch. Mir war nämlich schlagartig klar geworden, dass mein Freund nicht die Absicht hatte, mit mir zum Abschlussball zu gehen. Nicht weil er wie Andrew McCarthy in »Pretty in Pink« mit einem beliebteren Mädchen hinwollte, sondern weil mein Freund Michael Moscovitz, der Mensch, den ich auf dieser Welt am allermeisten liebe (mit Ausnahme meines Katers), der Mann, dem ich für alle Ewigkeit mein Herz versprochen habe, absolut kein Interesse daran hat, auf SEINEN EIGENEN ABSCHLUSSBALL ZU GEHEN!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Ich kann nicht sagen, was als Nächstes passiert wäre, wenn Boris nicht plötzlich die Tür aufgerissen und gebrüllt hätte: »Eure Zeit ist um!« Vielleicht hätte Michael mein Schniefen gehört und gemerkt, dass ich weinte und hätte nach dem Grund gefragt. Und nachdem er mich dann sanft in seine Arme gezogen hätte, hätte ich vielleicht den Kopf an seine männliche Brust geschmiegt und ihm mit gebrochener Stimme alles gestanden.

Und dann hätte er mich vielleicht liebevoll auf den Scheitel geküsst und gemurmelt: »O mein Liebling, ich hatte ja keine Ahnung…«, und hätte an Ort und Stelle geschworen, alles, aber auch alles in seiner Macht Stehende zu tun, um wieder ein Lächeln in meine Augen zu zaubern und - bei Gott -, wenn mein Glück vom Besuch des Abschlussballs abhinge, dann würden wir eben zum Abschlussball gehen.

Nur dass es ganz und gar nicht so ablief. Stattdessen blinzelte Michael, von der plötzlichen Helligkeit geblendet, und schirmte die Augen mit dem Arm ab, wodurch er nicht sehen konnte, dass meine eigenen mit Tränen gefüllt waren und dass  mir wahrscheinlich sogar die Nase lief (wobei das total unprinzessinnenhaft gewesen wäre und wahrscheinlich auch nicht so war).

Aus Erstaunen über das, was als Nächstes passierte, hätte ich meinen Kummer dann fast vergessen. Lilly kreischte nämlich: »Jetzt ich! Jetzt ich!!«

Alle stoben auseinander, als sie auf den Garderobenschrank zustürmte... nur dass die Hand, nach der sie griff - die Hand des Mannes, den sie sich als Begleiter für die sieben Minuten im Paradies auserkoren hatte -, nicht die blasse, weiche Hand des Violinvirtuosen war, mit dem sie in den vergangenen acht Monaten verstohlene Zungenküsse ausgetauscht und sonntägliche Dim-Sums genossen hatte. Nein, die Hand gehörte nicht Boris Pelkowski, dem Mundatmer und Pulli-in-die-Hose-Stecker. Sie gehörte keinem Geringeren als Jangbu Panasa, dem sexy Sherpa und Tellerwäscher.

Bestürztes Schweigen erfüllte den Raum - okay, bis auf das Gejaule der Sahara Hotnights aus den Boxen -, als Lilly den verdatterten Jangbu in unseren Garderobenschrank stieß und hastig hinterherschlüpfte. Wir blickten alle schockiert auf die geschlossene Tür und wussten nicht so recht, was wir jetzt tun sollten.

Ich wusste es jedenfalls nicht. Und an Tinas geschockter Miene sah ich, dass sie es auch nicht wusste.

Michael war der Einzige, der etwas tat. Er legte Boris mitfühlend die Hand auf die Schulter, sagte: »Echt heftig, Alter«, und steckte dann die andere Hand in die Schüssel mit den Käsebällchen.

»ECHT HEFTIG, ALTER«?????????? Das ist es, was Jungs zueinander sagen, wenn sie miterleben, wie dem anderen erst das Herz aus der Brust gerissen und dann auf den Boden geschleudert wird?

Kaum zu glauben, dass Michael so unsensibel sein konnte. Warum machte er nicht einen auf Colin Hanks? Wieso riss er  nicht die Schranktür auf, zerrte Jangbu Panasa heraus und prügelte ihn zu einer blutigen Masse? Immerhin ist Lilly seine kleine Schwester? Hatte er gar keine brüderlichen Beschützerinstinkte?

Meine Verzweiflung über das Abschlussballdesaster war vergessen. Der Schock darüber, dass es Lilly anscheinend kaum hatte erwarten können, ihre Lippen auf die Lippen eines Mannes zu pressen, der nicht ihr Freund war, muss mich völlig betäubt haben. Ich stellte mich zu Michael ans Büfett und sagte: »Das war’s? Das ist alles, was du unternimmst?«

Er sah mich fragend an. »Wogegen?«

»Na, gegen deine Schwester!«, brüllte ich. »Und Jangbu!«

»Was soll ich denn tun?«, fragte Michael. »Ihn da rauszerren und verprügeln?«

»Äh …«, sagte ich. »Ganz genau!«

»Wozu?« Michael goss sich eine Sprite ein, weil keine Cola mehr da war. »Von mir aus kann sich Lilly im Garderobenschrank einsperren, mit wem sie will. Wenn du da drin wärst, würde ich den Typen verprügeln. Aber das da drin bist nicht du, sondern Lilly. Und Lilly hat im Laufe der Jahre zur Genüge bewiesen, dass sie prima selbst auf sich aufpassen kann.« Er hielt mir die Schüssel hin. »Käsebällchen?«

Käsebällchen! Wie konnte er in so einem Moment an Essen denken?

Ich winkte ab. »Nein danke. Machst du dir denn gar keine Sorgen, dass sich Lilly...« Ich stockte, weil ich nicht wusste, wie ich es ausdrücken sollte.

Michael half mir weiter.

»… von der sinnlich-rauen Männlichkeit dieses Sherpas hat einwickeln lassen?« Er schüttelte den Kopf. »Also wenn hier einer das Opfer ist, dann ja wohl dieser Jangbu. Der arme Typ weiß doch gar nicht, was abgeht.«

»A-aber...«, stammelte ich. »Und Boris?«

Michael sah zu Boris rüber, der mit dem Gesicht in den Händen auf der Futon-Couch zusammengesunken war. Tina war an seine Seite geeilt und versuchte, seinen Schmerz zu lindern, indem sie ihm sagte, Lilly habe Jangbu wahrscheinlich nur mal demonstrieren wollen, wie es im Inneren eines original amerikanischen Garderobenschranks so aussieht. Aber selbst ich fand das nicht sonderlich überzeugend und ich bin ja sehr leichtgläubig. Bei Diskussionen gebe ich zum Beispiel immer demjenigen Recht, der gerade mit Reden dran ist.

»Boris kommt schon darüber hinweg.« Michael zog sich die Schüssel mit den Chips und Dips heran.

Ich verstehe Jungs nicht. Echt nicht. Ich meine, wenn das mit Jangbu im Garderobenschrank meine kleine Schwester gewesen wäre, wäre ich komplett ausgerastet. Und wenn es mein Abschlussball wäre, würde ich ja wohl alles Menschenmögliche tun, um mir Karten zu sichern, bevor sie alle ausverkauft sind.

Aber vielleicht bin ich da ja einfach anders.

Bevor irgendwer von uns Gelegenheit hatte, noch einzugreifen, ging die Wohnungstür auf und Mr G kam mit Tüten voller Cola herein.

»Da bin ich wieder!«, rief er, stellte die Tüten ab und zog seinen Anorak aus. »Ich hab auch Eiswürfel mitgebracht, die sind ja sicher auch aus …«

Seine Stimme erstarb. Was damit zusammenhing, dass er den Garderobenschrank aufgemacht hatte, um seine Jacke wegzuhängen, und sich Lilly und Jangbu gegenübersah, die wild am Knutschen waren.

Tja, das war das Ende meiner Party. Mr Gianini ist zwar nicht Mr Taylor, aber das heißt nicht, dass er nicht streng ist. Und als Lehrer kennt er solche Spiele wie »Sieben Minuten im Paradies«. Lillys Ausrede - sie und Jangbu seien aus Versehen in die Garderobe gesperrt worden - zog bei ihm nicht. »Ihr geht jetzt alle nach Hause«, entschied er. Hans, der meine Partygäste in der Limousine nach Hause fahren sollte, schärfte er ein, darauf zu achten, dass Jangbu nicht mit Lilly und Michael ausstieg,  und so lange zu warten, bis Lilly mit dem Aufzug nach oben gefahren war, damit sie sich nicht heimlich wieder nach unten schlich, um sich mit Jangbu im nächsten McDonald’s zu treffen.

Und jetzt liege ich hier. Gebrochen. Nur noch eine leere Hülle meiner selbst... gerade mal fünfzehn Jahre alt und doch in vielerlei Hinsicht viel, viel älter. Weil ich jetzt weiß, wie es ist, mit ansehen zu müssen, wie alle Hoffnungen und Träume erbarmungslos unter dem Absatz des Schicksals zermalmt werden. Ich hab die Verzweiflung in Boris’ Augen gesehen, als er Lilly und Jangbu rot und verschwitzt aus dem Garderobenschrank taumeln sah. Lilly zupfte sogar an ihrem T-Shirt rum. (Echt unglaublich, dass Lilly vor mir Phase zwei erreicht hat. Noch dazu mit einem Jungen, den sie seit gerade mal achtundvierzig Stunden kennt - ganz zu schweigen davon, dass es in UNSEREM Garderobenschrank geschah.)

Aber Boris Augen waren nicht die einzigen, in denen heute Abend Verzweiflung stand. Meine eigenen liegen auch schon ganz tief in ihren Höhlen. Das ist mir vorhin beim Zähneputzen aufgefallen. Ich weiß natürlich warum. Meine Augen haben diesen gehetzten Ausdruck, weil ich gehetzt bin … gehetzt vom Geist des Abschlussballs, den ich - wie ich jetzt weiß - nie erleben werde. Niemals werde ich in einem Kleid, das nur eine Schulter frei lässt, auf dem Abschlussball vor Michael (im Smoking) stehen und den Kopf auf seine Schulter legen. Niemals werde ich die ranzigen Kräcker schmecken, von denen er gesprochen hat, oder mich an Lana Weinbergers Gesichtsausdruck erfreuen, wenn sie sieht, dass sie und Shameeka nicht die einzigen Neuntklässlerinnen auf dem Ball sind.

Mein Traum vom Abschlussball ist ausgeträumt. Vorbei. Und mein Leben leider auch.






Sonntag, 4. Mai, 9 Uhr, zu Hause

Es ist grausam, im dunklen Brunnen der Verzweiflung vor sich hin zu leiden, wenn die eigene Mutter und der Stiefvater im Morgengrauen aufstehen und superlaut die Donnas hören, während sie Frühstückswaffeln backen.

Wieso können sie nicht wie normale Eltern still zur Kirche gehen, um das Wort Gottes zu vernehmen, und mich in Ruhe in meinem Unglück schmoren lassen? Ich überlege fast, ob ich nicht freiwillig nach Genovia ziehen soll.

Nur dass man dort von mir erwarten würde, aufzustehen und zur Kirche zu gehen. Wahrscheinlich sollte ich meinem Schicksal noch dankbar sein, dass meine Mutter und ihr Gatte solche gottlosen Heiden sind. Aber sie könnten wenigstens die Musik LEISER drehen!






Sonntag, 4. Mai, mittags, zu Hause

Eigentlich hatte ich vor, mir die Decke über den Kopf zu ziehen und im Bett zu bleiben, bis ich Montag wieder zur Schule muss. Wie das Menschen, denen auf grausame Art der einzige Lebensinhalt genommen wurde, eben so machen: Sie verbringen so viel Zeit wie möglich im Bett.

Gemeinerweise hat Mom diesen Plan vereitelt, als sie gerade reinplatzte (bei ihrem momentanen Körperumfang kann man nur von »platzen« reden) und sich auf die Bettkante fallen ließ (wobei sie fast Fat Louie zerquetscht hätte, der unter die Decke geschlüpft war und zu meinen Füßen döste). Sie schrie auf, weil Fat Louie ihr (durch die Daunendecke) seine Krallen in den Po rammte, entschuldigte sich dafür, meine kummergeplagte Isolation zu stören, und verkündete, es sei wohl an der Zeit, ein kleines Gespräch zu führen.

Wenn Mom findet, es sei an der Zeit, ein »kleines Gespräch« zu führen, droht Schlimmes. Unser letztes kleines Gespräch bestand in einem langen Vortrag über Körperwahrnehmung im Allgemeinen und meine eigene verzerrte Körperwahrnehmung im Besonderen. Irgendwas hatte sie auf die Idee gebracht, ich könnte mein Weihnachtsgeld womöglich für eine Brustvergrößerung ausgeben wollen. Also hat sie mir erklärt, dass sie das ganz schlimm fände und dass es viel zu viele Frauen gäbe, für die ihr Aussehen zur fixen Idee geworden sei. In Korea hätten sich zum Beispiel schon dreißig Prozent aller Zwanzigjährigen auf den OP-Tisch gelegt, um sich die Wangen und Kieferknochen abschleifen, die Augen vergrößern oder sogar die Wadenmuskeln entfernen zu lassen (um dünnere Beine zu kriegen), erzählte sie mir, und alles nur, weil sie einem westlichen Schönheitsideal entsprechen wollen. In den Vereinigten Staaten hätten sich im Vergleich dazu bisher nur drei Prozent aller Frauen einer Schönheitsoperation unterzogen.

Einerseits ist das beruhigend, weil wir Amerikaner anscheinend nicht das Volk sind, das am stärksten von Äußerlichkeiten besessen ist. Andererseits ist es sehr beunruhigend, weil sich zu viele Frauen in anderen Kulturkreisen gedrängt fühlen, ihr Aussehen einem westlichen Schönheitsideal anzupassen, das sie täglich in alten Folgen von »Baywatch« und »Friends« vorgeführt kriegen. Und das verkehrt ist. Absolut verkehrt, weil schwarze Nigerianerinnen zum Beispiel genauso schön aussehen wie weiße Frauen aus Manhattan oder L.A., nur eben anders.

So peinlich das Gespräch damals gewesen war (vor allem weil ich kein bisschen daran gedacht hatte, mir vom Weihnachtsgeld eine Brust-OP zu leisten, sondern eigentlich alle bisher erschienenen Shania-Twain-CDs kaufen wollte, was ich natürlich nicht offen zugeben konnte, weshalb Mom eben dachte, es hätte was mit meinem Busen zu tun), unser kleines Gespräch von gerade eben toppt alles auf dem Gebiet der Mutter-Tochter-Gespräche.

Weil es sich heute natürlich um den KLASSIKER aller Mutter-Tochter-Gespräche handelte. Es war nicht: Schatz, dein Körper verändert sich und bald wirst du eine andere Verwendung für die Binden haben, die du mir geklaut hast, um Betten für deine Krieg-der-Sterne-Figuren zu basteln. Oh nein, heute war es: Du bist jetzt fünfzehn und hast einen Freund und gestern Abend hat mein Mann dich und deine Freunde dabei erwischt, wie ihr »Sieben Minuten im Paradies« gespielt habt und deshalb ist es wohl an der Zeit über Duweißt-schon-was zu sprechen.

Ich versuche, es hier so wortgetreu wie möglich wiederzugeben, um sicherzustellen, dass ich später, falls ich selbst mal eine Tochter habe, NIE, NIE, NIE so etwas zu ihr sage, weil ich mich daran erinnern werde, wie ABSOLUT BESCHEUERT ICH MIR VORKAM, ALS MEINE MUTTER ES ZU MIR SAGTE. Von mir aus soll sich meine Tochter vom Fernsehen aufklären lassen, wie jeder andere Mensch auf diesem Planeten.

 

Mom: Mia, Frank hat mir gerade erzählt, dass Lilly und ihr neuer Freund Jambo …

Ich: Jangbu.

Mom: Na jedenfalls, dass Lilly und ihr neuer Freund in unserer Garderobe, äh, rumgeknutscht haben. Anscheinend habt ihr so ein Küssspiel gespielt, »Fünf Minuten in der Besenkammer« oder so …

Ich: Sieben Minuten im Paradies.

Mom: Ist ja egal was. Es geht darum, dass du jetzt fünfzehn bist, Mia. Du bist sozusagen erwachsen, und ich weiß, dass du richtig mit Michael zusammen bist, und es ist ganz natürlich, dass ihr neugierig auf Sex seid … vielleicht habt ihr ja auch schon das eine oder andere ausprobiert...

Ich: MOM!!!!!! DAS IST VOLL WIDERLICH!!!!!

Mom: An sexuellen Beziehungen zwischen zwei Menschen, die sich lieben, ist gar nichts widerlich, Mia. Natürlich fände ich es besser, wenn du noch ein paar Jahre warten würdest. Bis du studierst vielleicht. Oder so Mitte drei ßig bist. Aber ich weiß aus eigener Erfahrung, wie es ist, hilflos seinen Hormonen ausgeliefert zu sein, und deshalb ist es wichtig, rechtzeitig vorzusorgen und...

Ich: Ich meinte, dass es widerlich ist, mit meiner MUTTER über so was zu reden.

Mom: Ja, ich weiß. Oder besser gesagt, weiß ich es nicht, weil meine Mutter eher tot umgefallen wäre, als mit mir über  so etwas zu sprechen. Trotzdem glaube ich, dass es für Mütter und Töchter wichtig ist, offen über diese Dinge zu reden. Falls du zum Beispiel Fragen zum Thema Verhütung hast, kann ich gerne für dich einen Termin bei meiner Gynäkologin Dr. Brandeis ausmachen …

Ich: MOM!!!!!!!!! MICHAEL UND ICH SCHLAFEN NICHT MITEINANDER!!!!

Mom: Also das finde ich richtig gut, Spatz, weil du ja noch ein bisschen jung dafür bist. Aber ich möchte, dass du gut informiert bist, wenn ihr beide irgendwann Lust bekommt, miteinander zu schlafen. Wie ist das denn bei dir und deinen Freunden? Wisst ihr, dass Geschlechtskrankheiten wie Aids auch schon durch oralen Sex übertragen werden kön...

Ich: JA, MOM, DAS WEISS ICH. WIR HABEN DIESES JAHR IN DER SCHULE GESUNDHEITSLEHRE, SCHON VERGESSEN???????

Mom: Mia, Sexualität muss dir wirklich nicht peinlich sein. Das ist ein menschliches Grundbedürfnis, so wie Durst, Hunger und der Wunsch, mit Mitmenschen zu kommunizieren. Es ist wichtig, dass du dich schützt, wenn du sexuell aktiv werden willst.

 

So wie du, Mom, als du dich von Mr Gianini hast schwängern lassen? Oder von DAD?????

Das hab ich natürlich nicht laut gesagt. Was hätte das schon gebracht? Ich nickte bloß und sagte: »Okay, Mom. Danke, Mom. Geht klar, Mom«, und hoffte, sie würde irgendwann aufgeben und weggehen.

Aber es klappte nicht. Sie ließ sich einfach nicht abschütteln. Genau wie Tinas kleine Schwestern, wenn ich bei den Hakim Babas bin und wir einen Blick in die Playboy-Sammlung von Tinas Vater werfen wollen. Der Playboy-Berater ist nämlich ganz schön lehrreich. Man erfährt, welche Stereoanlage in  einem Porsche am besten klingt oder woran man merkt, ob ein Mann eine Affäre mit seiner Sekretärin hat. Tina liest regelmä ßig die Playboys ihres Vaters. Sie sagt, es ist besser, seinen Feind zu kennen … und wir sind beide der Meinung, dass der Feind, (den Playboy-Artikeln nach zu urteilen) sehr, sehr komisch drauf ist.

Und krankhaft auf Autos fixiert.

Irgendwann ging Mom dann doch die Luft aus. Unser kleines Gespräch tröpfelte nur noch so vor sich hin. Sie blieb noch kurz sitzen und guckte sich in meinem Zimmer um, das nur mittelmäßig chaotisch aussieht. Ich bin eigentlich ziemlich ordentlich, weil ich immer erst aufräume, bevor ich Hausaufgaben mache. Das muss sein. Ich brauche eine geordnete Umgebung, um geordnet denken zu können. Oder liegt es daran, dass mich Hausaufgaben so langweilen, dass mir jede Ausrede recht ist, um sie rauszuschieben?

»Sag mal, Mia«, fragte Mom, nach einer langen Pause. »Wieso liegst du eigentlich immer noch im Bett? Sonst geht ihr doch sonntags immer Dim Sums essen?«

Ich zuckte mit den Schultern. Ich wollte Mom nicht sagen, dass Dim Sums wahrscheinlich so ungefähr das Letzte sind, woran irgendeiner von uns heute denkt. Jetzt, wo Boris und Lilly anscheinend nicht mehr zusammen sind, meine ich.

»Hoffentlich bist du nicht sauer auf Frank, weil er dir die Party versaut hat«, sagte Mom. »Aber ernsthaft, Mia. Du und Lilly, ihr seid eigentlich zu alt, um solche albernen Spiele wie ›Sieben Minuten im Paradies‹ zu spielen. Was habt ihr denn gegen Apfelbeißen?«

Ich zuckte wieder mit den Schultern. Was sollte ich sagen? Dass ich nicht wegen Mr G schlecht drauf bin, sondern weil mein Freund nicht mit mir zum Abschlussball will? Lilly hat Recht: Der Abschlussball ist bloß ein dämliches, heidnisches Tanzritual. Wieso liegt mir so viel daran?

»Na gut.« Mom stemmte sich umständlich von der Bettkante  hoch. »Bleib ruhig liegen. Ich werde dich garantiert nicht davon abhalten. Ich würde ja selbst gern im Bett bleiben, aber ich bin ja eine alte schwangere Frau und keine fünfzehn mehr.«

Und damit ging sie. DANKE, LIEBER GOTT. Nicht zu fassen, dass sie echt mit mir über Sex reden wollte. Wegen Michael. Kann sie sich nicht denken, dass Michael und ich noch mitten in Phase eins feststecken? Wie alle anderen auch. (Außer Lana. Glaub ich jedenfalls, seit ich das Graffiti gelesen hab, das jemand in den Ferien an die Turnhallenwand gesprüht hat. Ach ja, und seit neuestem wohl auch Lilly.)

Oh nee! Meine beste Freundin ist in einer höheren Phase als ich. Und dabei bin ich diejenige, die mit dem Mann ihres Lebens zusammen ist. Nicht sie.

Es ist echt gemein.






Sonntag, 4. Mai, 19 Uhr, zu Hause

Anscheinend ist heute der offizielle »Erkundigt euch nach Mias seelischer Verfassung«-Tag. Ständig rufen Leute an und fragen mich, wie es mir geht. Gerade hat Dad angerufen. Er wollte wissen, wie die Party war. Einerseits war das erleichternd - also hatten weder Mom noch Mr G ihm von den »Sieben Minuten im Paradies« erzählt (er wäre garantiert ausgerastet) -, aber auch blöd, weil ich ihn anlügen musste. Und obwohl Dad einfacher zu belügen ist als Mom, weil er nie ein Mädchen war und nicht weiß, wie meisterlich Mädchen lügen können (und anscheinend auch nicht, dass meine Nagelflügel beim Lügen immer zucken), ist es doch jedes Mal ziemlich nervenaufreibend. Immerhin hatte er mal Krebs und hat überlebt. Das kommt mir vor, als müsste ich jemanden anlügen, der so eine Art Lance Armstrong ist. Nur dass er nie die Tour de France gewonnen hat.

Naja, jedenfalls erzählte ich ihm, die Party wäre gaaanz, gaaaanz super gewesen.

Gut, dass er mich nicht sehen konnte. Sonst hätte er an meinen wild zuckenden Nasenflügeln bestimmt was gemerkt.

Kaum hatte ich aufgelegt, klingelte es schon wieder. Ich stürzte mich aufs Telefon, weil ich dachte … ach, ich weiß auch nicht … dass vielleicht MEIN FREUND dran sein könnte. Na ja, Michael könnte mich ja auch mal anrufen, um zu fragen, wie es mir geht. Ob ich zum Beispiel vor lauter Kummer wegen des Abschlussballs untröstlich bin.

Aber anscheinend macht sich Michael um meine seelische  Verfassung keine Sorgen, weil er nicht nur nicht angerufen hat, sondern weil derjenige am anderen Ende des Hörers, den ich so vorfreudig ans Ohr hielt, alles andere als Michael war.

Es war nämlich Grandmère.

Und das Gespräch hörte sich ungefähr so an:

 

Grandmère: Amelia, hier ist deine Großmutter. Du musst dir Mittwochabend den siebten Mai frei halten, oui? Mein guter alter Freund, der Sultan von Brunei hat mich ins »Le Cirque« zum Essen eingeladen, und ich möchte, dass du mich begleitest. Und kein Wort darüber, dass der Sultan seinen Rolls Royce verschrotten soll, weil die Abgase die Ozonschicht zerstören, verstanden? Du brauchst mehr Kultur in deinem jungen Leben, das ist ganz offensichtlich. Dein Gerede über die klügsten Haustiere der Welt oder diese Hausfrauenfilme, die du dir immer ansiehst, kann ich nicht mehr hören. Es ist höchste Zeit, dass du ein paar interessante, echte Menschen kennen lernst, statt Fernsehschauspieler oder die so genannten ›Künstlerinnen‹, die sich deine Mutter für ihre Frauen-Bingo-Abende nach Hause einlädt.

Ich: Okay, Grandmère. Wie du meinst, Grandmère.

 

Was ist an dieser Antwort, bitte schön, auszusetzen? Welchen Teil von »Okay, Grandmère. Wie du meinst, Grandmère« würde eine NORMALE Großmutter verdächtig finden? Aber ich vergesse, dass meine Großmutter alles andere als normal ist. Sie blaffte nämlich sofort los.

 

Grandmère: Amelia, was ist los? Heraus mit der Sprache. Ich habe nicht viel Zeit. Ich muss gleich mit dem Duc di Bomarzo dinieren.

Ich: Nichts ist los. Ich bin nur … ich hab eine kleine Depression, mehr nicht. Ich habe im letzten Mathetest nicht so gut abgeschnitten und das macht mich ein bisschen fertig...

Grandmère: B’öff. Was ist WIRKLICH los, Amelia? Und zwar kurz und knapp, wenn ich bitten darf.

Ich: Na GUUUUT. Es ist wegen Michael. Ich hab dir doch von dem Abschlussball erzählt und... na ja, er will gar nicht hin.

Grandmère: Ha! Ich wusste es. Er liebt immer noch dieses Stubenfliegen-Mädchen, oui? Er geht mit ihr hin, oui? Aber mach dir nichts daraus. Ich habe irgendwo die Handy-Nummer von Prinz William. Wenn du willst, rufe ich ihn an und er fliegt auf schnellstem Wege her und geht mit dir zu deinem kleinen Ball. Dann kann dieser undankbare …

Ich: Nein, Grandmère. Er geht mit niemand anderem hin. Er will gar nicht hin. Er… er findet Abschlussbälle albern.

Grandmère: Mon dieu! Sag nicht, dass er so einer ist!

Ich: Doch. Ich fürchte, genau so einer ist er.

Grandmère: Na gut, mach dir nichts daraus. Dein Grandpère war auch so einer. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätten wir im Standesamt geheiratet und anschließend in einem Stehcafé einen Imbiss eingenommen. Der Mann hatte einfach keinerlei Sinn für Romantik, ganz abgesehen davon, dass das Bedürfnis der Untertanen nach Pomp und Prachtentfaltung befriedigt werden will.

Ich: Eben. Na ja, deshalb bin ich heute ziemlich fertig. Du Grandmère, wenn du nichts dagegen hast - ich muss jetzt echt Hausaufgaben machen. Ich muss auch noch bis morgen einen Artikel für die Schülerzeitung schreiben …

Ich hab ihr nicht gesagt, dass der Artikel von IHR handelt. Mehr oder weniger. Es ist nämlich der Artikel über den Vorfall im »Les Hautes Manger«. In der Sunday Times stand, dass sich die Geschäftsführung des Restaurants weiterhin weigert, Jangbu wieder einzustellen - also war Lillys Protestmarsch ganz umsonst. Außer dass sie dadurch einen neuen Freund gefunden hat.

 

Grandmère: Ah ja. Mach dich an die Arbeit. Du musst gute Zensuren schreiben, sonst wirft mir dein Vater wieder vor, dass du dich meinetwegen zu sehr mit höfischen Belangen beschäftigst und zu wenig mit Trigonometrie, oder was dir solche Probleme bereitet. Und mach dir nicht zu viele Sorgen wegen dieses Jungen. Der wird es sich schon noch anders überlegen, genau wie dein Großvater. Du musst ihm nur den richtigen Anreiz bieten. Adieu.

 

Anreiz? Wovon redet Grandmère? Welcher Anreiz könnte Michael dazu bringen, auf den Abschlussball zu wollen? Mir fällt kein einziger Anreiz ein, der ihm über sein offenbar tief verwurzeltes Vorurteil gegen Abschlussbälle hinweghelfen könnte.

Es sei denn, ich könnte ihn davon überzeugen, dass der Abschlussball so eine Art Kombination aus »Krieg der Sterne« /»Star Trek«/»Herr der Ringe«/ Computer-Messe und Abschlussball ist.






Sonntag, 4. Mai, 21 Uhr, zu Hause

Jetzt weiß ich, wieso Michael nicht angerufen hat. Weil er mir nämlich gemailt hat. Ich wollte gerade mit meinem Artikel fürs  Atom anfangen und hab deswegen den PC angemacht.

 

LinuxRulz: Hey! Hoffentlich hast du wegen der Garderobenschrank-Geschichte gestern nicht zu viel Stress bekommen. Aber Mr G ist ja ziemlich cool drauf. Ich geh mal davon aus, dass er sich schnell wieder abgeregt hat.

Hier ist die Stimmung ziemlich angespannt, seit mit Lilly/Boris Schluss ist. Ich versuche, mich rauszuhalten, und rate dir im Interesse deiner geistigen Gesundheit dringend, dasselbe zu tun. Das Ganze ist ihr Problem, NICHT UNSERES. Ich kenne dich, Mia, und ich meine es echt ernst, wenn ich sage, misch dich nicht ein. Das ist die Sache nicht wert.

Ich bin den ganzen Tag zu Hause, wenn du mit mir reden willst. Falls du keinen Hausarrest hast, können wir nachher vielleicht Dim Sums essen gehen? Oder ich komme vorbei und wir machen deine Mathe-Hausaufgaben. Melde dich einfach mal. Lieben Gruß, Michael

 

Also, das klingt nicht so, als hätte er wegen der AbschlussballSache ein schlechtes Gewissen. Eher so, als WÜSSTE er gar nicht, dass er mir bei lebendigem Leibe das Herz herausgerissen und in lauter kleine Stücke zerfetzt hat.

Was, in Anbetracht der Tatsache, dass ich ihm nicht gesagt  hab, wie es mir geht, sehr gut sein kann. Dass er es nicht weiß, meine ich.

Aber trotzdem. Unwissenheit ist (wie Grandmère so schön sagt) keine Entschuldigung.

Seinem vergnügten Tonfall nach zu urteilen, wage ich zu behaupten, dass seine Eltern ihm keinen Besuch in seinem Zimmer abgestattet haben, um ihm was über Verhütung und die Vielfalt sexueller Erfahrungen zu erzählen. Oh nein. Das Problem bleibt immer an den Mädchen hängen. Selbst wenn der Freund, wie meiner, die Emanzipation der Frauen in jeder Hinsicht unterstützt.

Na ja, immerhin hat er geschrieben. Das ist mehr, als ich von meiner so genannten besten Freundin behaupten kann. Lilly könnte ja wenigstens anrufen, um sich dafür zu entschuldigen, dass sie mir die Party versaut hat (wobei ja eigentlich Tina sie mir versaut hat, weil die bescheuerte Idee, »Sieben Minuten im Paradies« zu spielen, von ihr stammt. Aber Lilly hat mir die Party atmosphärisch versaut, indem sie mit einem Typen rumgeknutscht hat, der nicht ihr Freund ist, und das - quasi - vor den Augen ihres Freundes).

Aber von der undankbaren Boris-Verlasserin hab ich keinen Ton gehört. Nichts gegen Leute, die mit dem einen Jungen zusammen sind, obwohl sie in einen ganz anderen Jungen verliebt sind... das ist mir ja letztes Jahr selbst passiert. Aber ICH hab erst mit Michael rumgeknutscht, NACHDEM ich mich offiziell von Kenny getrennt hatte. SO viel Anstand hatte ich.

Man kann Lilly natürlich nicht vorwerfen, dass sie Jangbu besser findet als Boris. Ich meine, hey, mal ehrlich. Der Typ sieht richtig scharf aus. Und Boris … na ja, eben nicht.

Trotzdem war das nicht sehr feinfühlig von ihr. Und ich bin echt gespannt, zu hören, was sie zu der Aktion zu sagen hat.

Den anderen geht es anscheinend genauso. Seit ich online bin, werde ich mit Mails bombardiert - von allen, außer der Verursacherin des Skandals.

z. B. von Tina:

Iluvromance: Mia, geht’s dir gut? Du hast mir gestern Abend echt so Leid getan, als Mr G Lilly und Jangbu im Garderobenschrank erwischt hat. War er SEHR sauer? Ich weiß schon, dass er sauer war, aber war er so RICHTIG SAUER? Oh Gott, hoffentlich hat er dich nicht kaltgestellt. Es wäre nämlich echt blöd, wenn du Hausarrest hättest, wo doch nächste Woche der Abschlussball ist. Was hat er eigentlich gesagt? Michael, meine ich. Als ihr im Schrank wart?

Hast du übrigens was von Lilly gehört? Das war ja wohl voll komisch gestern Abend, oder? Das mit ihr und Jangbu, meine ich, direkt vor dem armen Boris. Er tat mir echt so Leid. Hast du auch gemerkt, dass er fast geheult hat? Und was sollte das mit dem T-Shirt? Als sie aus der Garderobe kam, meine ich? Ist dir das auch aufgefallen? U.A.w.g. - T.

 

Von Shameeka:

Beyonce_is_me: O Gott, Mia, die Party gestern war ja wohl der KNALLER!!!!! Nur blöd, dass Jeff und ich nicht mehr in den Garderobenschrank gekommen sind, dann hätte es sich wenigstens gelohnt, dass ich einen Spitzentanga angezogen hab. Bloß ein kleiner Gag. *totlach*. Aber das mit Lilly und Jangbu ist ja wohl nicht zu fassen, oder? Was war DAS denn? Meinst du, Mr G erzählt es ihrem Vater? O mein Gott, wenn mein Vater wüsste, dass ich mit einem Jungen, der schon seinen Abschluss hat, in einem Garderobenschrank war, ich wäre so was von tot, das glaubst du gar nicht. Obwohl er mich auch umbringen würde, wenn der Typ noch in der Schule wäre … Hat sie sich eigentlich schon bei dir gemeldet? Melde dich - und zwar mit all den DRECKIGEN Einzelheiten!!!!!!!!!! PS: Hast du Michael gefragt, was jetzt mit dem Abschlussball ist? WAS HAT ER GESAGT??????????????????? Deine Shameeka

Von Ling Su:

Painturgurl: Deine Mutter ist echt so eine geniale Malerin. Ihre Bilder sind Meisterwerke! Was war eigentlich los, als ich mit ihr im anderen Zimmer war? Shameeka hat gesagt, dass Mr G Lilly und diesen Tellerwäscher in der Garderobe erwischt hat? Aber wahrscheinlich hat sie sich versprochen und eigentlich Lilly und Boris gemeint. Oder? Ich meine, was hätte Lilly mit jemand anderem als Boris in der Garderobe zu suchen. Oder haben sie etwa Schluss gemacht?

Ling Su

 

PS: Meinst du, deine Mutter würde mir vielleicht mal ihren Nerzhaarpinsel leihen? Nur zum Ausprobieren? Ich hab noch nie mit so einem teuren Pinsel gemalt und würde ihn gern mal testen, bevor ich zum Künstlerbedarf gehe und das gesamte Taschengeld eines Jahres dafür hinlege.

PPS: Hat Michael dich jetzt endlich zum Abschlussball eingeladen??????

 

Aber das war alles gar nichts, verglichen mit der Message, die ich von Boris bekam:

 

JoshBell2: Du, Mia, ich wollte dich fragen, ob du vielleicht schon was von Lilly gehört hast. Ich hab den ganzen Tag versucht, sie anzurufen, aber Michael hat gesagt, sie ist nicht da. Ist sie vielleicht bei dir? Hoffentlich. Ich hab irgendwie das blöde Gefühl, sie ist sauer auf mich. Wieso hätte sie sonst gestern mit diesem Typen in die Garderobe gehen sollen? Hat sie dir irgendwas gesagt? Du weißt schon, von wegen, ob sie auf mich sauer ist, oder so? Ja, okay, ich bin auf der Demo stehen geblieben, um mir den Hot Dog zu kaufen, aber ich hatte echt Hunger. Lilly weiß ja, dass ich ein bisschen unterzuckert bin und alle anderthalb Stunden was essen soll.

Bitte, falls du was von ihr hörst, kannst du dich dann bei mir melden? Auch wenn sich herausstellt, dass sie auf mich sauer ist. Ich würde nur gern wissen, ob bei ihr alles in Ordnung ist.

Boris Pelkowski

 

Ich könnte Lilly echt erwürgen. Ganz im Ernst. Das ist mieser als damals die Aktion, als sie mit meinem Cousin Hank verschwunden ist. Da waren wenigstens keine Garderobenschränke mit im Spiel.

O Gott! Es ist verdammt stressig, wenn die beste Freundin eine Kreuzung aus Genie, Feministin und Retterin-des-Proletariats ist.

Echt wahr.






Montag, 5. Mai, erste Stunde

Toll, jetzt weiß ich, was Lilly gestern den ganzen Tag gemacht hat. Mr G hat es mir beim Frühstück gezeigt. Es stand auf der ersten Seite der New York Times. Hier ist der Artikel. Ich hab ihn ausgeschnitten, um ihn für die Nachwelt aufzubewahren. Und als Vorlage für meinen nächsten Atom-Artikel, weil ich weiß, dass Leslie mich über die Story bestimmt auch was schreiben lässt.

New Yorker Tellerwäscher-Streik!

Manhattan - Tellerwäscher aus dem gesamten Stadtgebiet haben ihre Geschirrtücher niedergelegt, um sich mit ihrem Kollegen Jangbu Panasa (18) solidarisch zu erklären, dem am vergangenen Donnerstag nach einem Zwischenfall mit der genovesischen Fürstinmutter von der Geschäftsleitung der Vier-Sterne-Brasserie »Les Hautes Manger« fristlos gekündigt worden war.

Beobachter schilderten, Panasa habe den Gastraum mit einem voll beladenen Tablett durchquert, sei gestolpert und habe dabei die Fürstinmutter unabsichtlich mit Suppe bespritzt. Pierre Jupe (42), Geschäftsführer des »Les Hautes Manger« erklärte gegenüber einem Mitarbeiter unserer Zeitung, Panasa sei bereits früher am Abend mündlich abgemahnt worden, nachdem ihm ein Tablett aus der Hand gerutscht sei.

»Es ist ganz einfach. Der Kerl hat zwei linke Hände«, urteilt Jupe. Panasas Unterstützer erzählen eine andere Geschichte. Es gibt Hinweise darauf, dass der junge Tellerwäscher das Gleichgewicht nicht grundlos verlor, sondern über den Hund eines Restaurantgastes stolperte. Entsprechend den Vorschriften der New Yorker Gesundheitsbehörde sind Hunde in Gastronomiebetrieben nur dann zugelassen, wenn ein Gast sie beispielsweise als Blindenhund mit sich führt. Falls dem Geschäftsführer des »Les Hautes Manger« eine Verletzung seiner Sorgfaltspflicht nachgewiesen werden kann, indem er Gästen gestattete, Hunde in den Gastraum mitzubringen, droht dem Restaurant nicht nur eine empfindliche Geldstrafe, sondern womöglich sogar die Schließung.

»Da war kein Hund«, beteuert Restaurantbesitzer Jean St. Luc gegenüber der Presse. »Der angebliche Hund ist nichts weiter als ein Gerücht. Unsere Gäste würden niemals Hunde ins Restaurant mitbringen. Das verbietet ihnen ihre gute Erziehung.«

Dennoch wollen die Gerüchte über den Hund - oder eine ungewöhnlich große Ratte - nicht verstummen. Mehrere Augenzeugen gaben an, ein offenbar unbehaartes Wesen von der Größe einer Katze oder einer großen Ratte sei zwischen den Tischen hin und her gelaufen. Ein paar der Gäste wollen beobachtet haben, dass es sich dabei um eine Art Schoßtier der Fürstinmutter gehandelt habe, die sich im Restaurant aufhielt, um den fünfzehnten Geburtstag ihrer New Yorker Enkelin, der Prinzessin von Genovia, Amelia Thermopolis Renaldo, zu feiern.

Was auch immer die Hintergründe von Panasas Entlassung sein mögen - die Tellerwäscher der gesamten Stadt gaben in einer offiziellen Erklärung an, ihre Arbeit erst dann wieder aufnehmen zu wollen, wenn die Kündigung rückgängig gemacht worden sei. Obwohl Sprecher der New Yorker Gastronomiebetriebe versicherten, die Lokale würden ihren Betrieb auch ohne Tellerwäscher weiter aufrechterhalten,  besteht doch begründeter Anlass zu Sorge. Das Servicepersonal nimmt in der Regel nur die Bestellungen auf und serviert die Gerichte, räumt jedoch nicht die Tische ab. Diese zusätzliche Aufgabe könnten viele Angestellte als Überforderung empfinden. So werden unter den Kellnern schon Rufe laut, ebenfalls in den Streik treten zu wollen und sich mit den Tellerwäschern zu solidarisieren, von denen viele als illegale Immigranten schwarz beschäftigt sind. In der Regel arbeiten sie unterhalb des Mindestlohns und ohne jeden Anspruch auf Urlaubs- oder Krankengeld, Krankenoder Sozialversicherung.

Die Restaurants werden alles daran setzen, ihre Kundschaft weiterhin zu bewirten, während die Organisatoren des Streiks es begrüßen würden, wenn die Gastronomen die Konsequenzen ihrer jahrzehntelangen Ausbeutung und Missachtung der Tellerwäscher im eigenen Portmonee zu spüren bekämen.

»Tellerwäscher waren doch immer die Witzfiguren der Nation«, sagt Streikaktivistin Lilly Moscovitz (15), die am Samstag einen spontanen Protestmarsch zum Rathaus organisierte. »Es wird Zeit, dass der Bürgermeister und alle anderen in dieser Stadt aufwachen und den Dreck sehen, der sich in ihren Küchen angesammelt hat. Ohne die Tellerwäscher ertrinkt New York im eigenen Spülwasser.«


Nicht zu fassen. Die Geschichte ist total außer Kontrolle geraten. Und alles wegen Rommel!!!! Na ja, und wegen Lilly.

Ich konnte es echt nicht glauben, als Hans heute Morgen bei den Moscovitzens vorfuhr und Lilly neben Michael stand und aussah, als könnte sie kein Wässerchen trüben. Ich weiß zwar nicht genau, was das heißen soll, aber Moms Mutter sagt es total oft, also wird es schon irgendwas Fieses sein. Und irgendwie passte es zu dem Blick, den Lilly draufhatte. So suuuuuuuuuuper-selbstzufrieden.

Ich hab sie wütend angeguckt und gefragt: »Na, Lilly, schon mit Boris geredet?«

Zu Michael hab ich gar nichts gesagt, weil ich wegen der ganzen Abschlussballsache immer noch sauer auf ihn bin. Wobei es mir echt schwer fiel, sauer auf ihn zu sein, weil es ja frühmorgens war und er irre süß aussah, so frisch rasiert und mit glatter Haut und so, als würde sein Hals extralecker riechen. Und dann ist er natürlich auch der beste Freund aller Zeiten, weil er mir den Song geschrieben und die Schneeflockenkette geschenkt hat und überhaupt.

Aber das ändert nichts. Ich muss trotzdem sauer auf ihn sein. So was Absurdes hat die Welt ja wohl noch nicht gehört, dass jemand nicht auf seinen eigenen Abschlussball gehen will. Ich könnte es ja verstehen, wenn er keine Freundin hätte, die mitgehen würde, aber Michael hat eine - nämlich MIIIIIIIIICH!!! Ist ihm denn nicht klar, dass er mir dadurch die wohl einzige Highschool-Erinnerung vorenthält, an die ich ohne Schaudern zurückdenken könnte? Eine Erinnerung, die ich liebevoll im Herzen hüten und von der ich sogar meinen Enkeln Fotos zeigen würde?

Nein, natürlich ist es ihm nicht klar, weil ich es ihm nie gesagt hab. Aber er müsste von selbst draufkommen. Als mein Seelenverwandter sowieso. Jeder in unserer Clique weiß, dass ich mir »Pretty in Pink« schon ungefähr siebenundvierzig Mal angeschaut hab. Denkt er, ich hab ihn so oft gesehen, weil ich auf den Typen stehe, der Duckie gespielt hat?

Na ja, Themawechsel. Lilly hat meine Frage nach Boris jedenfalls voll ignoriert. »Du hättest gestern echt dabei sein sollen, Mia«, schwärmte sie. »Bei der Demo vor dem Rathaus, meine ich. Wir waren an die tausend Leute. Es war total überwältigend. Ich hab richtig Tränen in den Augen gehabt, als ich gesehen hab, wie viele Leute zusammengekommen waren, um für die Rechte der Arbeiterschaft einzutreten.«

»Du weißt aber schon, dass jemand anderes auch Tränen in  den Augen hatte, oder?«, sagte ich spitz. »Nämlich als du im Garderobenschrank mit Jangbu rumgeknutscht hast. Du erinnerst dich noch daran, dass du einen Freund hast, der BORIS heißt, oder?«

Lilly guckte bloß aus dem Fenster auf all die blühenden Blumen, die wie durch Zauberhand in den Zierbeeten auf dem Mittelstreifen der Park Avenue erblüht sind (nix Zauberhand - das sind die Hände der städtischen Parkangestellten, die sie im Schutz der Nacht voll ausgewachsen da reinpflanzen). »Ach guck mal«, flötete sie unschuldig. »Der Lenz ist da!«

Wie kann man bloß so kaltherzig sein? Manchmal versteh ich selbst nicht, wie ich mit ihr befreundet sein kann, echt wahr.
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Und…?

 

Was und?

 

Und - hat er dich gestern gefragt?

Hast du’s nicht mitgekriegt?

Was mitgekriegt?

Michael hält nichts von Abschlussbällen. Er findet sie albern.

 

NEINNNNNNNNNNNN!!!!!!!!!

Doch. Verdammt, Shameeka. Und was mach ich jetzt? Ich träume praktisch schon mein Leben lang davon, mit Michael auf den Abschlussball zu gehen, also jedenfalls seit wir zusammen sind. Ich will, dass alle uns beim Tanzen zuschauen und ein für alle Mal begreifen, dass ich das Eigentum von Michael Moscovitz bin. Ja, ich weiß, wie sexistisch und frauenverachtend das klingt und dass kein Mensch einem anderen Menschen gehören kann. Aber … ich möchte doch so gern Michaels Eigentum sein!!!!!!!

Okay, okay. Ich hab verstanden. Und was willst du jetzt machen?

Ja, eben! Was kann ich machen? Nichts!

 

Hm… du könntest mal versuchen, mit ihm darüber zu sprechen.

Spinnst du jetzt total, oder was??? Michael hat gesagt, dass er Abschlussbälle albern findet. Wenn ich ihm jetzt erzähle, dass es mein geheimer Wunschtraum ist, mit dem Mann, den ich liebe, zum Abschlussball zu gehen, wie komme ich dann rüber? Albern!

 

Michael würde dich niemals für albern halten. Er liebt dich. Hey, wenn er wüsste, wie dringend du hinwillst, würde er sich vielleicht dazu aufraffen, doch hinzugehen.

Shameeka, es tut mir ja Leid, aber ich fürchte, du hast zu viele Folgen von »Eine himmlische Familie« gesehen.

 

Nicht meine Schuld. Das ist die einzige Serie, die mich mein Vater anschauen lässt.






Montag, 5. Mai, T & B

Ich weiß nicht, wie lange ich noch durchhalten kann. Hier im Raum ist die Luft so dick, dass man sie mit dem Messer schneiden kann. Fast wünschte ich mir sogar schon, Mrs Hill käme rein und würde uns wegen irgendwas zusammenscheißen. Alles, ALLES, Hauptsache jemand durchbricht diese schreckliche Stille.

Ja, Stille. Ich weiß, es klingt merkwürdig, im Zusammenhang mit dem T & B-Raum von Stille zu sprechen, wenn man bedenkt, dass Boris Pelkowski Geige üben sollte und das normalerweise auch mit so viel Elan tut, dass wir praktisch gezwungen sind, ihn ins Lehrmittelkabuff zu verbannen, um nicht vom pausenlosen Gejaule seines Geigenbogens in den Wahnsinn getrieben zu werden.

Aber nicht heute. Der Bogen ist verstummt... ich fürchte, für immer. Zum Schweigen gebracht durch einen grausamen Stich mitten in sein Künstlerherz, den ihm seine flatterhafte Freundin versetzt hat, die zufälligerweise meine beste Freundin Lilly ist.

Lilly sitzt hier neben mir und tut, als würde sie die tonlosen Wellen der Trauer, die von ihrem Freund ausgehen, nicht spüren. Boris hockt hinten in der Ecke beim Globus, den Kopf in den Armen vergraben. Lilly macht natürlich nur einen auf nichts ahnend. Alle können sie nämlich spüren. Die Wellen der Trauer, meine ich, die ihr Freund ausstrahlt. Nehme ich jedenfalls an. Gut, Michael klimpert auf seinem Keyboard, als wäre  nichts, aber er hat ja auch Kopfhörer auf. Vielleicht funktionieren die als eine Art Schutzschild gegen Trauerwellen.

Ich hätte mir zum Geburtstag auch Kopfhörer wünschen sollen.

Soll ich vielleicht rüber ins Lehrerzimmer und Mrs Hill Bescheid sagen, dass Boris krank ist? Ich glaub nämlich, dass er es ist. Krank, meine ich. Krank im Herzen und vielleicht sogar im Hirn. Wie kann Lilly nur so fies sein? Es ist, als würde sie Boris für etwas bestrafen, das er nicht getan hat. Beim Mittagessen hat er sie mehrmals gefragt, ob er irgendwo unter vier Augen mit ihr sprechen könnte, zum Beispiel im Treppenaufgang zum dritten Stock, aber Lilly hat bloß immer wieder gesagt: »So Leid es mir tut, Boris, da gibt es nichts zu bereden. Zwischen uns ist es aus. Das musst du einfach akzeptieren und dein Leben weiterleben.«

»Aber warum denn?«, hat Boris jedes Mal gewimmert. Richtig laut. So laut, dass die Sportcracks und Cheerleader am Tisch der Schulstars immer wieder kichernd zu uns rüberglotzten. Es war fast peinlich. Aber auch ziemlich dramatisch. »Was hab ich dir getan?«

»Du hast mir gar nichts getan«, ließ sich Lilly irgendwann wenigstens zu einer Antwort herab. »Ich bin einfach nicht mehr in dich verliebt. Unsere Beziehung hat ihren natürlichen Zenit überschritten, und auch wenn ich die Erinnerung an die Zeit mit dir immer im Herzen bewahren werde, müssen wir beide von nun an getrennte Wege gehen. Ich hab dir geholfen, dich selbstzuaktualisieren, Boris. Du brauchst mich nicht mehr. Es gibt andere bedürftige Seelen, die meine Hilfe jetzt nötiger haben.«

Ich frag mich, wie Lilly auf die Idee kommt, Boris wäre selbstaktualisiert. Er trägt immer noch eine Zahnspange und steckt sich hartnäckig den Pulli in die Hose, wenn ich ihn nicht daran erinnere, ihn rauszuziehen. Wahrscheinlich ist er sogar der un-selbstaktualisierteste Mensch, den ich kenne … mit Ausnahme von mir selbst natürlich.

Boris hat das alles nicht gut aufgenommen. Lilly hat ihn ja auch ziemlich krass abgesägt, das muss man echt sagen. Andererseits müsste Boris besser als jeder andere wissen, dass Lilly knallhart bei ihren Entscheidungen bleibt, wenn sie sie einmal getroffen hat.

Jetzt arbeitet sie gerade fieberhaft an der Rede, die Jangbu heute Abend im Holiday Inn in Chinatown auf der Pressekonferenz halten soll, die sie für ihn organisiert hat.

Boris muss sich damit abfinden: Er ist abserviert.

Ich frag mich, wie die beiden Doktoren Moscovitz reagieren, wenn Lilly ihnen Jangbu vorstellt. Dad würde mir bestimmt keinen Freund erlauben, der schon mit der Schule fertig ist. Außer Michael natürlich. Aber das ist was anderes, weil ich ihn schon so lange kenne.

Oje... gleich passiert was. Boris hat gerade den Kopf von der Tischplatte gehoben. Er sieht Lilly an, und seine Augen erinnern mich an heiß glühende Kohlen … nicht dass ich jemals heiß glühende Kohlen gesehen hätte, weil Kohleöfen in Manhattan wegen der Smog-Bestimmungen verboten sind. Jedenfalls sieht er Lilly mit derselben gebündelten Konzentration an, mit der er sonst nur das Foto seines absoluten Idols, des Weltklassegeigers Joshua Bell, ansieht. Jetzt öffnet er den Mund. Er will etwas sagen. WIESO BIN ICH EIGENTLICH DER EINZIGE MENSCH IN DIESEM RAUM, DER DEM, WAS VORGEHT, AUCH NUR DIE GERINGSTE AUFMERKSAMKEIT ZOLLT…?






Montag, 5. Mai, Krankenzimmer

Boah, war das eben dramatisch. Ich kann kaum den Stift halten. Im Ernst. Ich hab noch nie so viel Blut gesehen.

Übrigens bin ich wahrscheinlich dazu berufen, eine Karriere als Medizinerin einzuschlagen, mir wurde nämlich kein bisschen schlecht. Noch nicht mal schwindelig. Ich glaub sogar, dass ich neben Michael und Lars die Einzige im Raum war, die einen kühlen Kopf bewahrt hat. Was bestimmt daran liegt, dass ich als Schriftstellerin eine geborene Beobachterin zwischenmenschlicher Beziehungen bin und vor allen anderen kommen sah, was dann auch kam … vielleicht sogar noch vor Boris. Die Schulschwester meinte, ohne mein beherztes Eingreifen hätte Boris wahrscheinlich noch viel mehr Blut verloren. Ha! Wenn das nicht vorbildhaftes Prinzessinnenverhalten ist, Grandmère! Ich habe einem Menschen das Leben gerettet!

Okay, nicht das Leben. Aber vielleicht wäre er ohne mich bewusstlos geworden. Ich versteh gar nicht, wieso er so ausgeklinkt ist. Oder, na ja, vielleicht schon. Ich glaub, die Stille im Klassenzimmer hat dazu geführt, dass Boris kurzzeitig wahnsinnig wurde. Im Ernst.

Ich kann das gut nachvollziehen, mich hat sie auch total fertiggemacht.

Das Ganze kam so: Wir saßen alle da und beschäftigten uns still mit uns selbst - also, alle außer mir natürlich, weil ich ja Boris beobachtete. Da stand er plötzlich auf und sagte: »Lilly, ich ertrag es nicht mehr! So kannst du mich nicht behandeln!  Du musst mir eine Chance geben, dir meine unsterbliche Liebe zu beweisen.«

Oder so was in der Art. Angesichts dessen, was dann geschah, ist es kein Wunder, dass ich mich nicht mehr an den genauen Wortlaut erinnere.

An Lillys Antwort erinnere ich mich dagegen. Sie war sogar ziemlich freundlich. Man merkte ihr an, dass sie doch Schuldgefühle hat, weil sie Boris auf meiner Party so mies behandelt hat. Sie sagte mit sanfter Stimme: »Boris, ganz ehrlich, es tut mir echt unheimlich Leid. Vor allem dass es so passieren musste. Aber wenn einen die Liebe so blitzartig überfällt wie mich und Jangbu, dann ist sie nicht aufzuhalten. So ähnlich wie bei den New Yorker Baseballfans, wenn die Yankees die World Series gewinnen, oder bei New Yorker Schnäppchenjägern, wenn Ausverkauf ist, oder wie der Hudson, wenn er den Holland-Tunnel überflutet. Das ist eine Naturgewalt. Die Liebe, die ich für Jangbu empfinde, kann ich nicht beeinflussen. Es tut mir echt so Leid für dich, aber ich kann es nicht ändern. Ich liebe ihn nun mal.«

Diese Worte, so behutsam sie auch gesprochen waren - und selbst ich, die ich (vielleicht mit Ausnahme ihres Bruders) Lillys strengste Kritikerin bin, gebe zu, dass sie behutsam gesprochen waren -, schienen Boris wie ein Faustschlag niederzustrecken. Er begann am ganzen Körper zu zittern. Und dann - ganz unerwartet - stemmte er den riesigen Globus, der neben ihm stand, in die Höhe. Was echt ein Kraftakt war, das Ding wiegt eine Tonne. Ich vermute sogar, dass er nur deshalb im T & B-Raum steht, weil er so schwer ist, dass niemand ihn drehen kann. Und dann hat sich die Schulleitung überlegt, ihn bei den hochbegabten Losern stehen zu lassen, statt ihn wegzuwerfen, weil die ja mit jedem Mist etwas anfangen können. Immerhin sind es ja hochbegabte Loser.

Diesen superschweren Globus stemmte Boris also - so unterzuckert, asthmatisch, allgemein daneben und allergieanfällig  er ist - über seinem Kopf in die Höhe, als wäre er Atlas oder Schwarzenegger oder »The Rock« höchstpersönlich.

»Lilly«, keuchte er mit erstickter Stimme, die gar nicht nach ihm klang. Mittlerweile hatten alle im Raum mitgekriegt, was los was. Michael hatte die Kopfhörer abgenommen und sah Boris interessiert zu, und selbst der schweigsame Typ, der an der Erfindung eines neuen Superklebers arbeitet, der an Gegenständen haftet, nicht aber an menschlicher Haut (damit man endlich seine Absätze reparieren kann, ohne dass einem danach alle Finger zusammenkleben), nahm ausnahmsweise wahr, was um ihn herum vorging.

»Wenn du wirklich mit mir Schluss machst«, drohte Boris schwer atmend - der Globus wiegt bestimmt an die fünfundzwanzig Kilo und er hielt ihn sich ÜBER den Kopf -, »dann lass ich mir den Globus auf den Kopf fallen.«

Alle hielten in diesem Moment den Atem an. Ich glaub, ich kann mit ziemlicher Sicherheit behaupten, dass Boris’ Drohung von keinem angezweifelt wurde. Wir wussten, er würde sich den Globus wirklich auf den Kopf fallen lassen. Wenn ich das jetzt hier so hinschreibe, klingt es ziemlich absurd … ich meine, wer macht so was denn? Anzudrohen, sich einen Globus auf den Kopf fallen zu lassen?

Aber man darf nicht vergessen, dass es sich hier um eine Klasse von Talentierten & Begabten handelte. Genies machen ständig so komische Sachen, wie sich z.B. Globusse oder wie die Dinger im Plural heißen, auf den Kopf fallen zu lassen. Ich wette, da draußen gibt es Genies, die sich noch komischere Sachen auf den Kopf fallen lassen. Holzblöcke oder Katzen und so. Nur um mal zu gucken, was passiert.

Na klar. So sind Genies.

Und weil Boris eins ist und Lilly auch, reagierte sie auf seine Drohung, wie es nur ein Genie tun kann. Ein normal begabtes Mädchen wie ich würde rufen: »Nicht, Boris! Stell den Globus wieder hin, Boris! Lass uns über alles reden!«

Aber Lilly, die es als Genie natürlich brennend interessierte, was passieren würde, wenn Boris der Globus tatsächlich auf den Kopf fiel (und vielleicht auch, ob er wirklich ernst machte), sagte mit angeödeter Stimme: »Mach ruhig. Ist mir doch schnurz.«

Und er machte es. Ich sah, dass ihm im letzten Moment Zweifel kamen, als wäre ihm in seinem vom Liebeskummer umnebelten Hirn doch noch gedämmert, dass sich das Problem nicht lösen ließ, indem er sich einen kiloschweren Globus auf die Birne donnerte.

Aber als er den Globus gerade wieder abstellen wollte, rutschte er ihm aus den Händen (vielleicht zufällig, vielleicht aber auch aufgrund einer - wie die Doktoren Moscovitz sie nennen - »sich selbst erfüllenden Prophezeiung«, die eintritt, wenn man sagt: »Oh Mann, hoffentlich passiert das-und-das nicht«, und gerade dann passiert es, weil man durch das Aussprechen unbewusst dazu beiträgt, dass es passiert) und knallte ihm voll auf den Kopf.

Es gab so ein eklig dumpfes Geräusch, als die Weltkugel Boris auf den Schädel krachte (das mich an die Aubergine erinnerte, die auf der Straße zerplatzte, als ich sie damals aus Lillys Zimmer im 16. Stock warf), dann davon abprallte und zu Boden fiel.

Boris schlug beide Hände über dem Kopf zusammen und wankte so, dass der Superkleber-Erfinder ganz panisch wurde, weil er Angst hatte, Boris würde seine Aufzeichnungen durcheinander bringen.

Eigentlich war es ganz spannend, die verschiedenen Reaktionen zu beobachten. Lilly schlug die Hände vors Gesicht, rührte sich nicht vom Fleck und wurde blass wie der... na ja, der Tod. Michael fluchte und stürzte auf Boris zu. Lars rannte aus dem Zimmer und brüllte: »Mrs Hill! Mrs Hill!«

Und ich zog mir - ohne nachzudenken - mein Schulsweatshirt über den Kopf, ging zielstrebig zu Boris hin und befahl  ihm: »Hinsetzen!«, weil er wie ein kopfloses Huhn herumrannte. Nicht dass ich je ein frisch enthauptetes Huhn gesehen hätte. Hoffentlich muss ich mir auch nie eins ansehen, aber man sagt das ja so.

Zu meiner großen Überraschung gehorchte Boris aufs Wort, er sank auf den nächsten Stuhl und zitterte wie Rommel, wenn es draußen donnert. In meinem neu erworbenen Kommandoton, den ich selbst noch nie an mir gehört hatte, befahl ich: »Hände weg!«

Boris nahm die Hände vom Kopf.

Ich drückte mein zusammengeknülltes Sweatshirt auf das kleine Loch in seinem Schädel, um die Blutung zu stoppen, wie ich es mal bei einem Tierarzt im Fernsehen gesehen hab, als ein angeschossener Pitbull eingeliefert wurde.

Danach brach das volle Inferno los.

• Lilly begann, laut zu schluchzen wie ein Baby, was ich bei ihr seit der zweiten Klasse nicht mehr erlebt hab, als wir mal kleine Geburtstagsmuffins glasierten, um sie in der Klasse zu verteilen, und ich ihr halb aus Versehen, halb absichtlich den Gummispatel in den Rachen stieß, weil sie die ganze Glasur wegfraß und ich Angst bekam, sie würde nicht mehr für alle Muffins reichen.
• Der Superkleber-Erfinder floh aus dem Zimmer.
• Mrs Hill rannte ins Zimmer, gefolgt von Lars und ungefähr der Hälfte der Lehrer, die anscheinend alle nichtsnutzig im Lehrerzimmer rumgehockt waren, wie es die Lehrer an der Albert-Einstein-Schule eben so machen.
• Michael beugte sich über Boris und redete leise und beruhigend auf ihn ein, was er sich bestimmt von seinen Eltern abgeguckt hat, die öfter mal mitten in der Nacht von Patienten  angerufen werden, die eigenmächtig ihre Psychopillen abgesetzt haben und damit drohen, als Clowns kostümiert den Merrit Parkway auf und ab zu fahren. »Alles wird gut, Boris. Keine Angst. Tief einatmen. Sehr gut. Und gleich noch mal. Tief und gleichmäßig atmen. Alles wird gut. Du wirst schon sehen.«

Ich presste weiter das Sweatshirt auf Boris’ Kopf, während der Globus, der sich im Fallen anscheinend von seinem Ständer gelöst hatte und vielleicht auch durch Boris’ Blut glitschig war, träge herumkugelte, bis er schließlich mit Ecuador auf der Oberseite liegen blieb.

Einer der Lehrer hatte die Schulkrankenschwester geholt, die mich bat, das Sweatshirt kurz zur Seite zu schieben, um die Wunde zu begutachten. Sie ließ es mich hastig wieder festdrücken und sagte mit derselben beruhigenden Stimme wie Michael zu Boris: »Dann komm mal mit ins Krankenzimmer, junger Mann.«

Aber Boris schaffte es nicht aus eigener Kraft ins Krankenzimmer, weil seine Knie unter ihm einknickten, als er aufzustehen versuchte, was möglicherweise an seiner Unterzuckerung lag. Also mussten Lars und Michael ihn mehr oder weniger tragen, während ich neben den dreien herlief und weiter das Sweatshirt auf die Wunde drückte, weil … na ja, mir hatte niemand gesagt, dass ich damit aufhören sollte.

Im Vorübergehen guckte ich Lilly ins Gesicht und sie war wirklich weiß wie der Tod... ihr Gesicht hatte genau die Farbe von New Yorker Schnee, so blassgrau mit einem Stich ins Gelbliche. Sie sah auch ein bisschen so aus, als sei ihr schlecht. Was ihr, finde ich, ganz recht geschah.

Tja, und jetzt sitzen Lars, Michael und ich hier rum und warten, während die Schulschwester das Unfallprotokoll schreibt. Sie hat Boris’ Mutter angerufen, die ihn abholen und zum Hausarzt bringen soll. Die Kopfwunde ist zwar nicht besonders tief, aber die Schwester meint, Boris muss womöglich genäht werden und braucht auf jeden Fall eine Tetanusspritze. Sie hat mich für mein beherztes Eingreifen gelobt und dann gefragt: »Du bist doch die Prinzessin, oder?« Ich hab bescheiden genickt.

Ich muss echt sagen, dass ich richtig stolz auf mich bin.

Schon komisch. In Filmen kann ich überhaupt kein Blut sehen, aber im wahren Leben hat es mich kein bisschen gestört. Boris’ Blut zu sehen, meine ich. Als wir in Bio mal diesen Film über Akupunktur angeschaut haben, musste ich sogar den Kopf zwischen den Knien verstecken, aber als vorhin das Blut aus Boris’ Kopf sprudelte, hab ich nicht mal mit der Wimper gezuckt.

Aber vielleicht ist das auch so was wie eine verzögerte Reaktion. Posttraumatische Belastungsstörung, oder wie das heißt. Obwohl. Wenn es mich schon nicht traumatisiert hat, als ich völlig unvorbereitet erfahren hab, dass ich Prinzessin bin, wird es mir wohl kaum schaden, gesehen zu haben, wie sich der Exfreund meiner besten Freundin einen Globus auf den Kopf fallen ließ.

Oh. Da kommt Mrs Gupta.






Montag, 5. Mai, Franz

Sag mal, stimmt das mit Boris’ Selbstmordversuch? Wollte er sich in der fünften Stunde echt ein Geodreieck ins Herz stoßen? Deine Tina

Wer erzählt denn so einen Müll? Er wollte sich mit einem Globus den Schädel einschlagen.

Ach komm, echt!!!!!!! Ist er schlimm verletzt?

Nein. Weil Michael und ich so schnell reagiert haben. Er hat wahrscheinlich noch ein paar Tage einen ziemlichen Brummschädel, aber mehr nicht. Das Schlimmste war das Gespräch mit Mrs Gupta. Die wollte natürlich wissen, warum er das gemacht hat. Und ich wollte Lilly nicht verpetzen. Obwohl sie ja eigentlich nichts dafür kann. Na ja, wahrscheinlich irgendwie doch...

Klar ist sie schuld!!!! Findest du nicht, sie hätte das Ganze etwas feinfühliger regeln können? Ich meine, hey, sie hat mit diesem Jangbu praktisch vor Boris rumgezüngelt! Also was hast du der Wegda, äh Gupta erzählt?

Ach, du weißt schon... das Übliche. Boris ist der Leistungsstress an der Schule wohl zu viel geworden und wieso die Schulleitung die Prüfungen nicht ausfallen lassen kann wie im zweiten Harry Potter. Aber sie hat nicht auf mich gehört, weil ja niemand gestorben ist und auch keine Monsterschlange Jagd auf uns macht.

Trotzdem ist es das Romantischste, was ich je gehört hab. Davon träumt ja wohl jede Frau, dass ein Mann aus Liebeskummer so verzweifelt ist, dass er sich von einem Globus erschlagen lässt.

Wie wahr, wie wahr! Wahrscheinlich überlegt sich Lilly das mit Jangbu jetzt noch mal. Könnte ich mir jedenfalls vorstellen. Ich hab sie seitdem noch nicht gesehen.

Oh Mann, wer hätte gedacht, dass in Boris’ knochiger Hühnerbrust die ganze Zeit das flammende Herz eines Liebhabers vom Kaliber eines Heathcliffs geschlummert hat?

Tja, also ich nicht! Meinst du, sein Geist spukt später auch mal auf der 75. Straße wie der von Heathcliff im Moor. Du weißt schon, nach Cathys Tod.

Ich fand Boris ja immer schon ziemlich knuffig. Okay, ich weiß, dass du Menschen, die durch den Mund atmen, total eklig findest, aber du musst zugeben, dass er echt schöne Hände hat.

HÄNDE?????? Was interessieren mich HÄNDE???????

Äh, die sind nicht ganz unwichtig. Immerhin fasst ein Junge dich damit an.

 

Du bist krank, Tina. Echt krank!

 

 

Wobei ich ja eigentlich die Letze bin, die so was zu jemandem sagen darf, wenn man bedenkt, wie süchtig ich nach Michaels Halsgeruch bin, aber egal. Das weiß ja keiner.






Montag, 5. Mai, in der Limo unterwegs zum Plaza zum Prinzessunterricht

Ich bin jetzt voll der Star an der Schule. Als würde es nicht schon reichen, dass ich Prinzessin bin, hat es sich rumgesprochen, dass Michael und ich Boris das Leben gerettet haben. Wir sind jetzt quasi Dr. Kovac und Schwester Abby der Albert-Einstein-Schule!!!!!!!! Und Michael sieht sogar ein bisschen aus wie Dr. Kovac, weil er doch auch dunkle Haare hat und eine sehr männliche Brust und so.

Ich möchte mal wissen, wozu Mum überhaupt eine Hebamme braucht. Sie könnte die Geburt locker mir überlassen. Ich trau mir das absolut zu. Ich brauch bloß eine Schere und einen Baseballhandschuh. Bähhhh.

Mannomann. Ich glaub, ich muss das mit der Schriftstellerinnenkarriere noch mal überdenken. Vielleicht liegen meine wahren Talente ganz woanders.






Montag, 5. Mai, in der Lobby vom Plaza

Lars hat mir gerade gesagt, dass man gute Noten in Mathe und anderen naturwissenschaftlichen Fächern braucht, um Medizin zu studieren. Okay, das mit den naturwissenschaftlichen Fächern sehe ich ja gerade noch ein, aber wozu denn MATHE???? Wieso hat sich das amerikanische Bildungssystem gegen mich verschworen und legt meiner wahren Berufung Steine in den Weg?






Montag, 5. Mai, auf dem Nachhauseweg

Grandmère hat mir mein gutes Lebensgefühl natürlich sofort wieder versaut. Ich schwebte immer noch auf Wolke sieben, weil ich in der Schule ein solches medizinisches Wunder vollbracht hatte (ist doch auch wahr: Es ist ein Wunder, dass ich angesichts der Blutmengen nicht ohnmächtig wurde), als sie sagte: »Wann hast du Zeit für einen Termin bei Chanel? Ich habe dir nämlich ein Kleid zurücklegen lassen, das perfekt für den Abschlussball ist, auf den du dich so freust. Aber du müsstest morgen zur Anprobe, wenn es rechtzeitig fertig werden soll.«

Also musste ich ihr erklären, dass Michael und ich nach derzeitigem Stand der Dinge nicht zum Abschlussball gehen.

Sie reagierte darauf natürlich nicht wie eine normale Großmutter. Eine normale Großmutter hätte mitleidig geguckt, mir die Hand getätschelt und mir selbst gebackene Plätzchen geschenkt oder einen Dollar.

Nicht meine Großmutter. O nein. Meine Großmutter seufzte bloß: »Tja, wenn du meine Ratschläge auch nicht befolgst …«

Oh Mann! Genau, Grandmère - gib mir noch einen kräftigen Fußtritt, wenn ich schon am Boden liege!

»Hä, was soll’n das heißen?«, knurrte ich genervt.

»Pardon?«, fragte Grandmère. »Hast du mich eben gefragt, was das heißen soll? Sprich gefälligst höflicher mit mir.«

»Was… sollte… das… denn… bitte… heißen, Grandmère?«, fragte ich höflich, obwohl ich mich innerlich natürlich alles andere als höflich fühlte.

»Es heißt, dass du nicht getan hast, was ich dir geraten habe. Ich hatte dir empfohlen, dir einen geeigneten Anreiz zu überlegen, um deinen Michael dazu zu bringen, dich mit Freuden auf deinen Ball zu begleiten. Aber du sitzt ja lieber herum und schmollst, statt die notwendigen Schritte einzuleiten, um dir zu holen, was du willst.«

Das ging zu weit.

»Entschuldige mal, Grandmère«, fuhr ich sie an. »Ich habe weiß Gott alles Menschenmögliche getan, um Michael davon zu überzeugen, zum Abschlussball zu gehen.« Alles, außer ihm zu sagen, warum es mir so wichtig ist - das nicht. Aber das hätte ihn vielleicht auch nicht überzeugt. Und wie peinlich wäre das gewesen? Vor dem Mann, den ich liebe, mein Innerstes zu entblößen, nur um mir anhören zu müssen, dass seine Abneigung gegen alberne Abschlussbälle stärker ist als sein Wunsch, mir meinen Lebenstraum zu erfüllen?

»Mais non«, widersprach Grandmère. »Hast du nicht.« Sie drückte ihre Zigarette aus und ließ grau-blaue Rauchschwaden aus ihren Nasenlöchern strömen - es ist unfassbar, dass das gesamte Gewicht des genovesischen Throns allein auf meinen schmalen Schultern lastet und sie sich überhaupt keine Gedanken darüber macht, welche Folgen es für meine Lungen hat, dass ich immer ihre Zigaretten passiv mitrauchen muss. »Ich hatte dir das bereits erklärt, Amelia«, sagte sie. »In einer Situation, in der sich zwei gegnerische Parteien gegenüberstehen, ist es stets ratsam, zurückzutreten und sich zu fragen, was der Feind überhaupt will.«

Ich blinzelte durch den Nikotinnebel. »Du meinst, ich soll mir überlegen, was Michael will?«

»Korrekt.«

Ich zuckte mit den Schultern. »Das ist leicht. Er will nicht zum Abschlussball. Weil er Abschlussbälle albern findet.«

»Nein, das ist es, was Michael nicht will. Was will er?«

Darüber musste ich nachdenken.

»Hm.« Ich sah zu Rommel hinüber, der verstohlen angefangen hatte, sich die letzten Fellreste von der Pfote zu lecken. »Na ja... Michael will gern mit seiner Band auftreten.«

»Bien«, lobte Grandmère, was auf Französisch »gut« heißt. »Und was will er außerdem?«

»Hm.« Ich dachte weiter nach. »Keine Ahnung.« Aber das mit der Band hatte mich auf eine Idee gebracht. Der Abschlussball wird traditionell von den unteren Klassen für die Zwölftklässler ausgerichtet, auch wenn wir selbst nur auf Einladung eines Zwölftklässlers hingehen dürfen. In einer der letzten Ausgaben des Atoms hatte das Orga-Komitee etwas über den bisherigen Stand der Planung geschrieben und erwähnt, dass schon ein DJ gebucht sei.

»Selbstverständlich weißt du, was Michael will«, sagte Grandmère scharf. »Michael will das, was jeder Mann will.«

»Du meinst …« Ich war platt. Unglaublich, wie fix Grandmères Gehirn funktioniert. »Du meinst, ich soll das Orga-Komitee fragen, ob Michaels Band auf dem Ball spielen kann?«

Aus irgendeinem Grund begann Grandmère zu husten. »Pardon… was?«, fragte sie, nachdem sie sich fast einen Lungenflügel aus dem Leib gehustet hätte.

Ich lehnte mich in meinem Sessel zurück - immer noch total sprachlos. Von selbst wäre ich nie auf die Idee gekommen, aber Grandmères Plan war perfekt. Nichts würde Michael glücklicher machen, als ein bezahlter Auftritt für Skinner Box. Und für mich wäre es die Chance, doch noch zum Abschlussball zu kommen... und zwar nicht nur mit dem Mann meiner Träume, sondern sogar mit einem von der Band. Gibt es etwas Cooleres, als mit einem Mitglied der Band, die auf dem Abschlussball spielt, auf den Abschlussball zu gehen?

Wohl kaum.

»Grandmère!« Ich war begeistert. »Du bist ein Genie!«

Grandmère schlürfte den Rest des Eises aus ihrem Glas. »Ich habe nicht die geringste Ahnung, wovon du sprichst.«

Aber ich wusste, dass Grandmère zum ersten Mal in ihrem Leben nur bescheiden war.

Dann fiel mir ein, dass ich ja eigentlich wegen Jangbu auf sie sauer war.

»Du, Grandmère, sei mal einen Moment lang ernst. Die Sache mit den Tellerwäschern … der Streik. Also, da musst du was tun. Du weißt ja, dass alles deine Schuld ist.«

Grandmère beäugte mich durch die grauen Rauchschwaden, die der Zigarette entströmten, die sie sich soeben angesteckt hatte.

»Na, du bist mir ja ein undankbares petit monstre«, schimpfte sie. »Ich löse all deine Probleme und das ist der Dank?«

»Ich meine es ernst, Grandmère«, beschwor ich sie. »Du musst im ›Les Hautes Manger‹ anrufen und denen von Rommel erzählen. Sag ihnen, dass du schuld daran warst, dass Jangbu gestolpert ist und dass sie ihn wieder einstellen müssen. Alles andere wäre echt gemein. Der Arme hat seinen Job verloren!«

Grandmère winkte ab. »Er findet schon einen anderen.«

»Nicht ohne Arbeitszeugnis«, wandte ich ein.

»Dann kann er ja in sein Heimatland zurückkehren«, fand Grandmère. »Seine Eltern vermissen ihn sicher schon.«

»Grandmère, er kommt aus Nepal, einem Land, das seit Jahrzehnten unter seinem aggressiven Nachbarn China leidet. Er kann nicht zurück. Dort gibt es gar keine Jobs. Er würde verhungern.«

»Diese Unterhaltung fängt an, mich zu langweilen«, sagte Grandmère verächtlich. »Nenne mir lieber mal die zehngängige Speisefolge einer traditionellen genovesischen Fürstenhochzeit.«

»Grandmère!«

»Ich warte.«

Mir blieb nichts anderes übrig, als die zehn Speisen runterzurattern, die traditionellerweise auf genovesischen Fürstenhochzeiten gereicht werden: Oliven, Antipasti, Pasta, Fisch, Fleisch, Salat, Brot, Käse, Früchte, Dessert. (Notiz am Rande: Michael und ich dürfen auf keinen Fall in Genovia heiraten, es sei denn, die Palastküche erklärt sich bereit, ein rein vegetarisches Menü zuzubereiten.)

Ich verstehe nicht, wie jemand so durch und durch Böses wie Grandmère eine so geniale Idee haben kann, wie die, dass Michaels Band auf dem Abschlussball auftreten könnte.

Aber wahrscheinlich hatte selbst Darth Vader seine gütigen Momente. Mir fällt auf Anhieb zwar keiner ein, aber ich bin mir sicher, es gab sie.






Montag, 5. Mai, 21 Uhr, zu Hause

Ganz schlechte Neuigkeiten:

Ich hab den ganzen Abend meine gesammelten Ausgaben vom Atom durchgeblättert, um herauszufinden, wer dem Orga-Komitee vorsitzt, und ihm oder ihr zu mailen, ob man nicht eventuell Skinner Box für den Ball engagieren könnte, obwohl ich natürlich wüsste, dass bereits ein DJ gebucht sei, aber Live-musik sei ja immer eine gute Alternative, bla, bla, bla... so in dem Stil. Man kann sich mein Erstaunen und meine Enttäuschung vorstellen, als ich endlich auf den gesuchten Artikel stieß und die grausame Antwort schwarz auf weiß vor mir lag:

Lana Weinberger.

LANA WEINBERGER ist die Vorsitzende des Abschlussball-Orga-Komitees.

So, das war’s dann. Ich kann einpacken. Jetzt ist der Abschlussball für mich endgültig erledigt. Lana würde eher freiwillig ihre Diät aufgeben, als die Band meines Freundes für den Ball zu buchen. Lana hasst mich aus tiefster Seele, und zwar schon seit jeher.

Und ich würde lügen, wenn ich behauptete, das würde nicht auf Gegenseitigkeit beruhen.

Was soll ich JETZT MACHEN????? Es kann nicht sein, dass ich nicht auf den Abschlussball gehe. Es kann einfach nicht sein!!!!!!!!!

Aber es ist nicht so, als hätte ich die größten Probleme dieser Welt. Weiß Gott, es gibt genug Leute, die schlechter dran sind  als ich. Zum Beispiel Boris. Ich hab gerade diese Mail von ihm bekommen:

 

JoshBell2: Mia, ich wollte mich bei dir für das bedanken, was du heute für mich getan hast. Ich weiß nicht, wie ich so was Blödes tun konnte. Wahrscheinlich haben mich meine Gefühle einfach überwältigt. Ich liebe sie so! Aber jetzt weiß ich, dass wir nicht füreinander bestimmt sind, wie ich lange (fälschlicherweise, wie mir jetzt klar wird) geglaubt hatte. Nein, Lilly ist wie ein wilder Mustang. Dazu geboren, frei in der Prärie zu galoppieren. Jetzt weiß ich, dass kein Mann - am allerwenigsten ich - jemals darauf hoffen darf, sie zähmen zu können.

Bewahre dir das, was du mit Michael hast, Mia. Ich hoffe, du weißt es zu schätzen. Es ist ein seltenes und schönes Geschenk, zu lieben und wiedergeliebt zu werden.

Boris Pelkowski

 

PS: Meine Mutter hat dein Sweatshirt in die Reinigung gegeben. Ende der Woche kriegst du es zurück. Bei der Reinigung haben sie gesagt, dass sie die Blutflecken wahrscheinlich rückstandslos rauskriegen. BP

 

Armer Boris. Das muss man sich mal geben, dass er sich Lilly als Mustang vorstellt. Seetang vielleicht, aber Mustang? Nee, echt nicht.

Boris’ Mail hat mich auf die Idee gebracht, mich mal bei ihr zu melden, weil sie ja bei unserer letzten Begegnung ziemlich grün um die Nasenspitze war. Ich hab ihr eine ganz und gar unvorwurfsvolle Mail geschickt und freundlich gefragt, wie es nach den schlimmen Vorfällen von heute Nachmittag um ihre seelische Verfassung bestellt ist.

Man kann sich meine Wut vorstellen, als ich diese Antwort bekam:

WomynRule:

Hey, PrivoG.

 

(PrivoG ist der neue Spitzname, den mir Lilly vor ein paar Wochen verpasst hat, er steht für »Prinzessin von Genovia«. Ich hab sie mehrmals gebeten, mich nicht so zu nennen, aber sie ist stur. Wahrscheinlich weil ich den Fehler gemacht hab, ihr zu sagen, dass es mich nervt.)

 

Was geht ab? Hab dich heute auf der SGDUEVJP-Pressekonferenz vermisst. Es sieht aus, als würde sich auch noch die gesamte Hotelgewerkschaft hinter uns stellen. Wenn wir das Personal aller New Yorker Hotels und Restaurants dazu bringen können mitzustreiken, zwingen wir die Stadt in die Knie! Dann merken alle, dass mit der Dienstleistungsbranche nicht zu scherzen ist. Es ist ein Skandal, dass diese Leute so menschenunwürdig bezahlt werden! War das mit Boris heute Nachmittag nicht verrückt? Ich muss sagen, ich hab richtig Angst bekommen. Ich hatte ja keine Ahnung, dass er so ein Psycho ist. Obwohl, er ist Musiker. Ich hätte es mir denken können. Du und Michael, ihr habt die Sache aber cool geregelt. Wie Dr. McCoy und Schwester Chappell. Obwohl du wahrscheinlich lieber mit Dr. Kovac und Schwester Abby verglichen werden willst. Okay, von denen hattet ihr auch was. So, ich muss aufhören. Mom will, dass ich die Spülmaschine einräume.

 

PS: Jangbu ist so süß. Er hat mir nach der Pressekonferenz an einem Stand in der Canal Street eine Seidenrose gekauft. Ist das nicht romantisch? Boris hat so was nie gemacht. Deine Lilly

 

Ich muss sagen: Ich war schockiert. Schockiert darüber, wie locker Lilly Boris’ Schmerz abtut. Schockiert von ihrem »Was geht ab?« und dann diesem unsäglichen Vergleich mit Schwester Chappell aus der Uraltserie »Raumschiff Enterprise« - dabei betrachtet sich Lilly doch immer als Speerspitze der Popkultur. Aber der absolute Knaller war ja wohl ihre Andeutung, alle Musiker wären Psychos. Ich meine: HALLO? Ihr Bruder Michael - MEIN FREUND - ist Musiker! Ja okay, wir haben unsere Problemchen, aber doch nicht, weil er in irgendeiner Form psychomäßig drauf wäre. Tatsächlich haben meine Probleme mit Michael, wenn überhaupt, etwas damit zu tun, dass er Steinbock ist und ZU fest mit beiden Beinen auf dem Boden steht, während ich als lockere Stierfrau ein bisschen mehr Leichtigkeit und Spaß in unsere Beziehung bringen will.

Ich hab ihr gleich geantwortet. Ich gebe zu, dass ich so sauer war, dass meine Hände beim Tippen zitterten.

 

FtLouie: Vielleicht interessiert es dich ja, dass Boris nach dem heutigen Vorfall in T & B mit zwei Stichen genäht werden musste und eine Tetanusspritze bekommen hat. Außerdem hat er möglicherweise sogar eine Gehirnerschütterung. Vielleicht könntest du deinen unermüdlichen Einsatz für Jangbu (einen Typen, den du gerade mal drei Tage kennst) mal kurz unterbrechen, um auch ein bisschen Mitgefühl für deinen Ex aufzubringen, mit dem du acht volle Monate zusammen warst. Mia

 

Lilly schrieb postwendend zurück:

 

WomynRule: Entschuldige mal, PrivoG, aber dein überheblicher Tonfall gefällt mir nicht sonderlich. Könntest du mich gnädigerweise mit der Prinzessinnennummer verschonen, ja? Es tut mir ja Leid, wenn du etwas gegen Jangbu hast oder gegen meine Bemühungen, ihm und seinesgleichen zu helfen. Aber das heißt nicht, dass ich mich durch die pubertären Dramen eines verblendeten Narzissten wie die meines Exfreundes Boris erpressen lassen muss. Ich hab ihm nicht vorgeschlagen, sich den Globus auf den Kopf fallen zu lassen. Das war ganz allein seine Entscheidung. Eigentlich hätte ich dir als begeisterter Konsumentin von TV-Dramen für Hausfrauen zugetraut, Boris’ manipulatives Verhalten sofort als klassische Stalker-Tour zu durchschauen.

Aber vielleicht würdest du das eher erkennen, wenn du weniger fernsehen und dafür etwas mehr leben würdest. Dann könntest du vielleicht auch etwas Anspruchsvolleres für unsere Schülerzeitung schreiben als die Cafeteria-Speisepläne.

 

Daran, dass sie so fies über Boris herzog, erkannte ich, dass sie ihm gegenüber Schuldgefühle hat, darauf musste ich also nicht weiter eingehen. Aber dass sie meine journalistische Arbeit schlechtmachte, konnte ich nicht unerwidert lassen. Ich schoss sofort zurück:

 

FtLouie: Okay, vielleicht schaue ich viel Fernsehen, aber wenigstens gehe ich nicht mit dem Auge an einer Kameralinse klebend durchs Leben wie du. Und außerdem schaue ich mir Filme lieber an, statt selbst filmreife Dramen zu provozieren. Übrigens hat Leslie Cho mich gestern gebeten, eine knallhart recherchierte Story für die Schülerzeitung zu schreiben.

 

Ihre Antwort:

 

WomynRule: Prima, und das hast du *MIR* zu verdanken. Du bist echt so schwach. Leg dich doch ins Bett und flenn noch ein bisschen, weil du die Sommerferien in einem Schloss in Genovia verbringen musst (buäh-buäh) und mein Bruder nicht mit dir zum Abschlussball will, und überlass es Menschen wie mir, die intellektuell besser dafür geeignet sind, die wahren Probleme zu lösen.

 

Okay, das war der letzte Tropfen. Das Fass ist übergelaufen. Lilly Moscovitz ist die längste Zeit meine beste Freundin gewesen. So kann sie nicht mit mir umspringen. Soll ich ihr gleich schriftlich mitteilen, dass ich ihr die Freundschaft kündige?

Lieber nicht. Das wäre wahrscheinlich zu kindisch und zu  UNINTELLEKTUELL. Vielleicht frag ich Tina, ob sie meine neue beste Freundin sein will.

Aber nein, das wäre auch zu kindisch. Wir sind nicht mehr in der dritten Klasse. Wir sind jetzt praktisch erwachsene Frauen, wie Mom gesagt hat. Frauen reden nicht öffentlich darüber, wer ihre beste Freundin ist und wer nicht... sie … na ja, sie wissen so was einfach. Ohne es laut zu sagen. Ich weiß zwar nicht woher, aber es ist so. Vielleicht hat es was mit den Östrogenen zu tun.

O Gott, ich hab solche Kopfschmerzen.






Montag, 5. Mai, 23 Uhr

Mir sind eben fast die Tränen gekommen, als ich vor dem Ins-Bett-Gehen meine Mailbox ein letztes Mal checkte. Und zwar, weil ich folgende Mail darin fand:

 

LinuxRulz: Mia, bist du ganz sicher nicht wegen irgendwas sauer auf mich? Du hast heute nämlich kaum drei Wörter mit mir geredet. Nur während der Boris-Geschichte. Hab ich irgendwas falsch gemacht?

 

Dann eine Sekunde später diese:

 

LinuxRulz: Vergiss die Mail von eben. Das war bescheuert. Ich weiß, dass du es mir gesagt hättest, wenn du wegen irgendwas sauer wärst. Weil du so bist. Genau das ist ja einer der Gründe, weshalb das mit uns so gut läuft. Weil wir uns alles sagen können.

 

Dann:

 

LinuxRulz: Es hat aber nichts mit der Sache auf deiner Party zu tun, oder? Weil ich Jangbu nicht verprügeln wollte, als er mit Lilly geknutscht hat? Es bringt nämlich nichts, sich in das Liebesleben meiner Schwester einzumischen, wie du vielleicht selbst schon bemerkt hast.

 

Dann:

LinuxRulz: Na, es wird sich schon klären. Gute Nacht, jedenfalls. Und ich liebe dich.

 

O Michael! Mein süßer Beschützer!

WIESO GEHST DU NICHT MIT MIR AUF DEN ABSCHLUSSBALL????????????????






Dienstag, 6. Mai, 3 Uhr morgens

Was für eine Frechheit. Echt. Die hat vielleicht Nerven. Ich hab durchs Fernsehen nämlich SEHR VIEL gelernt, das mir beim Schreiben zugute kommt. Zum Beispiel:Wertvolle Tipps, die ich - Mia Thermopolis - aus Filmen übers Schreiben gelernt habe





»Zwei Asse im Schnee«: T.J. Burke zieht als Skilehrer in die Berge nach Aspen, aber in Wirklichkeit will er Schriftsteller werden. Als er seine anrührende Erinnerung an seinen tödlich verunglückten Freund Dex beendet hat, steckt er das Manuskript in einen Umschlag und schickt es an so eine Ski-Zeitschrift. Ein Heißluftballon und zwei Schwäne fliegen vorbei. Kurz darauf sieht man dann, wie ein Postbote eine Ausgabe der Zeitschrift in T.J.s Briefkasten steckt. Auf dem Titel steht eine Ankündigung über T.J.s Story im Heft! So einfach bringt man Artikel in einer Zeitschrift unter!

 

»Die Wonder Boys«: Man muss immer eine Sicherungskopie seiner Dateien machen.

 

»Betty und ihre Schwestern«: s.o.

 

»Moulin Rouge«: Wenn man ein Theaterstück schreibt, darf man sich nicht in die Hauptdarstellerin verlieben. Erst recht nicht, wenn sie Schwindsucht hat. Außerdem sollte man niemals grüne Flüssigkeiten trinken, die einem von irgendwelchen Zwergen angeboten werden.

 

»Die Glasglocke«: Man sollte der eigenen Mutter sein Buch erst nach der Veröffentlichung zu lesen geben (wenn sie nichts mehr dagegen unternehmen kann).

 

»Adaption«: Zwillingen ist nicht zu trauen.

 

»Isn’t she great - Die Jacqueline Susann Story«: Verleger lassen sich nicht davon abschrecken, wenn man sein Manuskript auf rosa Briefpapier einreicht. Außerdem: Sex verkauft sich immer.

 

 

Wie kann Lilly es nur wagen zu sagen, fernsehen sei vergeudete Zeit?

Und falls ich Medizinerin werde, hat mir mein Fernsehkonsum auch was genützt, weil ich so ungefähr jede Folge von »Emergency Room« gesehen hab.

Und von »M*A*S*H« sowieso.






Dienstag, 6. Mai, T & B

Bis jetzt ein grausamer Tag - in jeder Hinsicht:1. Mr G hat in Mathe einen Test geschrieben, den ich total versemmelt hab, weil ich mich gestern wegen der ganzen Boris-Lilly-Abschlussball-Sache zu sehr aufgeregt hab, um mich vorzubereiten. Man sollte meinen, der eigene Stiefvater wäre so fürsorglich, einen kleinen Hinweis fallen zu lassen, wenn er einen Test plant. Aber anscheinend würde das gegen den Lehrer-Ehrenkodex verstoßen. Alles klar. Und was ist mit dem Stiefvater-Ehrenkodex, hä?
2. Shameeka und ich wurden schon wieder beim Briefchenschreiben erwischt. Muss tausend Wörter über die Auswirkungen der globalen Erwärmung auf das Ökosystem Südamerikas schreiben.
3. Ich hab keine Partnerin für das Projekt über Erkrankungen + psychische Störungen in Gesundheitslehre, weil Lilly und ich nicht mehr miteinander reden. Sie macht einen auf totale Kontaktverweigerung. Heute ist sie sogar mit der Subway zur Schule statt mit Michael und mir in der Limo. Nicht dass mir das was ausmachen würde.Und als die Krankheiten ausgelost wurden, die wir recherchieren sollen, hab ich das Asperger-Syndrom gezogen. Wieso kann ich keine coole Krankheit wie Ebola bekommen? Es ist so ungerecht, vor allem jetzt, wo ich doch wahrscheinlich Ärztin werde.


4. Beim Mittagessen hab ich ein Stück Wurst verschluckt, das versehentlich in meine angebliche Käse-Pizza eingebacken war. Und Boris hat die ganze Pause über »Lilly, Lilly, Lilly« auf seinen Geigenkasten geschrieben. Lilly hat sich erst gar nicht in der Cafeteria blicken lassen. Hoffentlich sitzen sie und Jangbu in einem Flieger nach Nepal und nerven uns in Zukunft nicht mehr. Michael bezweifelt das. Er glaubt, dass sie mal wieder auf einer Pressekonferenz ist.
5. Michael hat seine Meinung zum Abschlussball nicht geändert. Nicht dass ich ihn darauf angesprochen hätte. Aber ich kam zufälligerweise mit ihm an dem Tisch vorbei, an dem Lana und die anderen vom Abschlussball-Orga-Komitee die Tickets verkauften, und als Michael sah, wie der Typ, der immer die Maiskörner aus dem Chili pickt, Karten für sich und seine Freundin kaufte, hat er mir zugeraunt: »So ein Spacko.«


Sogar der Typ, der Mais im Chili hasst, geht zum Abschlussball. Alle auf der ganzen Welt gehen hin, nur ich nicht.

Lilly (wo auch immer sie steckt) ist noch nicht zurück. Was wahrscheinlich auch ganz gut ist. Ich glaub nicht, dass Boris es verkraften würde, wenn sie jetzt reinkäme. Er hat im Lehrmittelkabuff ein Fläschchen Tipp-Ex gefunden und malt weiße Schnörkel um die »Lillys« auf seinem Geigenkasten. Ich würde ihn am liebsten schütteln und anschreien: »Hallo! Aufwachen! Sie ist es nicht wert!«

Aber ich hätte Angst, dass seine Wunde wieder aufplatzt.

Außerdem sitzt Mrs Hill (natürlich wegen gestern) vorne am Pult, blättert in Bettwäsche-Katalogen und beobachtet uns mit Adleraugen. Sie hat wegen der Globus-Affäre bestimmt Stress bekommen. Mrs Gupta sieht es nämlich gar nicht gern, wenn auf dem Schulgelände Blut vergossen wird.

Weil ich nichts Besseres zu tun hab, werde ich jetzt ein Gedicht schreiben, das meine wahren Gefühle zur derzeitigen Lage wiedergibt. Ich nenne es »Frühlingskoller«. Wenn es gut  wird, könnte ich es ans Atom schicken. Anonym natürlich. Wenn Leslie wüsste, dass es von mir ist, würde sie es nie abdrucken, weil ich mir noch nicht meine Sporen als Nachwuchsjornalistin verdient hab.

Aber wenn ich es unter der Tür zum Redaktionszimmer durchschiebe und sie es findet, druckt sie es vielleicht.

Ich wüsste nicht, was ich zu verlieren hätte. Schlimmer kann es ja wohl nicht mehr kommen.






Dienstag, 6. Mai, St. Vincent Hospital

Irrtum. Es kam schlimmer. Viel, viel schlimmer.

Wahrscheinlich bin ich selbst dran schuld. Weil ich es hingeschrieben hab. Dass es nicht schlimmer werden kann. Es hat sich nämlich herausgestellt, dass es noch wesentlich schlimmer kommen kann, als• im Mathe-Test zu versagen,
• in Bio Ärger wegen Briefchenschreibens zu bekommen,
• in Gesundheitslehre das Asperger-Syndrom zu ziehen,
• vom Vater gezwungen zu werden, praktisch die gesamten Sommerferien in Genovia zu verbringen,
• vom Freund nicht auf den Abschlussball eingeladen zu werden,
• von der besten Freundin als schwach beschimpft zu werden (deren Freund wegen einer selbst zugefügten Wunde am Kopf genäht werden musste)
• und von der eigenen Großmutter gezwungen zu werden, mit dem Sultan von Brunei zu Abend zu essen.



Schlimmer ist es, wenn die schwangere Mutter beim Einkaufen im Grand Union zwischen den Kühlregalen besinnungslos umkippt.

Kein Witz. Sie landete frontal in der Häagen-Dazs-Kühltruhe. Zum Glück ist sie von einem Becher Cookies’n’Cream abgeprallt und dann auf den Rücken gefallen, sonst wäre mein  zukünftiges Geschwisterchen wohl vom Gewicht der eigenen Mutter erdrückt worden.

Der Supermarktleiter vom Grand Union war anscheinend total überfordert. Augenzeugen haben gesagt, er rannte wild mit den Armen fuchtelnd im Laden rum und rief nur: »Weibliche Leiche in Gang vier! Weibliche Leiche in Gang vier!«

Keine Ahnung, was passiert wäre, wenn die Feuerwehr nicht zufällig vor Ort gewesen wäre. Doch echt. Die Männer vom Löschzug 9 kaufen nämlich immer bei Grand Union ein - das weiß ich, weil Lilly und ich (als wir noch befreundet waren und uns irgendwann auffiel, wie sexy Feuerwehrmänner sind) uns öfter mal dort rumgedrückt haben, um den Jungs beim Nektarinen- und Mango-Kauf zuzuschauen. Jedenfalls waren sie zufälligerweise gerade wieder da, um den Wocheneinkauf zu erledigen, als Mom dort in die Horizontale ging. Sie fühlten ihr sofort den Puls, und als sie merkten, dass sie gar nicht tot war, riefen sie den Krankenwagen und ließen sie ins St. Vincent einliefern, weil es das nächstgelegene Krankenhaus war.

Echt ein Pech, dass Mom die ganze Zeit bewusstlos war. Sie hätte es bestimmt total toll gefunden, von lauter sexy Feuerwehrmännern umringt zu sein. Die waren so kräftig, dass sie Mom tragen konnten … was bei ihrem momentanen Gewicht echt was heißen will. Ganz schön cool.

Als ich dann später gelangweilt in Französisch saß, klingelte plötzlich mein Handy. Hab ich mich vielleicht erschreckt... ich bin richtig zusammengezuckt! Nicht weil es der erste Anruf auf meinem eigenen Handy war. Noch nicht einmal weil Mademoiselle Klein alle Handys gnadenlos einsackt, die während ihres Unterrichts klingeln. Nein. Sondern weil mich ja nur Mom und Mr G auf dem Handy anrufen dürfen und das auch nur, um mir zu sagen, ich soll schnellstens nach Hause kommen, weil gleich mein Bruder oder meine Schwester geboren wird.

Aber als ich mich meldete (was übrigens etwas dauerte, weil  ich erst nicht kapierte, dass es mein Handy war. Ich guckte lange alle anderen in der Klasse vorwurfsvoll an, die aber bloß verwirrt zurückguckten), waren weder Mum noch Mr G dran, sondern ein gewisser Captain Pete Logan, der fragte, ob ich eine Helen Thermopolis kenne, und falls ja, ob ich bitte sofort ins St. Vincent Hospital kommen könne. Die Feuerwehrmänner hatten Moms Handy in ihrer Handtasche entdeckt und die einzige eingespeicherte Nummer gewählt.

Nämlich meine.

Natürlich kriegte ich fast einen Herzinfarkt. Ich schrie auf, griff erst nach meinem Rucksack und dann nach Lars’ Hand und wir stürzten beide ohne ein Wort der Erklärung aus dem Zimmer … als hätte ich einen plötzlichen Anfall von Asperger-Syndrom oder so. Unterwegs raste ich an Mr Gs Klassenzimmer vorbei, raste wieder zurück, steckte den Kopf zur Tür herein und brüllte ihm zu, seine Frau sei im Krankenhaus und er soll die Kreide fallen lassen und mitkommen.

Ich hab Mr G noch nie so verängstigt gesehen. Noch nicht mal, als er zum ersten Mal Grandmère vorgestellt wurde.

Dann rannten wir drei zur Subway-Station auf der 77. Straße, weil Hans ja immer bis Schulschluss um drei freihat und ein Taxi im Mittagsstau stecken geblieben wäre.

Ich glaub nicht, dass das Pflegepersonal im St. Vincent Hospital (übrigens lauter total nette und kompetente Leute) jemals so etwas wie die hysterische Prinzessin von Genovia, ihren Bodyguard und ihren Stiefvater erlebt hat. Wir drei stürzten in die Notaufnahme und brüllten so lange Moms Namen, bis endlich eine Schwester in den Flur kam und sagte: »Helen Thermopolis geht es gut. Sie ist bei Bewusstsein und ruht sich aus. Sie war leicht dehydriert und ist zusammengebrochen.«

»Dehydriert?« Ich kriegte beinahe den nächsten Herzanfall, aber diesmal aus einem anderen Grund. »Wollen Sie damit sagen, sie hat nicht die empfohlenen acht Glas Wasser pro Tag getrunken?«

Die Schwester lächelte. »Nun ja, sie hat davon gesprochen, dass das Baby ziemlich auf ihre Blase drückt...«

»Wird sie wieder gesund?«, wollte Mr G wissen.

»Ist das Baby gesund?«, wollte ich wissen.

»Beide sind gesund«, versicherte uns die Schwester. »Sie können gerne zu ihr.«

Und dann führte uns die Schwester in die Notaufnahme - in die echte Notaufnahme vom St. Vincent Hospital, wo alle Leute eingeliefert werden, die in Greenwich Village angeschossen werden oder einen Nierenstein haben!!!!!!!!!!!! Ich hab haufenweise Kranke aus der Nähe gesehen. Einer hatte überall Schläuche stecken und ein anderer kotzte gerade in eine Nierenschale. Ein Student von der NYU schlief seine Alkoholvergiftung aus, eine alte Frau hatte Herzrhythmusstörungen, ein Supermodel war auf Stilettos gestolpert und gestürzt, ein Bauarbeiter hatte eine klaffende Schnittwunde in der Hand und ein Fahrradkurier war von einem Taxi angefahren worden.

Aber bevor ich mir die Patienten genauer anschauen konnte - Patienten wie die, die ich vielleicht eines Tages selbst behandeln werde, falls ich mich je in Mathe verbessere und Medizin studieren darf -, zog die Schwester den Vorhang um ein Bett zurück, und da lag Mom und war wach und guckte ziemlich genervt.

Als ich die Nadel in ihrem Arm sah, wusste ich, warum sie so sauer war. Sie hing am Tropf!!!!

»O Gott, was ist das denn?«, brüllte ich die Schwester an, obwohl man in der Notaufnahme nicht brüllen soll, weil da Kranke sind. »Wenn es ihr gut geht, wieso hängt sie dann am Tropf?«

»Wir führen ihr nur ein wenig Flüssigkeit zu«, erklärte die Schwester. »Uns geht es schon wieder sehr gut, nicht wahr, Mrs Thermopolis.«

»Ich hab keine Ahnung, wie es Ihnen geht«, knurrte Mom.

Also ging es ihr wirklich gut. Ich warf mich auf sie und umarmte sie, soweit das mit dem Tropf und Mr G, der sie auch umarmte, eben ging.

»Hey, hey, mir geht es gut.« Mom tätschelte uns beiden die Köpfe. »Macht doch kein Drama draus.«

»Aber es ist ein Drama«, sagte ich und spürte, wie mir Tränen über die Wangen rollten. Weil es schon ganz schön aufregend ist, wenn man mitten in der Französischstunde erfährt, dass die eigene Mutter ins Krankenhaus eingeliefert wurde.

»Unsinn«, protestierte Mom. »Mir geht es gut, dem Baby geht es gut, und sobald die Nährlösung durchgelaufen ist, fahren wir nach Hause.« Sie warf der Schwester einen finsteren Blick zu. »Stimmt’s?«

»Aber sicher, Ma’am«, sagte die Schwester und zog den Vorhang zu, damit wir vier - Mom, Mr G, mein Bodyguard und ich - ein bisschen Privatsphäre hatten.

»Du musst echt besser auf dich aufpassen, Mom«, schimpfte ich. »Du darfst dich nicht so überanstrengen.«

»Ich hab mich nicht überanstrengt«, sagte Mom. »Das lag nur an der verdammten Schweinefleisch-Nudel-Suppe, die …«

»Was? Etwa die von ›Number One Noodle Son‹?«, rief ich entsetzt. »Mom, sag, dass du das nicht getan hast! So eine Suppe enthält ungefähr eine Million Gramm Natrium! Kein Wunder, dass du ohnmächtig geworden bist! Und dann das ganze Glutamat...«

»Ich hätte da eine Idee, Eure Hoheit«, raunte Lars mir ins Ohr. »Wie wär’s, wenn wir beide mal losgehen und Ihrer Mutter irgendwo einen frisch gepressten Fruchtsaft holen?«

Lars behält in Krisensituationen immer einen kühlen Kopf. Das hat er wahrscheinlich während seines Intensivtrainings bei der israelischen Armee gelernt. Er trifft mit seiner Glock jedes Ziel im Schlaf und kann sich auch mit einem Flammenwerfer verteidigen. Das hat er mir mal im Vertrauen erzählt.

»Tolle Idee«, sagte ich. »Mom, Lars und ich sind gleich wieder da. Wir holen dir jetzt einen leckeren, gesunden Saft.«

»Danke«, sagte meine Mutter erschöpft, guckte dabei aber komischerweise Lars an und nicht mich. Na, wahrscheinlich sah sie nach ihrem Schwächeanfall noch etwas verschwommen.

Als wir mit dem Saft zurückkamen, wollte uns die Schwester nicht mehr zu ihr reinlassen. Sie behauptete, in der Notaufnahme sei stündlich pro Patient nur ein Besucher zugelassen und sie hätte für uns nur eine Ausnahme gemacht, weil wir so besorgt gewirkt hätten und sie uns mit eigenen Augen habe sehen lassen wollen, dass es Mom gut geht, und weil ich doch die Prinzessin von Genovia sei und so.

Aber sie hat den Saft genommen und versprochen, ihn Mom zu bringen.

Jetzt sitzen Lars und ich auf den harten, orangen Plastikstühlen im Wartezimmer rum. Wir bleiben hier, bis Mom entlassen wird. Ich hab schon Grandmère angerufen und den Prinzessunterricht für heute abgesagt. Sie war nicht übermäßig beunruhigt, nachdem ich ihr erzählt hatte, dass es Mom schon wieder ganz gut geht. Als würden ständig irgendwelche Verwandte von ihr bei Grand Union in Ohnmacht fallen. Dads Reaktion war da schon ein bisschen angemessener. Er klang richtig PANISCH und wollte sofort den fürstlichen Leibarzt aus Genovia einfliegen lassen, um sicherzugehen, dass das Herz des Babys noch schlägt und die Schwangerschaft nicht zu strapaziös für Moms zugegebenermaßen ja schon ziemlich ausgelaugten sechsunddreißigjährigen Körper ist.

Hey, wer kommt denn da? Ich glaub es nicht!!!! Der ureigene Lebensgefährte von Prinzessin Mia! Seine zukünftige Hoheit Michael Noch-Moscovitz-aber-eines-Tages-Renaldo höchstpersönlich.

Ich schreib später weiter.






Dienstag, 6. Mai, zu Hause

Hach, Michael ist so süß!!!!!!!! Er ist gleich nach dem Unterricht ins Krankenhaus gefahren, weil er sich solche Sorgen um Mum gemacht hat. Dad hat ihm gesagt, wo sie liegt. Ist das zu GLAUBEN??? Als er von Tina gehört hat, dass ich aus dem Französischunterricht rausgerannt bin, hat er erst bei uns zu Hause angerufen und dann, nachdem da niemand dran ist, bei meinem Vater.

Wie viele Jungs würden freiwillig beim Vater ihrer Freundin anrufen? Hmmmm? Keiner, den ich kenne. Und erst recht nicht, wenn es sich bei dem Vater der Freundin um einen regierenden Fürsten handelt, wie bei meinem. Die meisten Jungs würden sich das gar nicht trauen.

Aber mein Freund ist anders.

Echt schade, dass er Abschlussbälle albern findet. Aber auch nicht so wichtig. Wenn die eigene Mutter bei Grand Union in der Tiefkühlabteilung in Ohnmacht fällt, weiß man wieder, was wirklich wichtig ist im Leben.

Der Abschlussball, so gerne ich auch hingegangen wäre, ist zum Beispiel nicht so wichtig. Viel wichtiger ist, dass die Familie zusammenhält, dass man mit den Menschen zusammen sein kann, die man liebt, dass man gesund ist und …

O Gott, was schreibe ich denn da? NATÜRLICH will ich immer noch zum Abschlussball. NATÜRLICH macht es mich innerlich total fertig, dass Michael nicht einmal in Erwägung zieht, vielleicht doch noch hinzugehen.

Und deshalb hab ich das Thema auch an Ort und Stelle im Warteraum des St. Vincent Hospitals angesprochen. Es war ziemlich hilfreich, dass ein Fernseher in der Ecke stand, wo auf CNN gerade ein Bericht über Abschlussbälle lief, in dem es um den neuesten Abschlussball-Trend ging. Viele städtische Highschools veranstalten inzwischen nämlich zwei getrennte Bälle: einen für die weißen Schüler, wo dann Eminem läuft, und einen für die schwarzen, wo Ashanti gespielt wird.

Aber an der Albert-Einstein-Schule findet nur ein Abschlussball statt, weil die Albert-Einstein-Schule nämlich die kulturelle Vielfalt fördert, und auf unseren Bällen tanzen wir auf Eminem UND Ashanti.

Während wir also weiter darauf warteten, dass Moms Infusion durchlief, guckten wir drei - Michael, Lars und ich - Fernsehen und schauten den Sanitätern zu, die immer wieder neue Patienten in die Notaufnahme einlieferten, und ich sagte beiläufig zu Michael: »Ach komm, das sieht doch eigentlich ganz lustig aus, oder?«

Michael, der gerade auf die Sanitäter guckte und nicht auf den Fernseher, sagte: »Was? Mit einem Rippenspreizer mitten auf der Seventh Avenue den Brustkorb aufgestemmt zu bekommen? Nö, das kann ich nicht lustig finden.«

»Quatsch«, sagte ich. »Im Fernsehen. Du weißt schon, die Abschlussbälle.«

Michael warf einen Blick auf den Fernseher, wo Jungs und Mädchen in Anzügen und Abendkleidern tanzten, und sagte: »Nö.«

»Aber wäre es nicht witzig, hinzugehen und sich über die ganzen Idioten totzulachen?« Das entspricht zwar nicht meiner Vorstellung einer vollkommenen Abschlussballnacht, wäre aber besser als gar nichts. »Und du musst keinen Smoking anziehen. Smoking ist ja nicht Pflicht. Du könntest einfach in einem ganz normalen Anzug hingehen. Oder zieh doch einfach Jeans und eins von diesen T-Shirts mit aufgedruckter Smokingfliege an.« 

Michael sah mich an, als hätte er den Verdacht, ich hätte mir heimlich einen Globus auf den Kopf fallen lassen.

»Weißt du, was noch mehr Spaß machen würde?«, sagte er. »Bowlen gehen.«

Ich stieß einen markerschütternden Seufzer aus. Es war irgendwie schwierig, dieses höchst persönliche Gespräch im Warteraum des St. Vincent Hospital führen zu müssen, weil ja nicht nur mein Bodyguard direkt neben uns saß, sondern auch diese ganzen kranken Menschen um uns herum, die mir teilweise extrem laut ins Ohr husteten.

Wobei ich mich als begnadete Heilerin an ekelhafte Bazillen gewöhnen sollte.

»Trotzdem, Michael«, startete ich einen zweiten Versuch. »Jetzt mal ganz im Ernst. Bowlen können wir auch an jedem anderen Abend. Und das machen wir ja auch total oft. Meinst du nicht, es würde viel mehr Spaß machen, sich ausnahmsweise mal total aufzustylen und tanzen zu gehen?«

»Ach, tanzen willst du?« Michael zeigte plötzlich Interesse. »Von mir aus können wir gern tanzen gehen. Zum Beispiel in den »Rainbow Room«. Das wäre sicher lustig. Meine Eltern feiern da immer ihren Hochzeitstag. Da spielt so eine Liveband guten alten Jazz und...«

»Hmm.« Ich nickte. »Weiß ich. Im ›Rainbow Room‹ ist es bestimmt lustig. Aber meinst du nicht, es wäre noch lustiger, mit Leuten in unserem Alter zu tanzen?«

»Du meinst aus unserer Schule?« Michael kniff nachdenklich die Augen zusammen. »Hm. Könnte sein. Ja, okay, wenn Trevor, Felix und Paul da wären...« Das sind die Jungs aus seiner Band. »Aber die bringen sich eher um, als sich freiwillig auf einer so albernen Veranstaltung wie dem Abschlussball sehen zu lassen.«

HIMMELHERRGOTT. Es ist wirklich extrem belastend, mit einem Musiker zusammen zu sein. Andere Leute sind mit ihrem Job verheiratet und Michael ist gleich mit seiner ganzen Band verheiratet.

Ich weiß schon, dass Michael, Trevor, Felix und Paul cool sind, aber ich kann einfach beim besten Willen nicht erkennen, was am Abschlussball so albern sein soll. Immerhin werden da ein Ballkönig und eine Ballkönigin gewählt. Auf welcher anderen Veranstaltung dürfen die Gäste schon Monarchen wählen, die dann über die Feierlichkeiten wachen? Hm? Ja wohl auf keiner.

Ach, was soll’s. Ich lasse mir von Michaels Weigerung, sich wie ein normaler Siebzehnjähriger zu benehmen, auf gar keinen Fall den Abend verderben. Also, ich meine die familiäre Innigkeit, die Mom, Mr G und ich zurzeit verspüren. Wir machen uns einen schönen Abend und gucken uns zusammen »Die erstaunlichsten Haustiere der Welt« an. Die haben da gerade eine alte Frau gezeigt, die einen Herzinfarkt hatte, und ihr Hausschwein ist zwanzig Meilen weit gelaufen, um Hilfe zu holen.

Fat Louie würde noch nicht mal zur nächsten Ecke laufen, um Hilfe für mich zu holen. Na ja, vielleicht schon, aber dann würde er sich von irgendeiner Taube ablenken lassen und ihr hinterherjagen und nie mehr gesehen werden, während meine Leiche langsam verschimmeln würde.Das Asperger-Syndrom  
beschrieben von Mia Thermopolis





Das »Asperger-Syndrom« ist eine ausgeprägte Kontakt- und Kommunikationsstörung, die durch die Unfähigkeit gekennzeichnet ist, normale Beziehungen zu anderen Menschen aufzubauen.  (Moment mal, das klingt nach… MIR!)

Bei Patienten, die am Asperger-Syndrom leiden, ist die Fähigkeit, nonverbal zu kommunizieren, häufig nicht besonders ausgeprägt  (o Gott - das bin ich!!!!!), sie können keine sozialen Beziehungen zu Gleichaltrigen aufbauen (genau wie ich), ihr Benehmen wird häufig als »unpassend« empfunden (ich, Ich, ICH!) und sie sind außerstande, sich für andere Menschen zu freuen. (Nicht ich, aber Lilly. Ganz klar.)

Das Syndrom tritt häufiger bei Männern auf als bei Frauen. (Okay, doch nicht ich. Und auch nicht Lilly.)

Oft sind Menschen, die am Asperger-Syndrom leiden, gesellschaftliche Außenseiter (ICH), erreichen jedoch in Intelligenztests häufig überdurchschnittliche Ergebnisse (dann wohl doch nicht ich, aber eindeutig Lilly). Viele Betroffene sind naturwissenschaftlich begabt und arbeiten gern mit Computern oder sind auffällig musikalisch.  (O Gott! Michael! Nein, bitte nicht, Michael! Alle, nur nicht Michael!)

 

Symptome sind unter anderem:• gering ausgeprägte nonverbale Kommunikation: kein oder wenig Augenkontakt, starrer Gesichtsausdruck, unbeholfene, schlecht koordinierte Bewegungen und merkwürdige Körperhaltungen (ICH! Und Boris!) 
• Unfähigkeit, Freundschaften mit Gleichaltrigen zu schließen  (absolut ich, aber auch Lilly) 
• werden von Altersgenossen als »komisch« bezeichnet (ich krieg langsam Angst. Lana sagt mir praktisch täglich, wie »daneben« ich bin!!!) 
• Mangel an Einfühlungsvermögen, fehlendes soziales Verantwortungsbewusstsein (LILLY!!!!!) 
• beeinträchtigte Fähigkeit, Freude über das Glück anderer zu empfinden (LILLY!!!! Sie freut sich nie für irgendwen!!!!) 
• reagieren mit Unruhe und Besorgnis schon auf geringfügige Änderungen des Tagesablaufs oder der Umgebung (GRANDMÈRE!!!! Und Dad!!!!! Und Lars und Mr G) 
• ständiges nervöses Trommeln mit den Fingerspitzen, Händeringen, Kniewackeln und unkoordinierte Körperbewegungen  (also das ist ja wohl eindeutig Boris, wie jeder, der ihn jemals Bartok hat spielen sehen, sofort bestätigen wird) 
• Betroffene eignen sich oft wie besessen detaillierte Spezialkenntnisse in bestimmten Wissensgebieten an, z.B. Geschichte, Mineralien, Zugfahrpläne (und Abschlussbälle????? Was ist, wenn man von Abschlussbällen besessen ist? O Gott, ich  hab das Asperger-Syndrom! Ich habe eindeutig Asperger!!!!! Aber Sekunde mal, wenn ich es hab, dann hat Lilly es auch. Weil sie von Jangbu Panasa besessen ist. Und Boris ist von seiner Geige besessen. Und Tina von Liebesromanen. Und Michael von seiner Band. O mein Gott!!!!! Wir haben ja alle das Asperger-Syndrom!!!! Das ist schrecklich. Ob Mrs Gupta es weiß????? Moment… oder ist die Albert-Einstein-Schule in Wirklichkeit womöglich eine spezielle Asperger-Schule und wir haben es die ganze Zeit nur nicht gewusst? Aber ich werde die Bombe platzen lassen! Mia Thermopolis, die Rächerin aller Asperger-Patienten dieser Welt!) 
• obsessives Interesse für Details und weniger fürs Ganze (keine Ahnung, was das heißt, aber es klingt nach MIR) 
• immer wiederkehrende Verhaltensmuster, Neigung zu selbstzerstörerischem Verhalten (BORIS und der Globus!!!!!! Oder doch nicht… er hat ihn sich ja nur einmal auf den Kopf fallen lassen.) 



Asperger-Patienten zeigen keine Anzeichen sprachlicher Zurückgebliebenheit (reden können wir alle gut), auch die Neugier ist altersgemäß entwickelt (Lilly ist schon in Phase zwei und sie ist erst in der Neunten).

Erstmals wurde das Asperger-Syndrom im Jahr 1944 von Hans Asperger diagnostiziert und als »autistische Psychopathie« bezeichnet. Die Ursache für die Störung ist nach wie vor unbekannt. Das Asperger-Syndrom ist möglicherweise mit dem Autismus verwandt. Es gibt zum heutigen Zeitpunkt keine Therapie und einige Betroffene betrachten die Störung nicht einmal als Behinderung. Bevor die Diagnose Asperger-Syndrom gestellt werden kann, sollten Verdachtsfälle einer eingehenden körperlichen und psychologischen Untersuchung unterzogen werden. (Lilly, Michael, Boris, Tina und ich müssen diese Untersuchungen dringend ALLE machen lassen!!!! Mein Gott, wenn ich mir vorstelle, dass wir vielleicht schon die ganze Zeit Asperger hatten, ohne es zu wissen!!!!! Hat Mr Wheeton es vielleicht gewusst und mir deshalb dieses Projekt zugeteilt? Das Ganze macht mir echt Angst …)






Dienstag, 6. Mai, zu Hause

Ich war eben bei Mom im Zimmer (Mr G macht gerade einen Not-Einkauf bei Grand Union, um ihr Häagen-Dazs-Nachschub zu besorgen) und habe sie aufgefordert, mir die Wahrheit über meinen Geisteszustand zu sagen.

»Mutter«, hab ich gesagt, um den Ernst der Lage zu unterstreichen. »Habe ich das Asperger-Syndrom oder nicht?«

Mom guckte gerade »Charmed« auf Video. Sie beharrt darauf, »Charmed« sei im Grunde eine feministische Serie, weil junge Frauen gezeigt werden, die ohne die Hilfe von Männern das Böse bekämpfen, und nimmt sich alle Folgen auf. Aber mir ist aufgefallen, dass die Mädchen a) das Böse oft in ziemlich knappen Tops bekämpfen und b) Mom besonders die Folgen gut findet, in denen Männer mit entblößtem Oberkörper mitspielen.

Aber das ist ein anderes Thema. Ihre Antwort auf meine Frage fiel jedenfalls ziemlich gereizt aus. »Och, Mia«, stöhnte sie. »Musst du etwa wieder in Gesundheitslehre irgendeine Krankheit beschreiben?«

»Ganz genau.« Ich nickte. »Und mir ist jetzt klar geworden, dass du vor aller Welt geheim gehalten hast, dass ich am Asperger-Syndrom leide und dass du mich sogar auf eine Sonderschule für Jugendliche mit Asperger geschickt hast. Aber die Lügerei muss jetzt ein Ende haben!«

Sie sah mich an. »Du erinnerst dich aber schon noch daran, dass du vor einem Monat felsenfest davon überzeugt warst, das Tourette-Syndrom zu haben?«

Ich protestierte. »Das war ja wohl was ganz anderes!« Leute mit Tourette-Syndrom erkennt man nämlich an den vielen motorischen und verbalen Ticks, die sie vor ihrem achtzehnten Lebensjahr entwickeln, und als wir das Tourette-Syndrom in der Schule durchgenommen haben, hab ich in jedem Satz mindestens dreimal ›voll‹ oder ›total‹ gesagt, was ja wohl voll ein Symptom für die Krankheit ist.

Was kann ich dafür, wenn diese verbalen Ticks von unfreiwilligen Körperbewegungen begleitet werden, unter denen ich anscheinend nicht leide?

»Willst du mir etwa sagen«, fuhr ich fort, »dass ich kein Asperger habe?«

»Ich garantiere dir, Mia«, sagte Mom, »dass du zu einhundert Prozent US-zertifiziert Asperger-frei bist.«

Das konnte ich ihr, nach allem, was ich über die Störung gelesen hab, fast nicht glauben.

»Bist du ganz sicher?«, fragte ich. »Und was ist mit Lilly?«

Mom schnaubte. »Ich würde niemals so weit gehen, zu behaupten, Lilly sei normal, aber ich bezweifle sehr, dass sie Asperger hat.«

Verdammt! Mir wäre fast lieber, sie hätte es. Lilly, meine ich. Weil ich ihr dann verzeihen könnte. Also dass sie mich »schwach« genannt hat.

Aber da sie anscheinend nicht krank ist, gibt es keine Entschuldigung für das, was sie mir angetan hat.

Ich muss sagen, ein bisschen schade finde ich es schon, dass ich wahrscheinlich kein Asperger hab. Weil meine Fixierung auf den Abschlussball anscheinend doch nichts anderes ist als eine Fixierung auf den Abschlussball und nicht das Symptom für eine Krankheit, für die ich nichts kann.

Ich hab eben immer nur Pech!






Mittwoch, 7. Mai, frühmorgens, 3.30 Uhr

Jetzt weiß ich, was ich machen muss. Ich glaub sogar, es war mir die ganze Zeit klar, und ich hab es bloß verdrängt. Kein Wunder übrigens, wenn man bedenkt, wie sehr es mir mit jeder Faser meines Seins widerstrebt. Aber was bleibt mir übrig? Michael hat es selbst gesagt: Er würde zum Abschlussball gehen, wenn die anderen von der Band auch hingingen.

Ich kann selbst kaum fassen, dass ich so tief gesunken sein soll. Mein Leben geht echt die Kanalisation runter.

An Schlaf ist jetzt nicht mehr zu denken. Keine Chance. Dazu bin ich viel zu sehr von Grauen erfüllt.

DAS ATOM

Offizielle Schülerzeitung der Albert-Einstein-Schule

* Einstein Lions, ihr seid unser ganzer Stolz *

Woche vom 12. Mai

 

 

 

An alle SchülerInnen

 

Da in den nächsten Wochen die Jahresprüfungen anstehen, möchte die Schulleitung an dieser Stelle noch einmal ausdrücklich an die Ziele und Leitlinien der Albert-Einstein-Schule erinnern:

Ausgabe 457/Nr. 28

 

 

 

Leitlinien

1. Die Schule stellt einen abwechslungsreichen Fächerkanon bereit, dessen anspruchsvolle akademische Orientierung durch zahlreiche Wahlpflichtfächer ergänzt wird.
2. Das reichhaltige Angebot an außerschulischen Aktivitäten wird als eine wichtige Ergänzung zum festen Lehrplan betrachtet, da es den SchülerInnen die Möglichkeit bietet, ein vielfältiges Spektrum an Interessen und Begabungen zu entdecken.
3. Die SchülerInnen lernen eigenverantwortliches Handeln.
4. Die SchülerInnen lernen Toleranz und Offenheit gegenüber anderen Kulturen und Ansichten.
5. Während sämtlicher Prüfungen ist jegliche Benutzung von Hilfsmitteln sowie das Abschreiben bei MitschülerInnen untersagt. Zuwiderhandlungen können mit dem Schulverweis bestraft werden.
Im Hinblick auf die kommenden Prüfungswochen setzt die Schulleitung die Schülerschaft darüber in Kenntnis, dass Punkt 5 mit aller gebotenen Härte durchgesetzt wird.

 

Zielsetzung

 

Es ist erklärtes pädagogisches Ziel der Albert-Einstein-Schule, den SchülerInnen eine Lernumgebung zu bieten, in der sie sich technologisch relevantes und global orientiertes Wissen aneignen können und sowohl gefordert als auch gefördert werden.

Zum Zwischenfall im »Les Hautes Manger«

von Mia Thermopolis

 

Die Berichterstatterin wurde von der Redaktion dieser Schülerzeitung gebeten, einen Artikel über den Vorfall zu schreiben, der sich vergangene Woche während ihrer Anwesenheit im Restaurant »Les Hautes Manger« ereignete.

 

Es muss vorausgeschickt werden, dass die Geschehnisse ganz allein Schuld der Großmutter der Berichterstatterin waren, die ihren Hund ins Restaurant geschmuggelt hatte, dessen zeitlich ungünstig geplanter Fluchtversuch letztlich dazu führte, dass der Tellerwäscher Jangbu Panasa ein mit Suppentellern beladenes Tablett auf die genovesische Fürstinmutter (die zugleich Großmutter der Berichterstatterin ist) fallen ließ.

 

Die darauf folgende fristlose Kündigung von Jangbu Panasa war ungerechtfertigt und möglicherweise auch verfassungswidrig. Und auch wenn sich die Berichterstatterin bei Letzterem nicht so sicher ist, weil sie die Verfassung selbst nie gelesen hat, ist sie der Meinung, dass Jangbu Panasa seinen Arbeitsplatz unbedingt zurückerhalten muss.

ENDE

In eigener Sache

 

Normalerweise druckt diese Schülerzeitung keine anonymen Beiträge ab, doch das folgende Gedicht fasst so gekonnt zusammen, was viele von uns zu dieser Jahreszeit empfinden, dass wir uns entschlossen haben, es ausnahmsweise abzudrucken - die Red.

 

Frühlingskoller  von Anonyma

 

mittags stehlen wir uns aus der schulcafeteria

- Mexicana-Salat mit Wurst drin und Remouladensoße. Gott, warum tun sie uns das an? -  angelockt vom ruf des central parks,

- grüne Halme und Osterglocken, die durch einen Teppich aus Zigarettenkippen und zerdrückten Getränkedosen ans Licht drängen -  fliegen wir ihm entgegen,

- hat uns jemand gesehen? Ich glaub nicht. Meinst du, wir müssen nachsitzen? Kann sein. Möglich ist alles. Komm, wir setzen uns da auf die Bank und versuchen, braun zu werden -

um dann betroffen feststellen zu müssen, dass wir unsere sonnenbrille in der schule vergessen haben.

 

Anmerkung der Schulleitung: Die Schulleitung behält es sich vor, SchülerInnen, die während der Unterrichtszeit unentschuldigt das Schulgelände verlassen, mit Nachsitzen zu bestrafen. Anfälle von Frühlingskoller sind kein ausreichender Entschuldigungsgrund.

 

Schüler durch herabfallenden Globus verletzt

von Melanie Greenbaum

 

Einer unserer Mitschüler zog sich gestern während des Unterrichts mittelschwere Verletzungen zu, die durch einen großen Globus hervorgerufen wurden, der auf den Schüler fiel bzw. auf ihn fallen gelassen wurde. Die Redaktion der Schülerzeitung fragt: Wo war die Aufsicht führende Lehrkraft, während der Globus auf den Schüler fiel? Und wieso lässt es die Schulleitung zu, dass gefährliche Gegenstände wie der bewusste Globus so hoch stehen, dass sie herunterfallen und Schüler verletzen können? Wir verlangen eine umfassende Aufklärung des Vorfalls.

 

Leserbriefe

 

Ich finde, das politische Desinteresse der Schüler an dieser weiterführenden Schule ist eine Schande - für mich persönlich und für meine ganze Generation. Während die SchülerInnen der Albert-Einstein-Schule herumsitzen, ihren Abschlussball planen und über die Jahresprüfungen jammern, sterben in Nepal Menschen. Ja, sie sterben! Maoistische Aufstände haben in den letzten Jahren in Nepal zugenommen, die Zusammenstöße zwischen Militär und Rebellen halten an und machen es dadurch vielen Nepalesen unmöglich, ihren ohnehin schon dürftigen Lebensunterhalt zu verdienen.

Aber was tut unsere Regierung, um den hungernden Nepalesen zu helfen? Sie rät Touristen davon ab, in das Land zu reisen. Mensch Leute, die Nepalesen leben von den Touristen, die in ihr Land kommen, um den Mount Everest zu besteigen. Bitte hört nicht auf die Reisewarnungen eurer Regierung. Überredet eure Eltern, euch zu erlauben, in den Sommerferien hinzufahren - ihr werdet es nicht bereuen!

Lilly Moscovitz

 

Kleinanzeigen (Nur 50 Cent/Zeile für alle Schüler der AES)

 

Von CF an GD: JA!!!!!!!

 

JR, ich freue mich echt sooooo auf den Abschlussball - halte es kaum noch aus. Das wird ja sooooo geil. Die armen Loser, die nicht hingehen, tun mir sooooo Leid. Echt hart. Die müssen zu Hause rumhocken, während ich mit dir DURCH DIE NACHT TANZE! Ich hab dich sooooo lieb - LW

 

LW: Yeah, Baby, yeah - JR

 

Ho’s Deli führt alles, was Schüler brauchen. KOPIERPAPIER, MAPPEN, KLEBEBAND, GRUSSKARTEN, SLIMFAST. Außerdem: Yu-Gi-Oh-Sammelkarten!

 

Persönlich - von BP an LM:

Es tut mir echt Leid, was ich gemacht hab, aber du sollst wissen, dass ich dich immer noch liebe. Bitte warte heute nach der Schule an deinem Schließfach auf mich und erlaube mir, dir meine ewige Liebe zu schwören. Lilly, du bist meine Muse. Ohne dich ist die Musik verstummt. Bitte lass unsere Liebe nicht so sterben.

 

Zu verkaufen: Fender-Präzisionsbass, hellblau, nie gespielt. Mit Verstärker und Lehrvideos. Das beste Angebot erhält den Zuschlag. Spind 345

 

Leidenschaftliche Liebesromanleserin aus der Neunten sucht gleich gesinnten älteren Jungen. Muss über 1,76 m groß sein. Geizkrägen und Raucher zwecklos. Musiker bevorzugt, KEINE METALLHEADS, schöne Hände Voraussetzung.

Mailt an: Iluvromance@aehs.edu 

Schulcafeteria - Speiseplan der Woche

von Mia Thermopolis

 

Mo: Chickenwings (scharf) - Hackfleisch- bzw. Pizza-Baguette - Kartoffeltheke - Fischstäbchen

Di: Nachos de Luxe - versch. Pizzas - Chickenburger - Suppe & Sandwich - Tunfisch-Pita

Mi: Spag. Bolognese - Deli-Bar - Burrito - Taco-Salattheke - Tofuburger

Do: Fischstäbchen - Pastatheke - Parmesanhuhn - Asiatheke - Maiskolben mit Pommes

Fr: Laugenbrezeln - Steaklet-Pfanne - Käsegratin - Bohnentheke - geriffelte Pommes







Mittwoch, 7. Mai, Mathe

Tja, ich hab’s getan. Wobei ich nicht behaupten kann, dass es sonderlich gut gelaufen wäre. Um genau zu sein, ist es sogar voll in die Hose gegangen. Aber ich hab’s versucht. Niemand soll mir später vorwerfen können, ich hätte nicht alles MENSCHENMÖGLICHE getan, um meinen Freund dazu zu bringen, mit mir zum Abschlussball zu gehen.

Aber warum musste es ausgerechnet LANA WEINBERGER sein???? WARUM???? JEDE andere wäre mir lieber gewesen - sogar Melanie Greenbaum. Aber nein. Es musste Lana sein. Ich musste vor LANA WEINBERGER im Staub kriechen.

O Gott, ich krieg jetzt noch eine Gänsehaut.

Sie war auch nicht sehr offen für meinen Vorschlag. Man hätte meinen können, ich hätte sie gebeten, sich mitten in der Schulcafeteria nackt auf einen Tisch zu stellen und die Schulhymne zu singen (obwohl - das hätte sie wahrscheinlich sogar gerne gemacht).

Ich bin extra früh ins Klassenzimmer, weil ich ja weiß, dass Lana vor dem Unterricht gern noch ein paar Telefonate erledigt. Und tatsächlich hockte sie als Einzige im Raum und schwärmte irgendeiner Sandy per Handy von ihrem Abschlussballkleid vor - sie hat von ihrer Mutter ein schwarzes Kleid von Nicole Miller bekommen, das eine Schulter frei lässt und einen Zipfelsaum hat (ich hasse sie).

Ich bin zu ihr hin (was ich extrem mutig von mir finde, weil sie ja jedes Mal irgendeinen fiesen Kommentar über mein Äu  ßeres ablässt, sobald mich ihr Radar erfasst) und stand dann eine Weile neben ihr, während sie weiter in ihr Handy quatschte, bis sie irgendwann merkte, dass ich nicht vorhatte wegzugehen, und ins Handy sagte: »Sekunde mal, Sandy, ja? Da will jemand was von mir.«

Sie nahm ihr Handy runter, richtete ihre runden babyblauen Augen auf mich und sagte genervt: »Was ist?«

»Äh … du Lana …« Ich stotterte voll herum. (Das muss man sich mal vorstellen. Ich saß schon neben dem japanischen Kaiser, hab Prinz William die Hand geschüttelt und stand sogar mal im Theater hinter Imelda Marcos in der Schlange vor dem Damenklo. Aber keiner von denen hat mich so nervös gemacht wie Lana mit einem einzigen Blick. Na ja, aber sie ist ja auch eine Meisterin der Psychofolter. Dagegen sind Kaiser, Prinzen oder Ex-Diktatorengattinnen gar nichts.)

Ich riss mich zusammen, damit meine Stimme nicht so zitterte, und begann nochmal: »Lana, ich wollte dich mal was fragen.«

»Nein«, blaffte sie und hielt sich wieder das Handy ans Ohr.

»Aber ich hab doch noch gar nichts gefragt!«, rief ich.

»Na und, ich sag trotzdem schon mal Nein«, erklärte Lana und schleuderte ihre glänzende Blondmähne nach hinten. »Wo war ich gerade? Ach ja, also ich hab mir auch so glitzernden Körperpuder besorgt, den schmier ich mir auf … Quatsch, doch nicht dahin, Sandy! Du bist echt pervers!«

»Es ist nur... du …« Ich musste die Sache schnell klären, weil ich wusste, dass Michael wahrscheinlich wie fast jeden Morgen gleich auf dem Weg zu seinem Englisch-LK kurz bei mir in Mathe vorbeischauen würde. Und er durfte keinesfalls etwas von meinem Plan mitkriegen. »… bist doch im Organisationskomitee für den Abschlussball, oder? Ich hab mir überlegt, dass die diesjährige Abschlussklasse einen Ball mit echter Live-Musik verdient hat und nicht bloß mit DJ. Ich dachte, ihr könntet vielleicht Skinner Box fragen, ob sie Lust hätten, aufzutreten...«

»Sekunde mal, Sandy«, sagte Lana ins Handy. »Dieser Jemand ist immer noch da.« Dann funkelte sie mich aus ihren fett mit Mascara verklebten Augen an. »Skinner Box? Meinst du diese dämlichen Klugscheißer, die an deinem Geburtstag dieses oberdämliche ›Prinzessin meines Herzens‹ gespielt haben?«

»Also wirklich, Lana«, sagte ich beleidigt. »Du solltest nicht so abfällig über Klugscheißer reden. Ohne sie hätten wir keine Computer, keine Impfstoffe gegen viele schlimme Krankheiten, keine Antibiotika und noch nicht mal das Handy, das du da gerade benutzt...«

»Mhm, schon klar.« Lana winkte ab. »Es bleibt trotzdem beim Nein.«

Dann wandte sie sich wieder ihrem Handy und Sandy zu.

Ich blieb stehen, wo ich stand, und spürte, wie mir das Blut ins Gesicht schoss. Aber anscheinend hab ich mich mittlerweile besser im Griff. Ich riss ihr nämlich nicht das Handy aus den Krallen und zermalmte es unter dem Absatz meiner Doc Martens, wie ich es früher mal getan hätte. Nein, seit ich selbst stolze Handybesitzerin bin, weiß ich, wie absolut oberfies das wäre. Und nach dem Stress, den ich letztes Mal deswegen bekommen hab, weiß ich außerdem, dass es das nicht wert ist.

Ich tat nichts, aber ich lief puterrot an, mein Herz klopfte presslufthammerschnell und mein Atem ging stoßweise. Ich hab das Gefühl, ich kann Fortschritte machen, so viel ich will - in medizinischen Notfällen einen kühlen Kopf bewahren, Leute zum Ritter schlagen, mit meinem Freund fast Phase zwei erreichen -, aber das mit Lana krieg ich einfach nicht hin. Ich weiß nicht, wieso sie mich so hasst. Was hab ich ihr getan? Nichts.

Okay, mal abgesehen von dem zertrampelten Handy. Und dem Eis, das ich ihr auf ihren Cheerleader-Pulli geklatscht hab. Ach so, und dass ich mal ihre Haare in meinem Mathebuch eingeklemmt hab.

Aber ansonsten war da nichts.

Selbst wenn ich gewollt hätte, hätte ich keine Gelegenheit gehabt, vor ihr auf die Knie zu fallen und zu betteln, weil es nämlich klingelte und Leute ins Klassenzimmer strömten, unter ihnen auch Michael, der mir ein paar Seiten über den erhöhten Flüssigkeitsbedarf von Schwangeren in die Hand drückte, die er aus dem Internet ausgedruckt hatte. »Für deine Mutter«, sagte er und küsste mich auf die Wange (vor allen anderen! HA!!).

Doch meine überschäumende Freude darüber wird davon überschattet, dass es mir nicht gelungen ist, für die Band meines Freundes einen Gig auf dem Abschlussball zu organisieren, weshalb es jetzt noch unwahrscheinlicher ist, dass ich jemals mein persönliches »Pretty in Pink« mit Michael erleben werde. Überschattet auch davon, dass meine beste Freundin immer noch nicht mit mir spricht (genauso wenig wie ich mit ihr, und zwar zur Strafe für ihr psychotisches Verhalten und die miese Art, wie sie ihren Exfreund abserviert hat). Und dann ist da noch ein weiterer Schatten. Und zwar der, dass mein allererster veröffentlichter Artikel im Atom stinklangweilig ist (dafür ist mein Gedicht aber auch drin. Ha, ha, ha!!! Auch wenn keiner weiß, dass es von mir ist). Wobei ich eigentlich nichts dafür kann, dass der Artikel langweilig ist. Leslie hat mir ja gar nicht genug Zeit gegeben, etwas wahrhaft Pulitzerpreisverdächtiges abzuliefern. Ich bin ja keine Starreporterin. Ich muss neben meiner journalistischen Arbeit noch tonnenweise Hausaufgaben erledigen.

Das alles wird außerdem noch von der Sorge überschattet, Mom könnte wieder in Ohnmacht fallen, und zwar irgendwo, wo kein Captain Logan mit seinem Löschtrupp ihr zu Hilfe eilt. Aber der aller-allergrößte Schatten auf meinem Glück ist natürlich die Angst davor, dieser schönen Stadt und allen ihren Bewohnern in den Sommerferien den Rücken kehren zu müssen und ganze zwei Monate an den fernen Gestaden Genovias festzusitzen.

Mal ehrlich, es ist von einer Fünfzehnjährigen schlicht zu viel verlangt, das alles zu verkraften. Ein Wunder, dass ich unter diesen Umständen noch einigermaßen Haltung bewahre.

 

Eine nichtleere Teilmenge U einer Gruppe G heißt Untergruppe, wenn U mit der Verknüpfung aus G selbst eine Gruppe ist.






Mittwoch, 7. Mai, T& B

STREEEEEEEEIIIIIIK!!!!!!!!!

Sie haben es gerade im Fernsehen gebracht. Mrs Hill hat uns erlaubt, ins Lehrerzimmer zu kommen, wo wir uns gerade um den Fernseher scharen.

Ich bin zum ersten Mal im Lehrerzimmer. Ehrlich gesagt sieht es nicht gerade einladend aus. Der Teppich hat so ganz merkwürdige Flecken.

Aber das ist jetzt nebensächlich. Die Hotelangestellten haben sich nämlich gerade dem Streik der Tellerwäscher angeschlossen. Es wird davon ausgegangen, dass das Servicepersonal der Restaurants ebenfalls bald mitmacht. Und das bedeutet, dass bald in den Hotels und Restaurants von ganz New York niemand mehr einen Finger krumm machen wird. Dann wäre die Gastronomie der gesamten Stadt lahm gelegt.

Der finanzielle Verlust durch das Wegbleiben von Touristen und Tagungsgästen könnte in die Milliarden gehen.

Und alles wegen Rommel.

Der Hammer! Wer hätte gedacht, dass ein einziger haarloser Hund so viel anrichten kann?

Gerechterweise muss man natürlich sagen, dass Rommel eigentlich nichts dafür kann. Grandmère ist schuld. Sie hätte niemals ihren Hund ins Restaurant mitnehmen dürfen, ganz egal ob das in Frankreich erlaubt ist oder nicht.

Es war echt komisch, Lilly im Fernsehen zu sehen. Klar, ich sehe sie ständig im Fernsehen, aber nicht bei einem der großen  Sender - okay, es ist bloß New York One und keiner der ganz  großen Sender, aber New York One wird von mehr Haushalten empfangen als der Offene Kanal, wo »Lilly spricht Klartext« kommt.

Wobei Lilly bei der Pressekonferenz gar nicht auf dem Podium saß und redete. Da saßen die Vertreter der Gewerkschaften. Aber links von ihnen stand Jangbu und neben ihm Lilly, die ein großes Schild in die Kamera hielt, auf dem es hieß: »Gerechter Lohn für glänzende Teller!«

Tja, jetzt ist sie dran. Sie hat sich in der Schule nämlich nicht entschuldigt. Mrs Gupta ruft heute Abend garantiert bei den Moscovitzens an.

Als Michael seine Schwester sah, hat er bloß genervt den Kopf geschüttelt. Wobei er voll auf der Seite der Tellerwäscher ist - klar sollen sie gerecht entlohnt werden -, es war mehr wegen Lilly. Er hat gesagt, ihr Interesse am Wohlergehen der Tellerwäscher hat mehr mit ihrem Interesse an Jangbu zu tun als mit der Not der Immigranten.

Ich hätte es taktvoller gefunden, wenn Michael nichts gesagt hätte, weil Boris mit uns hier ist und ganz dicht vor dem Fernseher sitzt. Er sieht mit seinem dick verbundenen Kopf so mitleiderregend aus, und wenn er sich unbeobachtet fühlt, fährt er mit den Fingerspitzen zärtlich die Umrisse von Lilly auf dem Bildschirm nach. Total rührend, echt. Mir sind sogar kurz die Tränen gekommen.

Die trockneten aber schnell wieder, als mir auffiel, dass der Fernseher hier im Lehrerzimmer ein gigantisches Breitbildmonster ist, während wir Schüler im Medienraum bloß so popelige Zwergenfernseher haben.






Mittwoch, 7. Mai, im Plaza

Unglaublich. Jetzt aber echt. Als ich vorhin in die Lobby vom Plaza kam, war ich auf den Prinzessunterricht bei Grandmère gefasst, nicht aber auf das Chaos, das mich erwartete. Oh Mann, im Plaza geht es drunter und drüber.

Der Portier mit den goldenen Schulterklappen, der mir normalerweise die Tür der Limousine aufreißt? War nicht da.

Der Page, der die Koffer immer so schön ordentlich auf die Messing-Rollwägelchen schichtet? Nicht zu sehen.

Der höfliche Empfangschef? Nicht an seinem Platz.

Und vor dem Teesalon im »Palm Court« hatte sich eine lange Warteschlange gebildet. Keiner wusste wohin. Weil die Frau, die die Gäste normalerweise auf die Tische verteilt, und die Bedienungen, die die Bestellungen aufnehmen, natürlich auch nicht da waren.

Es war der helle Wahnsinn. Lars und ich mussten uns gegen eine zwölfköpfige Sippe vom Land wehren, die sich mit einem lebensgroßen Plüschgorilla, den sie wahrscheinlich gegenüber im Spielzeugparadies »FAO Schwarz« gekauft hatten, zu uns in den Aufzug drängeln wollte. Der Vater brüllte immer wieder: »Da passen wir noch prima rein! Los, Kinder, quetscht, was das Zeug hält.«

Irgendwann blieb Lars nichts anderes übrig, als dem Vater mit den Worten: »Nein, hier passen Sie nicht mehr rein. Nehmen Sie den nächsten Aufzug« diskret seine Waffe zu zeigen. Worauf sich der Mann kalkweiß zurückzog.

Es wäre natürlich nie so weit gekommen, wenn der Liftboy da gewesen wäre, aber im Laufe des Nachmittags hatten sich die Gepäckträger und Hoteldiener mit den Tellerwäschern solidarisch erklärt und waren ebenfalls in Streik getreten.

Man sollte meinen, Grandmère hätte bei unserer Ankunft etwas Dankbarkeit gezeigt, wo wir uns doch solche Mühe gegeben hatten, pünktlich zu sein. Aber sie stand in ihrer Suite, beachtete uns gar nicht und schimpfte ins Telefon: »Was soll das heißen: Die Küche ist geschlossen?«, bellte sie. »Ich warte immer noch auf den Mittagssnack, den ich vor Stunden bestellt habe. Ich lege erst auf, wenn ich mit dem Monsieur gesprochen habe, der für den Zimmerservice zuständig ist. Er weiß, wer ich bin.«

Auf dem Sofa vor Grandmères Fernseher saß Dad und guckte mit angespannter Miene - ja, was wohl? Nachrichten auf New York One. Als ich mich neben ihn setzte, sah er überrascht auf, als hätte er mich nicht erwartet.

»Ach, Mia«, begrüßte er mich. »Hallo. Wie geht es deiner Mutter?«

»Gut«, sagte ich. Obwohl ich sie seit dem Frühstück nicht mehr gesehen hatte, war ich mir sicher, dass es ihr gut ging, weil mein Handy nicht geklingelt hatte. »Sie trinkt jetzt Sportdrinks, Gatorade und so. Traube mag sie am liebsten. Wie läuft der Streik?«

Dad schüttelte nur erschöpft den Kopf. »Die Gewerkschaftsvertreter sind zu einer Besprechung beim Bürgermeister. Sie hoffen, dass sie bald ein Verhandlungsergebnis präsentieren können.«

Ich seufzte. »Dir ist schon klar, dass all das nie passiert wäre, wenn ich nicht geboren worden wäre, oder? Dann hätte dieses Geburtstagsessen nämlich nie stattgefunden.«

Dad schaute mich scharf an. »Du gibst dir ja wohl hoffentlich nicht die Schuld an dem Streik, Mia?«

Fast wäre mir rausgerutscht: »Spinnst du? Grandmère ist an allem schuld.« Aber als ich Dads ernste Miene sah, erkannte ich  plötzlich, dass ich gerade sein vollstes Mitgefühl hatte - und das war meine Chance. Also sagte ich niedergeschlagen: »Ach, weißt du, es ist nur blöd, dass ich diesen Sommer nach Genovia muss. Es wäre echt so cool gewesen, wenn ich die Ferien dazu hätte nutzen können, ehrenamtlich zu arbeiten, um die armen Tellerwäscher irgendwie zu unterstützen...«

Darauf fiel Dad aber nicht rein. Er zwinkerte mir nur zu und sagte: »Hmm, netter Versuch.«

Echt schlimm - meine Erziehungsberechtigten können sich nicht auf ein gemeinsames Erziehungsziel einigen. Mein Vater will mich den ganzen Juli und August über in Genovia wegsperren und meine Mutter bietet mir gleichzeitig einen Termin bei ihrer Frauenärztin an. Ein Wunder, dass ich noch keine multiple Persönlichkeitsstörung entwickelt habe oder Asperger-Syndrom. Falls ich es nicht sowieso längst habe.

Während ich noch schmollte, weil sich anscheinend nicht verhindern lässt, dass ich meine kostbaren Sommerferien an der beknackten Côte d’Azur verplempern muss, machte Grandmère, die immer noch telefonierte, mir Zeichen. Sie schnippte immer wieder mit den Fingern und deutete auf ihre Schlafzimmertür. Ich guckte sie verständnislos an, bis sie schließlich den Hörer zuhielt und zischte: »Amelia! In meinem Zimmer! Für dich!«

Was denn? Ein Geschenk? Für mich? Ich konnte mir nicht vorstellen, was Grandmère mir besorgt haben könnte - das Waisenkind war doch schon Geburtstagsgeschenk genug. Andererseits lehne ich Geschenke aus Prinzip nicht ab … jedenfalls solange sie nicht aus dem Fell ermordeter Säugetiere gemacht sind.

Als ich aufstand und aufs Schlafzimmer zuging, wurde Grandmère wohl mit irgendwem verbunden, weil sie nämlich sofort loskreischte: »Aber ich habe den Waldorf-Salat vor vier Stunden bestellt. Soll ich etwa runterkommen und ihn mir selbst machen? Wie bitte? Das würde gegen die Hygienevorschriften verstoßen? Welche Hygienevorschriften? Wollen Sie mir etwa unterstellen, ich wasche mich nicht oft genug?«

Ich machte die Tür zu Grandmères Schlafzimmer auf. Da es sich um ein Schlafzimmer in der Penthouse-Suite vom Plaza handelt, ist es ein sehr elegantes Zimmer, in dem alles mit Blattgold überzogen ist und wo überall frische Blumen rumstehen… wobei ich mir ziemlich sicher bin, dass Grandmère wegen des Streiks so bald keine frischen Blumen mehr kriegt.

Ich guckte mich im Zimmer nach meinem Geschenk um und betete dabei leise vor mich hin (bitte keine Nerzstola; bitte, alles, bloß keine Nerzstola!), als mein Blick auf ein Kleid fiel, das auf dem Bett lag. Es hatte die Farbe von dem Verlobungsring, den Ben Affleck J.Lo geschenkt hat - das zarteste Rosa, das man sich nur vorstellen kann -, und es war über und über mit glitzernden rosa Perlen bestickt. Es war schulterfrei, mit herzförmigem Ausschnitt und einem weiten Rock aus mehreren transparenten Schichten.

Ich wusste sofort, was es war. Und obwohl es nicht schwarz war und auch nicht seitlich geschlitzt, war es trotzdem das schönste Abschlussballkleid, das ich je gesehen hatte. Es war schöner als das von Rachael Leigh Cook in »Die oder keine« oder das von Drew Barrymore in »Ungeküsst« oder als der Kartoffelsack von Molly Ringwald in »Pretty in Pink«. Es war sogar schöner als das Kleid, das Annie Potts Molly Ringwald in »Pretty in Pink« leiht, bevor die dann komplett durchdreht und es mit der Zackenschere ruiniert.

Es war das schönste Abschlussballkleid der Welt.

Und während ich noch so dastand und es bewunderte, bildete sich in meiner Kehle ein dicker, fetter Kloß.

Klar. Weil ich ja gar nicht auf den Abschlussball gehe.

Also verließ ich das Zimmer, machte die Tür hinter mir zu und setzte mich wieder still aufs Sofa zu Dad, der immer noch wie hypnotisiert auf den Fernseher schaute.

Eine Sekunde später legte Grandmère den Hörer auf, drehte sich zu mir um und fragte: »Und?«

»Es ist echt total schön, Grandmère«, sagte ich ehrlich.

»Natürlich ist es schön«, sagte sie. »Willst du es nicht anprobieren?«

Ich musste schwer schlucken, um mit einigermaßen normaler Stimme sprechen zu können.

»Kann ich nicht«, sagte ich. »Ich hab dir doch erzählt, dass ich nicht zum Abschlussball gehe.«

»Papperlapapp!«, schnaubte Grandmère. »Zwar hat eben der Sultan angerufen, um unsere Verabredung für heute Abend abzusagen - das ›Le Cirque‹ ist geschlossen -, aber bis Samstag wird dieser alberne Streik ja wohl beendet sein. Und dann kannst du auf euren kleinen Ball gehen.«

Ich schüttelte den Kopf. »Es hat nichts mit dem Streik zu tun. Ich hab’s dir doch erzählt. Es ist wegen Michael.«

»Was ist wegen Michael?«, schaltete sich Dad ein. Aber ich rede vor ihm nicht gern schlecht über Michael, weil er immer nach einem Grund sucht, ihn zu hassen. Schließlich ist er mein Vater und alle Väter hassen die Freunde ihrer Töchter. Bis jetzt verstehen sich Dad und Michael noch ganz gut und das soll so bleiben.

»Ach«, sagte ich leichthin. »Du kennst das doch. Jungs interessieren sich eben nicht so für Abschlussbälle wie Mädchen.«

Er grunzte nur und wandte sich wieder dem Fernseher zu. »Das kannst du laut sagen.«

Ja, ja! Er war schließlich auf einer reinen Jungenschule! Bei denen gab es gar keinen Abschlussball!

»Probier es trotzdem mal an«, meinte Grandmère. »Damit ich es zurückschicken und ändern lassen kann, falls nötig.«

»Grandmère«, protestierte ich. »Es hat keinen Zweck …«

Aber ich verstummte, weil dieser gewisse Ausdruck in Grandmères Augen trat. Wäre sie keine Fürstinmutter, sondern professionelle Auftragskillerin, würde dieser Ausdruck jedem sagen, dass irgendjemand gleich sehr, sehr tot sein wird.

Also stand ich gehorsam vom Sofa auf und ging wieder in Grandmères Schlafzimmer, um das Kleid anzuprobieren. Natürlich passte es wie angegossen, weil die bei Chanel noch vom letzten Kleid, das Grandmère mir dort schneidern ließ, alle meine Maße haben und es ja noch schöner wäre, wenn ich weiterwachsen würde (vor allem im Brustbereich).

Als ich mich in dem hohen Spiegel betrachtete, fiel mir spontan auf, dass solche schulterfreien Kleider eigentlich sehr praktisch sind. Zum Beispiel falls Michael und ich jemals in Phase zwei eintreten sollten.

Nur fiel mir dann auch sofort wieder ein, dass wir ja nie irgendwohin gehen, wo ich dieses Kleid anziehen kann, weil er den Abschlussball definitiv abgeschrieben hat, weshalb das ganze schöne Kleid komplett nutzlos ist. Niedergeschlagen zog ich es wieder aus und legte es auf Grandmères Bett. Vielleicht ergibt sich diesen Sommer in Genovia irgendeine Gelegenheit, wo ich es anziehen kann. Wenn Michael nicht dabei ist. Was mal wieder typisch ist.

Ich kam gerade rechtzeitig in den Salon zurück, um Lilly im Fernseher zu sehen. Sie war wieder im Holiday Inn und redete mit ein paar Reportern. »Ich sage nur, dass es nie so weit gekommen wäre, wenn die genovesische Fürstinmutter öffentlich zugegeben hätte, dass sie ihre Töle, die sie anscheinend nicht im Griff hat, in das Restaurant geschmuggelt hat.«

Grandmère klappte die Kinnlade herunter. Dad starrte nur frostig auf den Fernseher.

»Und hier ist der Beweis.« Lilly winkte mit der heutigen Ausgabe vom Atom. »Diesen Artikel hat die Enkelin der Fürstinmutter eigenhändig geschrieben.«

Und dann hörte ich mit Entsetzen zu, wie Lilly den Reportern mit leiernder Stimme meinen Artikel vorlas. Und ich muss sagen, erst als mir meine eigenen Sätze so um die Ohren gehauen wurden, wurde mir klar, wie bescheuert sie klangen... noch viel bescheuerter, als wenn ich sie selbst vorgelesen hätte.

Oops... Dad und Grandmère gucken mich an. Sie sehen nicht gerade beglückt aus. Genauer gesagt sehen beide irgendwie …






Mittwoch, 7. Mai, 22 Uhr, zu Hause

Keine Ahnung, wieso die so sauer waren. Es ist meine journalistische Pflicht, die Wahrheit wiederzugeben, und nichts anderes hab ich getan. Immerhin ist es eine TATSACHE, dass Grandmère ihren Hund ins Restaurant mitgenommen hat und Jangbu bloß gestolpert ist, weil Rommel ihm zwischen die Beine gelaufen ist. Das können sie nicht leugnen. Sie dürfen sich ja gerne wünschen, es wäre nie passiert und Leslie Cho hätte mich nie gebeten, einen Artikel darüber zu schreiben. Aber sie können es nicht leugnen und sie können mir keinen Vorwurf daraus machen, meiner journalistischen Pflicht Genüge getan zu haben. Ganz zu schweigen von meiner journalistischen Glaubwürdigkeit, die auf dem Spiel stand.

Jetzt weiß ich, was die großen Reporter vor meiner Zeit erduldet haben. Ernie Pyle, der von den Schlachtfeldern des Zweiten Weltkriegs berichtete. Ethel Payne, die First Lady der afroamerikanischen Presse während der Bürgerrechtsbewegung. Die Auslandskorrespondentin Margaret Higgins, die als erste Frau einen Pulitzerpreis erhielt. Lois Lane, die rasende Reporterin vom Daily Planet. Diese beiden Typen, Woodward und Bernstein, die die Watergate-Affäre aufgedeckt haben (worum ging es da eigentlich genau?).

Jetzt kann ich mir lebhaft vorstellen, wie sie sich gefühlt haben müssen. Unter welchem Druck sie standen. Ständig von Hausarrest bedroht. Von wütenden Anrufen bei ihren Müttern.

Das war das Schlimmste. Dass sie meine arme, dehydrierte  Mutter, die schon genug damit beschäftigt ist, neues Leben in die Welt zu setzen, mit so was belästigen mussten. Wahrscheinlich sind ihre Nieren schon auf Chilibohnengröße zusammengeschrumpelt. Und die wagen es, sie mit solchen Banalitäten zu behelligen?

Dabei steht Mom total auf meiner Seite. Ich weiß nicht, was Dad sich vorgestellt hat. Hat er sich wirklich eingebildet, Mom wäre auf GRANDMÈRES Seite?

Trotzdem hat sie mir »um des lieben Friedens willen« nahe gelegt, mich wenigstens zu entschuldigen.

Ich wüsste nicht wieso. Ich hab wegen der ganzen Geschichte bloß Probleme gehabt. Nicht nur hat sich das bisher langlebigste Liebespaar der Albert-Einstein-Schule deswegen getrennt, nein, es sieht so aus, als hätte ich darüber auch noch meine beste Freundin verloren. Ich habe MEINE BESTE FREUNDIN verloren.

Das habe ich Dad und Grandmère auch klipp und klar gesagt, worauf Grandmère Lars majestätisch anwies, mich ihr aus den Augen zu schaffen. Zum Glück hatte ich die Weitsicht, vorher noch schnell mein Ballkleid aus dem Schlafzimmer zu holen und in meinen Rucksack zu stopfen. Es ist nur minimal zerknittert. Ich hänge es gleich in die Dusche. Im heißen Wasserdampf wird es bestimmt wieder glatt.

Ich weiß nicht. Hätten die beiden nicht souveräner reagieren können? Wieso haben sie keine Pressekonferenz einberufen und das mit Rommel zugegeben - damit wäre die Sache gegessen gewesen.

Tja. Aber jetzt ist es zu spät. Selbst wenn Grandmère jetzt noch alles zugibt, bezweifle ich, dass die Gewerkschaftler noch einen Rückzieher machen.

Das ist mal wieder so ein Fall, wo nicht auf die Stimme der Jugend gehört wird. Und jetzt müssen die Erwachsenen eben den Preis dafür zahlen.

Selbst schuld.






Donnerstag, 8. Mai, erste Stunde

UM GOTTES WILLEN!!!! Der Abschlussball ist abgesagt!!!!!!!!!!!!!!

DAS ATOM

Offizielle Schülerzeitung der Albert-Einstein-Schule  
Sonderausgabe

 

 

Abschlussball abgesagt!!!

von Leslie Cho

 

Nachdem das als Veranstaltungsort für den diesjährigen Abschlussball vorgesehene Restaurant »Maxim’s« die Schulleitung über seine sofortige Schließung infolge des Streiks der städtischen Hotel- und Gaststättengewerkschaft informiert hat, muss der Ball leider abgesagt werden. Die vom Organisationskomitee geleistete Vorauszahlung in Höhe von $ 4000 wurde bereits zurückerstattet. Als alternativer Veranstaltungsort für den Abschlussball käme höchstens noch die Turnhalle in Frage. Diese Idee wurde vom Organisationskomitee jedoch nach kurzer Diskussion wieder verworfen.

»Der Abschlussball ist etwas Besonderes«, so die Vorsitzende des Organisations-Komitees Lana Weinberger. »Das ist keine normale Schuldisko. Wir können den Abschlussball nicht einfach in der Turnhalle feiern wie den ›Ball der Kulturen‹ oder das Jahresendzeitfest. Lieber gar kein Abschlussball, als einer, wo wir auf fettigen Fritten ausrutschen, die noch vom Mittagessen herumliegen.«

Nicht alle Schüler sind mit dem umstrittenen Entschluss der Organisatoren einverstanden. Judith Gershner (12. Kl.) kommentierte die Entscheidung so: »Wir freuen uns seit der neunten Klasse auf  den Abschlussball. Dass er jetzt abgesagt werden soll, bloß weil in der Schule vielleicht ein paar alte Fritten am Boden liegen, finde ich spießig. Ich möchte lieber einen Abschlussball mit Fritten am Boden als gar keinen.«

Doch das Ball-Komitee bleibt dabei: Der Abschlussball soll entweder außerhalb des Schulgeländes stattfinden oder gar nicht.

»So was kann man nicht in der Schule machen«, sagte die Neuntklässlerin Lana Weinberger. »Wenn wir uns schon bis zum Anschlag aufbrezeln, wollen wir irgendwo feiern, wo wir nicht sowieso schon jeden Tag rumhocken müssen.«

Ursache des Streiks, dessen Hintergründe im letzten Atom zusammengefasst wurden, ist nach wie vor der Zwischenfall im Restaurant »Les Hautes Manger«, der sich ereignete, als die Neuntklässlerin und genovesische Prinzessin Mia Thermopolis letzte Woche dort mit ihrer Großmutter zu Abend aß. Lilly Moscovitz, Freundin der Prinzessin und Vorsitzende des Aktionsbündnisses »SchülerInnen gegen die ungerechtfertigte Entlassung von Jangbu Panasa« sagte dazu: »An allem ist Mia schuld. Oder jedenfalls ihre Großmutter. Wir wollen bloß, dass Jangbu wieder eingestellt wird und dass Clarisse Renaldo sich öffentlich entschuldigt. Ach ja, und dass alle Tellerwäscher der Stadt Urlaubsund Krankengeld und eine Krankenversicherung bekommen.«

Vor Redaktionsschluss war Prinzessin Mia nicht für einen Kommentar erreichbar, da sie (laut Aussage ihrer Mutter Helen Thermopolis) unter der Dusche stand.

Die Redaktion des Atom wird euch weiter über die Ergebnisse der Verhandlungen auf dem Laufenden halten.



Na super. DANKE MOM. DANKE, DASS DU MICH AUS DER DUSCHE GEHOLT HAST, ALS DIE SCHÜLERZEITUNG ANGERUFEN HAT.

Wahnsinn, was ich heute Morgen auf dem Weg zu meinem Spind für hasserfüllte Blicke aushalten musste. Zum Glück hatte ich einen bewaffneten Bodyguard an meiner Seite, sonst wäre es richtig gefährlich geworden. Ein paar Spielerinnen aus dem Lacrosse-Team der Oberstufe (von denen, die im Mädchenklo im dritten Stock rauchen und immer Klimmzüge  machen) haben extrem bedrohliche Gesten gemacht, als ich aus der Limo stieg. Und irgendjemand hatte auf Joe, den Steinlöwen am Eingang, geschrieben (nur mit Kreide, aber trotzdem): »Genovia ist fürn Arsch!«

GENOVIA IST FÜRN ARSCH!!!!!!! Der Ruf meines Fürstentums wird in den Schmutz gezogen, und das alles nur, weil ein blöder Abschlussball abgesagt wurde!

Okay, okay. Der Abschlussball ist nicht blöd. Wer wüsste besser als ich, dass er nicht blöd ist. Er ist ein unverzichtbarer Bestandteil der Highschool-Erfahrung eines jeden amerikanischen Teenagers, wie Molly Ringwald gerne bestätigen wird!

Und ich bin schuld daran, dass er aus den Herzen und Jahrbüchern der Schüler und Schülerinnen des diesjährigen Abschlussjahrgangs gerissen wird.

Ich muss etwas unternehmen. Nur was????? WAS??????






Donnerstag, 8. Mai, Mathe

Nicht zu fassen, was Lana gerade zu mir gesagt hat.

 

Lana: (sich im Stuhl herumdrehend und mich wütend anfunkelnd) Das hast du doch absichtlich gemacht, gib es zu! Du hast das mit dem Streik eingefädelt, damit der Abschlussball abgesagt wird.

Ich: Waaas? Nein. Wovon redest du?

Lana: Gib es doch zu. Das hast du nur gemacht, weil ich nicht zugelassen hab, dass uns die Scheißband von deinem bescheuerten Freund die Stimmung verdirbt. Gib’s zu.

Ich: Nein. So war es kein bisschen. Außerdem kann ich gar nichts dafür, sondern höchstens meine Großmutter.

Lana: Ja, ja, schon klar. Ihr aus Genovia seid doch alle gleich.

 

Und bevor ich noch antworten konnte, hatte sie sich schon wieder umgedreht.

Ihr aus Genovia? Äh, hallo? Ich bin mit Sicherheit die einzige Genovesin, die Lana je persönlich kennen gelernt hat. Die hat Nerven...






Donnerstag, 8. Mai, Bio

Alles okay, Mia? Shameeka

Klar. Es war ja bloß ein Apfelbutzen.

Trotzdem. Echt cool, wie Lars gleich auf den Typen los ist. Dein Bodyguard hat echt Superreflexe.

Natürlich. Deshalb hat er den Job ja bekommen. Wieso redest du eigentlich mit mir? Sag bloß, du hasst mich nicht? Du wolltest doch mit Jeff auf den Abschlussball.

 

Schon, aber es ist doch nicht DEINE Schuld, dass er abgesagt worden ist. Außerdem wäre es eh nicht sonderlich lustig geworden - als Einzige aus unserer Stufe neben Lana!!!!!!! Ach übrigens, weißt du das mit Tina schon?

 

Nö, was denn?

 

Boris hat doch gestern bei Lillys Schließfach auf sie gewartet - du weißt schon, er hatte doch diese Anzeige im Atom geschaltet, dass er sie treffen möchte, um über alles zu reden. Na jedenfalls ist Tina zu ihm hin, um ihn in die Eisdiele auf eine Eisschokolade einzuladen, weil er ihr so Leid tat. Anscheinend hat er es aufgegeben, auf Lilly zu warten, er ist nämlich mitgegangen. Und jetzt kommt der Knaller: Heute Morgen kam ich am Sprachlabor vorbei und da standen die beiden neben dem Styropormodell vom Parthenon und haben Händchen gehalten!

Warte mal. WAAAS? DU HAST TINA UND BORIS HÄNDCHEN HALTEN GESEHEN? TINA UND BORIS. TINA und BORIS PELKOWSKI???????

 

Ganz genau.

Tina. Tina Hakim Baba. Und Boris Pelkowski. TINA UND BORIS???????

 

JA!!!!!!!!!!

 

Ogottogott - was wird nur aus der Welt, in der wir leben?






Donnerstag, 8. Mai, Treppenaufgang/dritter Stock

Shameeka und ich haben Tina nach Bio abgefangen und hier hochgeschleppt, um uns die Boris-Händchenhalte-Geschichte bestätigen zu lassen. Ich lasse Gesundheitslehre dafür ausfallen, aber das ist kein großer Verlust. Ich müsste ja doch bloß die feindseligen Blicke der anderen Kursteilnehmer ertragen, unter denen sich auch meine einstmals beste Freundin Lilly Moscovitz befindet, mit der ich sowieso nicht sprechen will.

Abgesehen davon wäre heute mein Asperger-Bericht fällig, und ich hatte nicht die innere Ruhe, um ihn fertig zu schreiben, weil ich wegen der Blasenschwäche meiner Mutter, der Weigerung meines Freundes, auf den Abschlussball zu gehen, und der ganzen Streiksache momentan extrem unter emotionalem Druck stehe.

Ich kann echt nicht fassen, was da gerade alles aus Tinas Mund gequollen ist. Dass sie sich schon ihr Leben lang nach einem Mann sehnt, der sie so liebt, wie die Helden in ihren Liebesromanen die Heldinnen lieben. Dass sie niemals geglaubt hätte, dass es überhaupt einen Mann gibt, der mit der gleichen Leidenschaft lieben kann wie ihre größten Helden Mr Rochester, Heathcliff, Colonel Brandon, Mr Darcy oder Spiderman.

Aber als sie miterlebt hätte, wie Boris zusammengebrochen sei, nachdem Lilly ihn wegen Jangbu Panasa verlassen hatte, sei ihr plötzlich bewusst geworden, dass Boris von sämtlichen ihr bekannten Jungs am ehesten ihrer Vorstellung eines vollkommenen Freundes entspricht. Vom Aussehen mal abgesehen. Aber ansonsten verkörpert Boris all das, was sich Tina von ihrem Traummann wünscht:

• Er ist treu (Okay, keine Frage. Solange Boris mit Lilly zusammen war, hat er andere Mädchen noch nicht mal ANGESCHAUT.)
• leidenschaftlich (Na ja, der Globus-Zwischenfall beweist wahrscheinlich, dass Boris zutiefst leidenschaftlich empfindet - oder das Asperger-Syndrom hat.)
• intelligent (Durch IQ-Test bewiesen.)
• musikalisch (Wie wir alle aus leidvoller Erfahrung wissen.)
• auf dem neuesten Stand der Popkultur (Immerhin guckt er »Buffy«.)
• mag chinesisches Essen (Stimmt auch.)
• interessiert sich nicht für Sport (Von Eiskunstlauf abgesehen. Na ja, er ist nun mal Russe.)

»Und außerdem«, hat Tina noch hinzugefügt, »ist er ein echt guter Küsser, wenn er die Zahnspange rausnimmt.«

EIN ECHT GUTER KÜSSER, WENN ER DIE ZAHNSPANGE RAUSNIMMT.

Was das heißt, ist wohl klar, oder? Es heißt, dass Tina und Boris sich geküsst haben! Sonst könnte sie das mit dem Küssen ja gar nicht wissen, oder? ODER???????

O Gott, mir kommt gleich alles hoch. Ich mag Boris... ich mag ihn echt. Abgesehen davon, dass er komplett durchgeknallt ist, ist er echt ein lieber Typ. Er ist sensibel und witzig, und wenn man sein Asthma-Inhalationsspray, seine Mundatmung, sein ständiges Gegeige und die in der Hose steckenden Pullis mal einen Moment lang außer Acht lässt, sieht er sogar einigermaßen passabel aus.

Immerhin ist er größer als Tina.

Aber trotzdem. OGOTTOGOTTOGOTT!!!!!!!! BORIS PELKOWSKI soll TINAS MR ROCHESTER sein?????? Nein, nein, nein - tausendmal NEIN!!!!!!!

Andererseits hat Shameeka eben ganz richtig zu bedenken gegeben (während Tina gerade ihr Handy checkte, ob sie eine neue SMS bekommen hat), dass Boris ja nicht unbedingt für alle Ewigkeit Tinas Mr Rochester bleiben muss. Er könnte ja ihr vorübergehender Lebensabschnitts-Mr-Rochester sein. Bis sie ihrem wahren Mr Rochester begegnet.

Ich weiß trotzdem nicht… äh, also echt… BORIS PELKOWSKI.

Na ja, wenigstens hat Tina in einem Punkt Recht: Er ist sehr leidenschaftlich. Mein blutbesudeltes Sweatshirt ist der Beweis. Na ja, theoretisch jedenfalls. Wenn Mrs Pelkowski es nicht zur Reinigung gebracht hätte und die Flecken nicht alle rausgegangen wären.

Aber trotzdem...

Tina und BORIS PELKOWSKI?????

AAAAAAAAAAAAAAAAAAHHHHHHHHHHHHHHH HHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHH HHHHHHHH!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!






Donnerstag, 8. Mai, 15 Uhr, zu Hause

Nachdem mich Lars vor einem weiteren Wurfgeschoss abschirmen musste - das diesmal mit erstaunlicher Präzision von einem Nachwuchsforscher aus dem Abschlussjahrgang geworfen wurde -, rief er Dad an und empfahl ihm, mich aus Sicherheitsgründen vom Schulgelände zu entfernen.

Dad war einverstanden. Und deswegen hab ich jetzt den restlichen Tag frei.

Wobei »frei« so nicht ganz stimmt, weil Mr G mit mir den Lehrstoff der letzten anderthalb Wochen wiederholt, in denen ich mich nicht so toll konzentriert hab. Er nimmt die Kühlschranktür als Tafel und schreibt die Gleichungen mit unseren Magnetbuchstaben.

Ganz toll, Mr G! Sieht dieser Mann nicht, dass ich im Moment drängendere Probleme habe als eine abfallende Mathenote? Ich meine: Halloooo? Ich kann keinen Fuß in die Schule setzen, ohne mit Obst beworfen zu werden.

Ich bin so deprimiert. Zu der Sache mit dem Streik und mit Tina kommt noch hinzu, dass alle mich jetzt hassen. Ich weiß nicht, wie ich den Rest der Woche überstehen soll. Ich hab schon Dad angerufen und gesagt: »Du kannst dich in meinem Namen bei Grandmère bedanken. Jetzt bin ich noch nicht mal an meiner Schule sicher und daran ist ganz allein sie schuld.«

Ich weiß aber nicht, ob er es ihr ausgerichtet hat. Keine Ahnung, ob die zwei überhaupt noch miteinander reden.

Ich weiß nur, dass ich nicht mehr mit Grandmère rede. Tja, so  wie es aussieht, rede ich mit einer ganzen Reihe von Leuten nicht mehr: Grandmère, Lilly, Lana Weinberger …

Wobei ich mit Lana nie wirklich geredet hab.

Und wenn ich jetzt nie mehr an die Schule zurückkann? Wenn ich in Zukunft zu Hause unterrichtet werden muss? Das wäre echt total Scheiße! Ich würde gar nichts mehr vom Schultratsch mitbekommen. Wer mit wem zusammen ist und so. Und wann würde ich Michael sehen? Bloß am Wochenende und das wär’s auch schon. Das wäre ja so was von Scheiße!!! Der Höhepunkt meines Tages besteht doch darin, ihn vor dem Haus auf uns warten zu sehen, wenn wir ihn mit der Limo zur Schule abholen. Ich weiß schon, dass ich dieses Glücksgefühls sowieso für immer beraubt werde, sobald er anfängt zu studieren. Aber ich hatte gehofft, es wenigstens noch den Rest des Schuljahrs auskosten zu können.

O Gott, das bringt mich ja jetzt so was von schlecht drauf. Okay, ich hab es an der Albert-Einstein-Schule nie supertoll gefunden, aber angesichts der Alternative … Privatunterricht zu Hause oder noch schlimmer, in irgendeiner Schule in GENO-VIA… o Gott, dagegen erscheint mir die Albert-Einstein-Schule wie das Shangri-La.

Was auch immer das ist.

Wie können sie es wagen, mich einfach rauszunehmen? Aus der Schule, meine ich. WIE KÖNNEN SIE???????

Oh, es klingelt an der Haustür! Hoffentlich ist das Michael mit meinen Hausaufgaben. Nicht dass ich so gierig auf Hausaufgaben wäre, aber wenn es jemals einen Moment gab, in dem ich Michaels tröstlichen Halsgeruch nötig hatte, dann ja wohl jetzt …

BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE BITTE






Donnerstag, 8. Mai,  immer noch zu Hause, etwas später

Tja, es war nicht Michael, aber beinahe. Es war jedenfalls ein Mitglied der Familie Moscovitz.

Nur das falsche.

Ich finde, Lilly traut sich was. So einfach hier aufzukreuzen - nach allem was sie mir angetan hat. Ich meine, Asperger-Syndrom hin oder her, ihretwegen ist mein Leben in den letzten Tagen die reinste Hölle gewesen und jetzt kommt sie weinend angekrochen und bettelt um Vergebung?

Aber was hätte ich machen sollen? Ich konnte ihr ja schlecht die Tür vor der Nase zuknallen, oder? Klar, das hätte ich natürlich schon machen können, aber es wäre ganz schön unprinzessinnenhaft gewesen.

Deshalb hab ich sie reingebeten - allerdings kühl. Sehr kühl. Wer ist hier jetzt »schwach«, häää?

Wir sind in mein Zimmer. Ich hab die Tür zugemacht (bei Lilly darf ich das - nur wenn Michael da ist, muss sie immer ein Stück offen stehen).

Und dann legte Lilly los.

Nicht mit der erwarteten, aus tiefster Seele kommenden Entschuldigung für ihr schändliches Verhalten mir gegenüber, dafür dass sie meinen guten Namen und den meiner fürstlichen Familie via Kabelfernsehen in den Dreck gezogen hat.

Oh nein. Nichts dergleichen. Sie wollte sich wegen Tina und Boris ausweinen.

Ganz recht! Lilly weinte, weil sie ihren Freund zurückwill.

Ohne Witz. Und das nach allem, was sie ihm angetan hat.

Während es aus ihr herausbrach, blieb mir nichts weiter übrig, als erschüttert zu schweigen und ihr zuzusehen. In Mao-Jacke und Birkenstock-Sandalen stampfte sie im Zimmer auf und ab, schüttelte verzweifelt ihre glänzenden Locken, und ihre Augen hinter den Brillengläsern (anscheinend trägt man als revolutionäre Klassenkämpferin keine Kontaktlinsen), waren mit bitteren Tränen gefüllt.

»Wie konnte er nur?«, wimmerte sie. »Da drehe ich ihm fünf Minuten den Rücken zu - fünf Minuten! - und schon läuft er mit einer anderen davon. Was hat er sich dabei gedacht?«

Ich warf ein, dass Boris vielleicht an den Anblick von Lilly mit der Zunge eines anderen Jungen im Rachen gedacht hat. Noch dazu in UNSEREM Garderobenschrank.

»Boris und ich waren uns immer einig, dass wir uns unseren Freiraum lassen«, behauptete Lilly. »Ich habe ihm von vornherein gesagt, dass ich ein rastloser Zugvogel bin... ich lasse mich nicht einsperren.«

»Hm.« Ich zuckte mit den Schultern. »Vielleicht steht er ja mehr auf Glucken.«

»Solche wie Tina, meinst du?« Lilly rieb sich die Augen. »Ich fasse es nicht, dass sie mir das antut. Ich meine, ihr muss doch klar sein, dass sie Boris niemals glücklich machen kann. Immerhin ist er ein Genie. Um mit einem Genie zurechtzukommen, muss man schon selbst eins sein.«

Ich erinnerte Lilly etwas spitz daran, dass ich, obwohl ich ja auch kein Genie bin, ganz gut mit ihrem Bruder zurechtkomme, und der hat immerhin einen ziemlich beeindruckenden IQ von 179.

Dass er sich konsequent weigert, auf den Abschlussball zu gehen, und wir noch nicht in Phase zwei sind, hab ich natürlich nicht gesagt.

Lilly schnaubte nur. »Ich bitte dich. Michael ist total gaga, wenn es um dich geht. Außerdem bist du wenigstens in Talent  & Begabung. Da hast du täglich Gelegenheit, Genies in Aktion zu erleben. Was weiß Tina schon über Genies? Meinst du, die hat sich jemals ›A Beautiful Mind‹ angeschaut? Garantiert nicht. Und warum nicht? Weil Russel darin sein T-Shirt anbehält.«

Langsam werde ich sauer. »Hey, das stimmt. Das ist mir auch aufgefallen. Er hätte ruhig ein bisschen mehr von sich zeigen können. Übrigens ist Tina meine Freundin. Und zwar eine viel bessere, als du sie mir in letzter Zeit gewesen bist.«

Lilly hatte wenigstens den Anstand, schuldbewusst zu gucken.

»Das tut mir ja auch sehr Leid«, beteuerte sie. »Ich schwöre, ich weiß selbst nicht, was in mich gefahren ist. Als ich Jangbu gesehen hab, da... na ja, ich war wahrscheinlich Sklavin meiner Begierde.«

Ich muss sagen, das überraschte mich. Klar, Jangbu sieht echt heiß aus, aber ich hätte nie gedacht, dass Lilly gutes Aussehen so wichtig ist. Immerhin war sie Urzeiten mit Boris zusammen.

Anscheinend war das zwischen Jangbu und ihr rein körperlich.

Oh Mann. Würde mich echt mal interessieren, bis zu welcher Phase sie gekommen sind. Ob es wohl sehr indiskret wäre, sie zu fragen? Sie ist nämlich immer noch da. Aber jetzt, wo wir nicht mehr beste Freundinnen sind, geht es mich wahrscheinlich gar nichts an.

Aber wenn sie mit dem Typen Phase drei erreicht hat, dann bring ich sie um.

»Zwischen Jangbu und mir ist es sowieso aus«, verkündet Lilly in diesem Augenblick sehr theatralisch … so theatralisch, dass Fat Louie (der Lilly sowieso nicht sonderlich mag und sich meistens zwischen meinen Schuhen im Schrank versteckt, wenn sie bei mir ist) erschrocken versucht, sich in meinen Moonboots zu verkriechen.

»Ich hab geglaubt, in seiner Brust würde das Herz eines Proletariers schlagen. Ich hab gedacht, ich hätte endlich einen  Mann gefunden, der meine Leidenschaft für soziale Fragen und die Emanzipation der arbeitenden Masse teilt, aber da hab ich mich leider geirrt … schwer, schwer geirrt. Ein Mensch, der bereit ist, seine Lebensgeschichte an die Presse zu verkaufen, der kann nicht mein Seelenverwandter sein.«

Anscheinend gibt es mehrere große Zeitschriften, die sich gegenseitig überbieten, um Jangbu die Exklusivrechte an den Einzelheiten seines Zusammenstoßes mit der Fürstinmutter und deren Hund abzukaufen.

»Im Ernst?« Ich bin erstaunt. »Wie viel haben sie ihm geboten?«

»Als ich das letzte Mal mit ihm gesprochen hab, war es eine sechsstellige Summe.« Lilly wischt sich mit der Spitzenstola, die mir ein österreichischer Prinz geschenkt hat, über die Augen. »Seinen Job im ›Les Hautes Manger‹ braucht er jedenfalls nicht mehr, so viel steht fest. Er will jetzt ein eigenes Restaurant eröffnen. Einen Namen hat er auch schon. ›Nepalesisches Nirvana‹.«

»Boah.« Lilly tut mir Leid. Im Ernst. Ich weiß aus eigener Erfahrung, wie schlimm es ist, wenn sich jemand, den man für seinen spirituellen Lebenspartner gehalten hat, als publicitygeiler Verräter entpuppt. Besonders wenn er so gut küssen kann wie Josh - äh, ich meine Jangbu.

Aber dass Lilly mir Leid tut, heißt nicht, dass ich ihr verzeihe. Ich bin vielleicht noch nicht selbstaktualisiert, aber ich hab meinen Stolz.

»Weißt du was?«, sagt Lilly. »Ich hab schon vor dem Streik gemerkt, dass ich Jangbu nicht wirklich liebe. Als sich Boris meinetwegen den Globus auf den Kopf fallen ließ, da hab ich gespürt, dass ich nie aufgehört hab, ihn zu lieben. Das musst du dir mal vorstellen, Mia! Er hat sich meinetwegen nähen lassen. Nur aus Liebe zu mir. Kein Junge hat mich jemals so geliebt, dass er dafür sogar bereit war, körperliche Schmerzen und Unannehmlichkeiten auf sich zu nehmen… am allerwenigsten  Jangbu. Der ist viel zu scharf darauf, berühmt zu werden. Boris ist da ganz anders. Er ist tausendmal talentierter und begabter als Jangbu, aber Ruhm interessiert ihn gar nicht.«

Ich bin ziemlich ratlos und weiß nicht, was ich dazu sagen soll. Lilly entgeht das nicht. Gerade hat sie mich mit zusammengekniffenen Augen angeschaut und gesagt. »Kannst du vielleicht mal eine Sekunde lang aufhören, in dein Tagebuch zu kritzeln, und mir sagen, wie ich Boris’ Herz zurückerobern kann.«

Obwohl es mir selbst wehtut, muss ich Lilly sagen, dass ihre Chancen, Boris’ Herz je zurückzuerobern, quasi bei null liegen. Unter null sogar. Also im Bereich der negativen Polynome.

»Tina ist voll verknallt in ihn«, erzähle ich ihr. »Und ich glaub, er auch in sie. Stell dir mal vor, er hat ihr sogar die Postkarte von Joshua Bell mit dem Autogramm drauf geschenkt …«

Als Lilly das hört, greift sie sich von existenziellem Schmerz erfüllt ans Herz. Oder auch nicht existenziell, weil ich noch nicht mal genau weiß, was existenziell überhaupt bedeutet. Jedenfalls greift sie sich ans Herz und lässt sich dramatisch quer auf mein Bett fallen.

»Diese Hexe!«, kreischt sie so laut, dass ich Angst hab, Mr G kommt gleich wütend hier reingestürzt und schimpft, wir sollen den Fernseher gefälligst leiser stellen, weil er denkt, wir schauen »Charmed«. »Diese hinterlistige, hinterhältige, hinterfotzige Hexe! Das wird sie mir büßen, dass sie mir den Mann weggenommen hat. Die knöpf ich mir vor!«

Ich gucke sie streng an und sage ihr, dass sie sich niemanden vorknöpfen wird, weil Tina Boris nämlich zutiefst liebe und in ihm alles gefunden habe, wonach sie sich je gesehnt habe - nämlich zu lieben und wiedergeliebt zu werden, wie Ewan McGregor in »Moulin Rouge«. Ich sage ihr, wenn sie Boris wirklich so sehr liebt, wie sie behauptet, soll sie ihn und Tina in den nächsten Wochen bis zum Ende des Halbjahres in Ruhe lassen. Falls sie Boris nach den Herbstferien dann immer noch  liebt und wiederhaben will, kann sie ja was sagen, aber erst dann.

Ich glaub, Lilly ist ziemlich erstaunt über meinen weisen - und sehr unverblümten - Rat. Sie braucht wohl einige Zeit, um ihn zu verdauen. Jedenfalls sitzt sie stumm auf der Bettkante und stiert auf meinen Prinzessin-Leia-Bildschirmschoner. Es ist wahrscheinlich ein ziemlicher Schlag für ein Mädchen mit einem so aufgeblähten Ego wie Lilly, dass ein Junge, der sie mal geliebt hat, über sie hinwegkommt und ein anderes Mädchen lieben kann. Tja, sie wird sich daran gewöhnen müssen. Denn nachdem ich miterlebt hab, wie Boris diese Woche gelitten hat, werde ich höchstpersönlich dafür sorgen, dass Lilly nie, nie wieder mit ihm zusammenkommt. Und wenn ich mich dazu mit so einem riesigen alten Schwert vor Boris aufbauen muss wie Aragorn vor Frodo. Ich bin fest entschlossen, zu verhindern, dass Lilly dem armen Boris Pelkowski mit seinem bandagierten, missgestalteten Genieschädel jemals wieder wehtut.

Ich weiß nicht, ob sie meine Entschlossenheit an meiner Schreibgeschwindigkeit erkennt oder an meiner verbissenen Miene, jedenfalls hat sie gerade geseufzt und »Oooookay« gesagt.

Dann hat sie ihre Jacke angezogen, um zu gehen. Weil sie ja, selbst wenn sie nicht mehr mit Jangbu zusammen ist, weiterhin die Vorsitzende des Aktionsbündnisses »SGDUEVJP« bleibt und eine Menge zu tun hat.

Nur nicht, sich bei mir zu entschuldigen.

Dachte ich jedenfalls.

Doch an der Tür drehte sie sich noch mal um und sagte: »Du, Mia, tut mir Leid, dass ich gesagt hab, du wärst schwach. Du bist nicht schwach, du bist sogar einer der stärksten Menschen, die ich kenne.«

Na endlich! Und sie hat verdammt Recht! Ich hab nämlich wirklich schon eine Menge Dämonen in die Knie gezwungen. Im Vergleich zu mir sehen die Mädels aus »Charmed« aus wie  die von »Unsere kleine Farm«. Im Ernst. Ich müsste eigentlich einen Orden bekommen oder zumindest die Ehrenbürgerschaft von New York oder so was.

Gerade als ich dachte, ich könnte mal entspannen und müsste nicht die ganze Zeit stark sein - nachdem Lilly sich wegen der Garderoben-Knutscherei auch noch bei Mom und Mr G entschuldigt hatte und ihr großzügig verziehen worden war, hatten wir uns umarmt und verabschiedet -, da klingelte es schon wieder an der Tür. Diesmal war ich mir ganz sicher, dass es nur Michael sein konnte. Er hat mir ja versprochen, mit den Hausaufgaben vorbeizukommen.

Man kann sich mein Entsetzen - ja, mein Grauen - vorstellen, als ich freudig zur Sprechanlage hüpfte, auf »Sprechen« drückte, »Halloo-ooooo?« säuselte und mir nicht die vertraute tiefe, warme Stimme der einzig wahren Liebe meines Lebens entgegenschallte, sondern... das schauderhafte Krächzen von GRANDMÈRE!!!!!!!!!!!!!!!!!!!






Freitag, 9. Mai, 1 Uhr nachts, auf dem Futonsofa

Es ist ein Albtraum. Es muss einer sein. Irgendwer zwickt mich gleich, ich wache auf und alles ist vorbei und ich liege kuschelig in meinem eigenen Bett und nicht hier im Wohnzimmer auf dem Futon (wieso ist mir eigentlich vorher nie aufgefallen, wie hart dieses Teil ist?).

Nur dass es KEIN Albtraum ist. Und das weiß ich zufälligerweise genau, weil man Albträume bloß hat, wenn man schläft, was ich nicht kann, weil Grandmère zu laut SCHNARCHT!

Das ist die reine Wahrheit. Meine Großmutter schnarcht. Wäre das nicht ein gefundenes Fressen für die Post? Ich sollte gleich in der Redaktion anrufen und den Hörer an meine Zimmertür halten (man hört es sogar durch die GESCHLOSSENE Tür). Ich sehe die Schlagzeile schon vor mir:




Clarisse Renaldo von Genovia: Ein wahrhaft fürstliches Schnarchkonzert! 

Was hier abläuft ist echt nicht zu fassen. Als wäre mein Leben nicht versaut genug. Als hätte ich nicht schon genug Probleme. Jetzt ist auch noch meine psychotische Großmutter bei uns eingezogen.

Ich traute meinen Augen kaum, als ich die Wohnungstür aufmachte und sie mitsamt ihrem Chauffeur und ungefähr fünfzig Millionen Louis-Vuitton-Reisetaschen vor mir stand. Ich glaub, ich hab sie eine geschlagene Minute lang nur stumm  angestarrt, bis sie schnarrte: »Was ist, Amelia? Willst du mich nicht hereinbitten?«

Sie ließ mir jedoch gar keine Gelegenheit, etwas zu sagen, sondern drängelte sich laut zeternd an mir vorbei. Es sei ein Skandal, dass wir keinen Lift hätten, und ich machte mir ja keine Vorstellung davon, wie anstrengend es für eine Frau ihres Alters sei, drei Stockwerke hochzusteigen. (Natürlich verlor sie kein Wort darüber, wie anstrengend es für einen Chauffeur sein muss, ihr gesamtes Gepäck die eben erwähnten Stockwerke hochzuschleppen.)

Dann ging sie im Stechschritt die Wohnung ab, wie es so ihre Art ist, wenn sie zu Besuch ist, nahm irgendwelche Gegenstände in die Hand, betrachtete sie abfällig und stellte sie achtlos wieder hin. Moms Dia-de-los-Muertos-Skelettsammlung aus Mexiko zum Beispiel und Mr Gs NCAA-Getränkehalter.

Durch den Lärm aufgeschreckt, waren Mom und Mr G aus dem Schlafzimmer gekommen und blieben vor Entsetzen wie erstarrt stehen. Mittlerweile hatte sich auch Rommel aus Grandmères Handtasche befreit, wankte auf seinen spindeldürren Rehbeinchen herum und beschnüffelte alles so angstvoll, als rechne er damit, irgendetwas könne ihm jeden Moment ins Gesicht springen (was durchaus passieren kann, wenn er an Fat Louie schnüffelt).

»Ähem, Clarisse?«, sagte meine Mutter (die Tapfere!). »Darf ich fragen, was du hier willst? Mit … äh, etwas, das nach dem Inhalt deines gesamten Kleiderschranks aussieht?«

Grandmère stellte Mr Gs Lavalampe wieder hin. »In diesem Hotel kann ich keine Sekunde länger bleiben«, verkündete sie, ohne Mom anzusehen, deren Schwangerschaft sie als extrem peinlichen Fauxpas empfindet (»In ihrem fortgeschrittenen Alter!«, sagt sie immer empört, obwohl Mom jünger ist als viele Stars, die gerade auch Kinder kriegen). »Das Plaza versinkt im Chaos. Keiner rührt auch nur einen Finger mehr. Der Zimmerservice lässt einen glatt verhungern und man findet noch nicht  einmal jemanden, der einem ein Bad einlaufen lässt. Alors - deshalb bin ich hierher gekommen.«

Sie bedachte uns mit einem nicht sehr liebevollen Blick. »In den Schoß meiner Familie. Soweit ich weiß, ist es üblich, in Zeiten der Not bedürftige Verwandte bei sich aufzunehmen.«

Mom ließ sich von Grandmères Mitleidstour kein bisschen beeindrucken.

»Also wirklich, Clarisse.« Sie verschränkte die Arme vor der Brust. (Was eine echte Leistung ist, wenn man bedenkt, wie ihr Busen gewachsen ist - hoffentlich krieg ich, wenn ich mal schwanger bin, auch solche beeindruckenden Oschis.) »Das Plaza wird nicht von Raketen beschossen, sondern bloß bestreikt. Ich finde, du übertreibst etwas...«

In diesem Moment klingelte das Telefon. Im Glauben, es sei endlich Michael, stürzte ich mich darauf. Leider war es nicht Michael, sondern bloß mein Vater.

»Hallo Mia.« Er hörte sich etwas panisch an. »Ist deine Großmutter bei euch?«

»Na so ein Zufall«, sagte ich. »Sie ist gerade gekommen. Willst du mit ihr sprechen?«

»Um Gottes willen«, stöhnte Dad. »Bloß nicht! Gib mir deine Mutter.«

Natürlich wusste Dad ganz genau, was ihm blühte. Ich hielt Mom das Telefon hin und sie nahm es mit dem leidgeprüften Gesicht entgegen, das sie immer zieht, wenn Grandmère da ist. Kaum griff sie nach dem Hörer, sagte Grandmère zum Chauffeur: »Das ist alles, Gaston. Sie dürfen die Taschen noch in Amelias Zimmer stellen und dann gehen.«

»Sie rühren sich nicht von der Stelle, Gaston«, rief Mom, und ich brüllte: »In mein Zimmer? Wieso denn in MEIN Zimmer?«

Grandmère sah mich säuerlich an. »Weil es in Zeiten der Not Sitte ist, dass sich das jüngste Familienmitglied zugunsten des ältesten einschränkt.«

Also, ich hab von dieser bescheuerten Tradition noch nie was  gehört. Das kommt bestimmt aus derselben Ecke wie die Speisefolge bei genovesischen Hochzeitsessen.

»Phillipe«, knurrte Mom ins Telefon. »Was geht hier vor?«

In der Zwischenzeit versuchte Mr G die gespannte Atmosphäre etwas aufzulockern, indem er Grandmère fragte, ob er ihr etwas zu trinken bringen könne.

»Einen Sidecar«, bestellte Grandmère, ohne ihn anzusehen, weil sie gerade die mathematischen Gleichungen auf der Kühlschranktür betrachtete. »Mit nicht so viel Eis.«

»Phillipe?«, sagte Mom noch einmal drohend in den Hörer.

Doch es half nichts. Dad, Lars, Hans, Gaston und die anderen halten es anscheinend auch ohne Zimmerservice im Plaza aus, aber Grandmère ist nicht zur Rückkehr zu bewegen. Dad hat erzählt, nachdem sie vergeblich versucht hatte, ihren allabendlichen Kamillentee mit Biscotti zu bestellen, sei sie komplett ausgerastet und hätte mit einem einzigen wütenden Fußtritt die gläserne Briefklappe in der Zimmertür zerschmettert (sodass sich der arme Mensch, der morgen die Post bringt und einsammelt, wahrscheinlich prompt schneiden wird).

»Aber Phillipe!«, stöhnte Mom. »Wieso kommt sie ausgerechnet zu uns?«

Weil es keinen anderen Ort gibt, an den Grandmère hätte fliehen können. In allen anderen Hotels der Stadt sieht es genauso schlimm, wenn nicht noch schlimmer aus. Und da fiel ihr wohl ihre Enkelin ein, die fünfzig Blocks weiter wohnt und von der sie sich bedienen lassen kann.

Heute Abend sind wir sie jedenfalls nicht mehr losgeworden. Ich musste ihr sogar mein Bett überlassen, weil sie sich kategorisch weigert, auf dem Futon zu schlafen. Sie übernachtet mit Rommel in meinem Zimmer (meinem Refugium, meinem sicheren Hafen, meiner einsamen Festung, meiner Meditationskammer, meinem Zen-Palast!), wo sie auch schon meinen PC ausgestöpselt hat, weil Prinzessin Leia sie angeblich »angestarrt« hat. Der arme Fat Louie ist so durcheinander, dass er sogar die Kloschüssel angefaucht hat, weil er seiner Unzufriedenheit mit der Situation irgendwie Luft machen musste. Jetzt versteckt er sich im Garderobenschrank - in dem Garderobenschrank, wo alles begann - zwischen dem Staubsaugerzubehör und den ganzen Billigregenschirmen, die sich dort über die Jahre angesammelt haben.

Es war ein extrem gruseliger Anblick, als Grandmère vorhin, mit Lockenwicklern und Nachtcreme im Gesicht, aus meinem Bad kam. Sie sah aus wie aus dem Angriff der Klonkrieger. Die Frage, wo sie ihren Landspeeder geparkt hat, verkniff ich mir aber, weil Mum mich gebeten hat, nett zu ihr zu sein. (O-Ton: »… zumindest bis mir eingefallen ist, wie wir sie wieder loswerden.«)

Zum Glück tauchte Michael dann doch noch mit meinen Hausaufgaben auf. Nur konnten wir leider keine Zärtlichkeiten austauschen, weil Grandmère die ganze Zeit am Küchentisch thronte und uns mit Argusaugen beobachtete. Ich hatte noch nicht mal die Chance, an seinem Hals zu schnuppern!

Und jetzt liege ich hier auf dem klumpigen Futon und lausche den tiefen, rhythmischen Schnarchtönen, die Grandmère im Nebenzimmer absondert, und kann nur hoffen, dass dieser Streik so schnell wie möglich beendet wird.

Es ist nämlich schon anstrengend genug, mit einem neurotischen Kater, einem Schlagzeug spielenden Mathelehrer und einer Frau im letzten Drittel ihrer Schwangerschaft zusammenwohnen zu müssen. Wenn dann noch eine genovesische Fürstinmutter dazukommt … nee, also echt. Da lasse ich mich lieber freiwillig in die Psychiatrie einweisen, da hab ich mehr Ruhe.





Freitag, 9. Mai, Schule

Ich hab beschlossen, heute doch wieder zur Schule zu gehen, weil:1. ) heute der »Frei-Tag« des Abschlussjahrgangs ist, was bedeutet, dass die meisten Leute, die mich tot sehen wollen, sowieso nicht in der Schule sind und mich mit Wurfgeschossen attackieren können - und weil:
2. ) es überall besser ist als zu Hause.


Das ist mein blutiger Ernst. Die Zustände im Apartment 4 A in der Thompson Street sind unerträglich. Als Grandmère heute Morgen aufzuwachen geruhte, befahl sie mir als Erstes, ihr eine heiße Zitrone mit Honig zu servieren. Als ich »Vergiss es« sagte, reagierte sie sehr ungnädig. Ich hab echt gedacht, sie schlägt mich gleich.

Aber dann warf sie bloß eine von meinen Actionfiguren (Giles, den Wächter von Buffy, im Halloweenkostüm mit Sombrero) an die Wand! Ich hab versucht, ihr klar zu machen, dass es sich um ein Sammlerstück handelt, das inzwischen fast das Doppelte seines ursprünglichen Kaufpreises wert ist, aber das interessierte sie nicht die Bohne. Sie keifte bloß: »Du bringst mir jetzt sofort meine heiße Zitrone mit Honig!«

Also brachte ich ihr die Zitronen-Honig-Brühe, sie stürzte sie in einem Schluck herunter und verbrachte anschließend - ungelogen - eine geschlagene halbe Stunde in meinem Bad. Keine Ahnung, was sie da drin alles veranstaltete, aber Fat Louie und ich wären in der Zwischenzeit fast durchgedreht... ich, weil ich dringend meine Zahnbürste brauchte, und Fat Louie, weil sein Katzenklo im Bad steht.

Irgendwann ließ sie mich rein, ich putzte mir die Zähne, rief hastig »Bis nachher!« und floh mit Mr G zur Tür. Leider waren wir nicht schnell genug. Mom fing uns nämlich ab, bevor wir ganz raus waren und zischelte mit einer Stimme, die mir eine Gänsehaut über den Rücken jagte: »Das werdet ihr mir büßen - mich den ganzen Tag mit ihr allein zu lassen. Ich weiß noch nicht wie und wann… aber eines Tages, wenn ihr es am wenigsten erwartet… Seid gewarnt!«

Cool bleiben, Mom! Trink lieber noch einen Schluck Gatorade zur Beruhigung.

In der Schule hat sich die Lage seit gestern jedenfalls etwas beruhigt. Vielleicht liegt es wirklich daran, dass der gesamte Abschlussjahrgang fehlt. Bis auf Michael. Der ist da. Er sagt, er macht doch nicht blau, bloß weil irgendein Josh Richter es sagt. Und außerdem brummt Mrs Gupta jedem, der heute unentschuldigt fehlt, zehn Strafpunkte auf, und wenn man Strafpunkte hat, kriegt man von der Schulbibliothekarin beim Buchbasar am Ende des Jahres keinen Rabatt, und Michael hat doch schon seit einiger Zeit ein Auge auf das Gesamtwerk von Isaak Asimov geworfen, das in der Schulbibliothek steht.

Aber eigentlich glaub ich, dass er aus demselben Grund in der Schule ist wie ich: wegen der unerträglichen Zustände in seinem Elternhaus. Auf dem Weg zur Schule hat er mir erzählt, dass seine Eltern hinter Lillys Schulschwänzerei und die heimlichen Pressekonferenzen gekommen sind. Die beiden Doktoren Moscovitz machen jetzt voll einen auf »Himmlische Familie« und haben Lilly gezwungen, heute zu Hause zu bleiben,  um wegen ihrer rebellischen Tendenzen und der fiesen Art, wie sie Boris abserviert hat, ein ernstes Wort mit ihr zu reden. Michael hat sich schleunigst verzogen, was man ihm ja wohl kaum verübeln kann.

Zwischen uns läuft es wieder besser. Als wir vorhin bei den Ho’s unser Frühstück einkauften (Eiersandwich für Michael und Ring-Ding-Schokotörtchen für mich) und Lars gerade am Kühlschrank stand, um seine morgendliche Dose Red Bull rauszunehmen, hat Michael mich an sich gezogen und geküsst und ich konnte an seinem Hals schnuppern, was meine durch Grandmère stark angegriffenen Nerven sofort beruhigte und mich davon überzeugte, dass irgendwie doch noch alles gut wird.

Vielleicht.






Freitag, 9. Mai, Mathe

Ogottogott... ich kann kaum schreiben, weil meine Hände so zittern. Ich kann echt nicht glauben, was gerade passiert ist - kann es nicht glauben, weil es zu gut ist. Wie ist das möglich? Mir passiert doch nie was Gutes. Mal abgesehen von Michael.

Aber das...

Es ist fast zu schön, um wahr zu sein.

Also: Ich komme ahnungslos und ohne irgendwelche Erwartungen ins Klassenzimmer, setze mich an meinen Platz und hole die Hausaufgaben raus - bei denen Mr G mir geholfen hat -, als plötzlich mein Handy klingelt.

Ich denke, es ist Mom, bei der die Wehen eingesetzt haben oder die wieder in der Tiefkühlabteilung von Grand Union in Ohnmacht gefallen ist, krame hektisch danach und melde mich.

Und dann ist es gar nicht Mom, sondern Grandmère.

»Mia«, sagt sie. »Es ist alles geregelt. Ich habe dein kleines Problem gelöst.«

Ich schwöre, ich hatte keine Ahnung, wovon sie redete. Im ersten Moment jedenfalls. »Welches Problem?«, fragte ich und dachte an unseren Nachbarn Verl und seine Beschwerde, dass es bei uns so laut gewesen sei. Vielleicht hatte sie ihn ja hinrichten lassen.

Doch. Grandmère ist so was durchaus zuzutrauen.

Deshalb war ich ja auch so geschockt, als ich hörte, was sie als Nächstes sagte.

»Dein Abschlussball«, sagte sie nämlich. »Ich habe meine Beziehungen spielen lassen und einen Ort gefunden, an dem euer Ball stattfinden kann - Streik hin oder her. Es ist alles arrangiert.«

Ich presste das Handy ans Ohr und dachte, ich muss mich verhört haben.

»Sekunde mal«, sagte ich. »Was?«

»Mon dieu!«, stöhnte Grandmère gereizt. »Wie kann man nur so begriffsstutzig sein? Ich habe einen Ort für euren kleinen Abschlussball gefunden.«

Und dann sagte sie mir, wo sich dieser Ort befindet. Benommen legte ich wieder auf. Ich konnte es einfach nicht glauben. Ich schwöre, ich konnte es nicht glauben.

Grandmère hat es getan.

Nein, sie hat nicht öffentlich zugegeben, dass sie einen der kostspieligsten Streiks verschuldet hat, den die Stadt New York je erlebt hat. Kein Gedanke.

Nein, viel besser.

Sie hat den Abschlussball gerettet. Grandmère hat den Abschlussball der Albert-Einstein-Schule gerettet.

Ich guckte auf den Rücken von Lana, die vor mir saß und mich keines Blickes würdigte, weil ich ja schuld daran war, dass der Abschlussball abgesagt wurde.

Und da traf es mich wie ein Keulenschlag. Grandmère hatte dafür gesorgt, dass der Abschlussball stattfinden kann, und jetzt konnte ich dafür sorgen, dass ich auch hingehen konnte.

Ich bohrte Lana den Zeigefinger in die Schulter. »Hast du’s schon gehört?«

Sie fuhr herum und sah mich verächtlich an. »Was denn, du Nullnummer?«

»Meine Großmutter hat einen Ort für den Abschlussball gefunden.«

Und dann sagte ich ihr, welchen.

Lana starrte mich nur total geschockt an. Echt. So geschockt, dass sie kein Wort herausbrachte. Ich hatte Lana sprachlos gemacht. Nicht wie damals, als ich ihr das Eis aufs Sweatshirt geklatscht hab. Da hatte sie eine ganze Menge zu sagen gehabt.

Aber diesmal? Keinen Ton.

»Allerdings gibt es eine Bedingung«, warnte ich sie.

Und dann sagte ich ihr, welche.

Davon hatte Grandmère natürlich nichts gesagt. Nein, diese Bedingung hat sich die kleine, kluge genovesische Prinzessin ganz allein ausgedacht.

Ich hatte eben eine gute Lehrmeisterin.

»Also«, sagte ich zuletzt ganz freundlich, fast so, als wären Lana und ich Freundinnen und nicht eingeschworene Todfeinde wie Alyssa Milano und »Die Quelle Alles Bösen« in »Charmed«. »Ja oder Nein - es liegt ganz bei dir.«

Sie zögerte nicht. Keine Sekunde. »Okay«, sagte sie.

Einfach so. »Okay.«

Und plötzlich hab ich mich gefühlt wie Molly Ringwald. Echt wahr.

Ich hab keine Erklärung für das, was ich als Nächstes tat. Ich hab es einfach getan. Als wäre ich einen kurzen Moment lang vom Geist eines anderen Mädchens besessen, eines Mädchens, das mit solchen Leuten wie Lana umgehen kann. Ich zog Lanas Kopf an mich und drückte ihr mitten zwischen die Augenbrauen einen dicken, fetten Kuss.

»Boah, ich kotz gleich!« Lana riss sich los. »Wie bist du denn drauf, du Nullnummer?«

Aber es war mir egal, dass Lana mich Nullnummer genannt hatte. Sogar zwei Mal. Weil mein Herz nämlich jubilierte wie diese kleinen Vögelchen, die um Schneewittchens Kopf rumflattern, als sie am Wunschbrunnen sitzt. Ich sagte: »Bleib, wo du bist!«, und sprang auf. Übrigens zur großen Verwunderung von Mr G, der in diesem Moment mit seinem extragroßen Becher Latte Macchiato von Starbucks in der Hand ins Zimmer kam.

»Mia?«, sagte er verwundert, als ich an ihm vorbeischoss. »Wohin willst du denn? Es hat gerade geklingelt.«

»Bin gleich wieder da, Mr G«, rief ich über die Schulter zurück und raste den Flur hinunter zu dem Klassenzimmer, wo Michael Englisch hat.

Ich musste noch nicht mal befürchten, mich vor Michaels Klassenkameraden lächerlich zu machen, weil ja keiner seiner Klassenkameraden da ist. Schließlich ist »Frei-Tag«. Ich ging in sein Klassenzimmer (zum ersten Mal, weil sonst ja immer er zu mir kommt) und sagte zu seiner Englischlehrerin: »Entschuldigung, Mrs Weinstein. Darf ich kurz mal mit Michael sprechen?«

Man sah, dass sich Mrs Weinstein auf einen lockeren Arbeitstag gefreut hatte, weil sie nämlich die neue Cosmopolitan  vor sich liegen hatte. Sie guckte kurz von der Ratgeberseite auf. »Mach, was du willst.«

Also hüpfte ich zu Michael rüber, der extrem überrascht war, setzte mich auf den Platz vor ihm und sagte: »Michael, kannst du dich noch erinnern, dass du mal gesagt hast, du gehst nur zum Abschlussball, wenn die anderen von der Band auch da sind?«

Michael schien es überhaupt nicht fassen zu können, dass es ausnahmsweise mal ich war, die ihn im Klassenzimmer besuchte.

»Was machst du denn hier?«, wollte er wissen. »Weiß Mr G, dass du hier bist? Mensch, Mia, du kriegst doch bloß wieder Ärger …«

»Egal«, sagte ich. »Sag schon. Hast du es ernst gemeint, dass du hingehst, wenn die Band da wäre?«

»Schon«, sagte Michael. »Aber du weißt doch, dass der Abschlussball abgesagt ist.«

»Und wenn ich dir jetzt sagen würde«, sagte ich so beiläufig, als würde ich übers Wetter reden, »dass er doch stattfindet und dass das Orga-Komitee eine Band braucht und euch ausgesucht hat?«

Michael starrte mich bloß an. »Dann würde ich sagen...ach komm!«

»Ja gern«, sagte ich. »Klar komm ich mit. Auf den Abschlussball, meine ich. Ich wollte doch immer schon unbedingt hin. Ach, Michael, sag Ja! Bitte!«

Er guckte überrascht. »Echt? Du willst da wirklich hin? Aber Abschlussbälle sind doch total … albern.«

»Ich weiß schon, dass sie albern sind«, sagte ich, auch wenn es mir schwer fiel. »Klar weiß ich das. Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass ich praktisch schon mein ganzes Leben lang davon träume, auf den Abschlussball zu gehen. Und ich glaub, es würde meiner Selbstaktualisierung total gut tun, wenn du und ich da morgen Abend zusammen hingehen würden …«

Michael sah immer noch aus, als könnte er es nicht glauben: dass seine Band einen echten Auftritt hat, dass der Auftritt auf dem Abschlussball ist und dass seine Freundin ihm gerade gestanden hatte, dass ihr Aufstieg in die obersten Wipfel des Jung’schen Baums der Selbstaktualisierung beschleunigt werden könnte, wenn er sich bereit erklärte, mit ihr zum Abschlussball zu gehen.

»Hm«, sagte Michael. »Ja, okay. Wenn es dir so wichtig ist.«

Von Emotionen übermannt, packte ich Michaels Kopf, wie ich es kurz zuvor mit Lanas Kopf gemacht hatte. Und genau wie bei Lana, zog ich seinen Kopf an mich und drückte ihm einen dicken, fetten Kuss … nein, nicht zwischen die Augenbrauen, sondern mitten auf den Mund.

Michael schien sehr, sehr überrascht - vor allem weil das Ganze ja direkt vor Mrs Weinsteins Augen passierte. Wahrscheinlich lief er deshalb bis zu den Haarwurzeln knallrot an und röchelte mit so komisch erstickter Stimme: »Mia.«

Aber es war mir egal, dass es ihm peinlich war. Dazu war ich viel zu glücklich. Ich trällerte Michaels entgeisterter Lehrerin ein »Tschü-hüs, Mrs Weinstein!« entgegen und hüpfte aus dem Zimmer. Ich fühlte mich genau wie Molly, wenn Andrew McCarthy auf dem Abschlussball auf sie zukommt und ihr  seine Liebe gesteht, auch wenn sie da dieses echt grausame Kleid anhat.

Und jetzt sitze ich wieder an meinem Platz (ich hab Lana schon gesagt, dass Skinner Box bereit sind, auf dem Ball aufzutreten) und zittere vor lauter Freude über mein unglaubliches Glück.

Ich werde auf den Abschlussball gehen. Ich, Mia Thermopolis, werde auf den Abschlussball gehen. Mit meinem Freund, meiner einzigen, wahren und großen Liebe, Michael Moscovitz. Michael und ich gehen auf den Abschlussball.

MICHAEL UND ICH GEHEN AUF DEN 
ABSCHLUSSBALL!!!!!!!!!

 

 

AUF DEN  
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Freitag, 9. Mai, 19 Uhr, zu Hause

Ich hab jetzt echt keine Zeit für die Geplänkel zwischen Mom und Grandmère. Können sich die beiden nicht denken, dass ich momentan wichtigere Probleme hab? IMMERHIN GEHE ICH MORGEN MIT MEINEM FREUND AUF DEN ABSCHLUSSBALL. Von Rechts wegen müsste ich mich jetzt ausgiebig ausruhen und meinen Körper mit kostbaren Kosmetikprodukten salben, statt Streitschlichterin für eine sich Jenseits-der-Wechseljahre-Befindliche und eine Schwangerschaftsbedingt-hormonell-Überdosierte zu spielen.

KÖNNT IHR VIELLEICHT AUCH MAL DAS MAUL HALTEN?????????, möchte ich am liebsten brüllen.

Aber das wäre natürlich nicht sehr prinzessinnenhaft.

Stattdessen setze ich mir die Kopfhörer auf und versuche, das Gekreische mit dem CD-Mix zu übertönen, den mir Michael für meine Geburtstagsparty aufgenommen hat. Vielleicht können die zarten Stimmen der Flaming Lips meine angegriffenen Nerven beruhigen.






Freitag, 9. Mai, 19.02 Uhr

Grandmères Stimmbänder durchdringen sogar den Gesang der »Flaming Lips«. Ich versuche es jetzt mit Kelly Osbourne.






Freitag, 9. Mai, 19.04 Uhr

Hurra! Endlich kann ich mich wieder denken hören.

Michael hat mir gerade gemailt, dass er wahrscheinlich die ganze Nacht mit der Band für ihren ersten großen Gig proben muss. Aber für einen Jungen ist es total okay, mit fetten Augenringen auf dem Abschlussball aufzutauchen (man denke nur an den Typen, der in »Drive me Crazy« mit Melissa Joan Hart den Time Zone tanzte). Ein Mädchen muss dagegen taufrisch und blütenzart aussehen.

Die anderen Bandmitglieder waren übrigens nicht so begeistert von der Idee, auf dem Abschlussball zu spielen. Trevor soll sogar gesagt haben: »Oh Mann, lieber würde ich mir Gabeln in die Augäpfel stecken!«

Aber Michael hat ihnen gesagt, ein Auftritt sei ein Auftritt und sie könnten es sich nicht leisten, wählerisch zu sein.

Michael hat die Mail eben übrigens so unterschrieben:

 

Bis morgen Abend dann. In Liebe, M.

 

Bis morgen Abend. Oh ja, bis morgen Abend, mein Geliebter, wenn ich an deinem Arm auf den Abschlussball schwebe und von allen aus meiner Klasse mit neidvollen Blicken bedacht werde. Na ja, um genau zu sein, wird Lana die Einzige aus meiner Klasse sein, die da ist. Außer Shameeka natürlich. Aber die würde mich nie neidvoll anschauen, weil sie ja meine Freundin ist.

Ach ja, und Tina. Die geht nämlich auch auf den Abschlussball. Weil Boris ja in Michaels Band spielt und deshalb auch jemanden einladen darf. Er hat sich für Tina entschieden, weil sie, wie er es heute in der Cafeteria ausdrückte, »meine neue Muse und mein einziger Lebensinhalt ist«.

Hach, wie Tina strahlte, als sie diese Worte aus dem Mund ihres neuen Liebsten hörte! Sie wäre fast an dem Mars-Drink erstickt, von dem sie gerade getrunken hatte. Sie lächelte Boris über den Tisch hinweg selig an. Und obwohl ich nie gedacht hätte, dass ich diese Worte jemals niederschreiben würde, schwöre ich, sie entsprachen voll und ganz der Wahrheit:

So in ihren liebevollen, zärtlichen Blick getaucht, sah Boris beinahe gut aus.

Im Ernst. Selbst sein Unterbiss kam mir nicht mehr so extrem vor. Und sein Brustkorb wirkte irgendwie etwas männlicher.

Entweder lag es an Tinas Blick oder er geht seit neuestem ins Fitnessstudio.

AHHHHHH! Das Telefon klingelt! Bitte lass es Dad sein, der sagt, der Streik ist vorbei und er schickt die Limo vorbei, um Grandmère abzuholen …






Freitag, 9. Mai, 19.10 Uhr

Es war nicht Dad, sondern noch mal Michael, der wissen wollte, ob ich die Playlist okay finde, auf die er und die Jungs sich für morgen Abend geeinigt haben. Sie werden natürlich viele alte Abschlussball-Klassiker, wie »Who’s got the Crack?« von den Moldy Peaches und »All Cheerleaders Die« von den Switchblade Kittens spielen, dann ein paar härtere Nummern wie »Mary Kay« von Jill Sobule und »Call the Doctor« von Sleater-Kinney. Und natürlich auch eigene Songs wie »Steine werfende Jugendliche« und »Prinzessin meines Herzens«.

Ich fand zwar, dass sie »Steine werfende Jugendliche« lieber durch einen weniger politischen Song ersetzen sollten, etwas im Stil von »When it’s over« von Sugar Ray oder »She Bangs« von Ricky Martin, aber Michael hat gesagt, bevor er so was spielt, stellt er sich lieber nackt mit nichts als einem Cowboyhut bekleidet auf den Times Square (au ja, bitte!). Also schlug ich ihm vor, stattdessen irgendwas Old-School-Mäßiges von Spoon oder den White Stripes zu spielen.

»Wer schreit da eigentlich im Hintergrund so rum?«, fragte er irgendwann.

»Ach das«, sagte ich leichthin. »Das sind bloß Grandmère und Mom, die sich streiten. Grandmère will unbedingt in der Wohnung rauchen, aber Mom lässt sie nicht, weil es mir und dem Baby schadet. Grandmère hat Mom gerade als Faschistin beschimpft und gesagt, selbst Hitler und Mussolini hätten sie rauchen lassen, als sie die beiden mitten im wildesten Kampfgetümmel des Zweiten Weltkriegs zum Tee in den Palast eingeladen hat. Und wenn die beiden es ertragen hätten, soll Mom sich gefälligst nicht so anstellen.«

»Sag mal, Mia?« Michael räusperte sich. »Du weißt doch, wie alt deine Großmutter ist?«

»Na klar.« Ich erinnere mich überdeutlich an Grandmères letzten Geburtstag: Sie hatte darauf bestanden, dass ich nach Genovia fliege, um dort mit ihr zu feiern - nur dass wir zu der Zeit gerade Halbjahresprüfungen hatten (DANKE, LIEBER GOTT) und ich nicht konnte. Das musste ich mir natürlich noch wochenlang bis zum Erbrechen von ihr vorhalten lassen.

»Tja, Mia«, sagte Michael. »Ich weiß, dass Mathe nicht deine Stärke ist, aber rechne das doch mal nach. Deine Großmutter war auf dem Höhepunkt des Zweiten Weltkriegs ein kleines Kind. Sie kann Hitler und Mussolini unmöglich zum Tee in den Palast eingeladen haben, weil sie damals noch nicht mal dort gewohnt hat. Es sei denn, sie hätte deinen Großvater mit fünf geheiratet.«

Ich war vor Erstaunen und Erschütterung absolut sprachlos. Ist das zu glauben? Meine eigene Großmutter hat mich mein Leben lang belogen. Ständig prahlt sie herum, sie hätte den Palast davor bewahrt, von Nazihorden in Grund und Boden bombardiert zu werden, indem sie Hitler auf eine Suppe einlud und lauter solche Sachen. Und ich hab sie die ganze Zeit für ihren Mut und ihr diplomatisches Geschick bewundert, weil es ihr gelang, die unmittelbar bevorstehende militärische Besetzung Genovias mithilfe einer simplen SUPPE und ihres charmanten Lächelns (na ja, damals vielleicht) zu verhindern.

UND JETZT MUSS ICH ERFAHREN, DASS DAS ALLES ER-STUNKEN UND ERLOGEN WAR????????????????

Nicht zu fassen. Die Frau ist gut. Echt gut.

Es fällt mir (und ich hätte nie gedacht, dass ich das noch mal sagen werde) ziemlich schwer, auf sie sauer zu sein. Weil... na ja … immerhin hat sie den Abschlussball gerettet.






Freitag, 9. Mai, 19.30 Uhr

Tina hat gerade angerufen. Sie kriegt sich nicht mehr ein, vor lauter Freude darüber, dass sie auf den Abschlussball gehen kann. Sie sagt, für sie sei ein Traum wahr geworden. Und ich hab gesagt, das könne ich nur unterstreichen. Dann wollte sie wissen, womit wir beide so ein irrsinniges Glück verdient hätten.

Und ich hab geantwortet: Weil wir beide reinen Herzens sind.






Freitag, 9. Mai, 20 Uhr

Noch etwas, von dem ich nie geglaubt hätte, dass ich es jemals sagen würde, nämlich: Arme Lilly.

Ja. Arme, arme Lilly.

Sie hat mitgekriegt, dass Boris Tina zum Abschlussball eingeladen hat, weil sie Michaels und mein Telefonat belauscht hat. Jetzt hat sie gerade bei mir angerufen und kann kaum sprechen, weil sie so damit beschäftigt ist, nicht loszuschluchzen.

»M-mia?«, fragt sie mit tränenerstickter Stimme. »W-was hahab ich n-nur geta-aha-n?«

Tja, ich weiß, was sie getan hat. Sie hat sich ihr Leben versaut, ganz einfach.

Aber das kann ich ihr natürlich nicht sagen.

Also spule ich die übliche Leier ab. Dass Frauen Männer ungefähr so dringend brauchen wie Fische Fahrräder und dass sie eines Tages wieder lernen wird, sich neu zu verlieben, bla bla bla und so weiter und so fort. Im Grunde genau das, was Lilly und ich damals zu Tina gesagt haben, als sie von Dave Farouq El-Abar verlassen worden ist.

Bloß dass Boris Lilly nicht verlassen hat. Sie hat ihn verlassen.

Aber das kann ich Lilly auch nicht sagen. Das wäre, als würde ich nachtreten, obwohl sie schon am Boden liegt.

Trotzdem finde ich es ziemlich schwierig, auf Lillys akute Lebenskrise einzugehen, weil a. ich selbst so glücklich bin und
b. Mom und Grandmère sich im Hintergrund immer noch ankeifen.


 

Ich hab mich gerade für einen Moment entschuldigt und den Hörer hingelegt. Dann bin ich ins Wohnzimmer raus und hab gebrüllt: »Grandmère, kannst du BITTE endlich im ›Les Hautes Manger‹ anrufen, dass sie Jangbu wieder einstellen sollen, damit du ins Plaza zurückkannst und wir hier endlich wieder unsere Ruhe haben?«

Aber Mr Gianini, der am Küchentisch saß und so tat, als würde er Zeitung lesen, sagte: »Ich glaube nicht, dass es genügt, diesem Panasa seinen Job zurückzugeben, um diesen Streik zu beenden, Mia.«

Was mich voll fertig macht. Ich finde in meinem Zimmer kaum noch etwas, weil überall Grandmères Habseligkeiten verstreut liegen. Es ist ziemlich schockierend, wenn man in seiner Unterwäscheschublade nach seiner Königin-Amidala-Unterhose sucht und stattdessen die schwarzen, seidenen Spitzentangas findet, die Grandmère anzieht.

Meine eigene Großmutter trägt erotischere Unterwäsche als ich. Das ist ja wohl zutiefst verstörend. Wahrscheinlich muss ich deswegen später mal jahrelang therapiert werden.

Aber an die geistige Gesundheit der Kinder wird ja nie gedacht.

Als ich gerade wieder ins Zimmer kam und zum Hörer griff, quatschte Lilly immer noch von Boris. Ich glaub, sie hat gar nicht mitgekriegt, dass ich weg war.

»...aber ich hab das erst schätzen gelernt, als ich es nicht mehr hatte …«

»Hm-hm«, sagte ich.

»Und jetzt muss ich mir Katzen zulegen und ende als einsame, alte Jungfer. Nicht dass ich das so schlimm fände, weil frau natürlich auch ohne Mann ein erfülltes Leben führen kann,  aber trotzdem… irgendwie hab ich mir immer vorgestellt, dass ich später zumindest mal mit einem Partner zusammenlebe …«

»Hm-hm«, sagte ich. Ich war supergenervt, weil ich gerade entdeckt hatte, dass Rommel meinen Rucksack anscheinend zu seinem persönlichen Hundebett umfunktioniert hat. Und dass Grandmère meine Disney-Prinzessinnen-Schneekugel unverschämterweise als Ständer für ihre Schlafmaske missbraucht.

»Ich weiß schon, dass ich undankbar war und alles als selbstverständlich betrachtet hab und ihm noch nicht mal erlaubt hab, zu Phase zwei überzugehen, aber jetzt mal ganz ehrlich, er kann doch wohl nicht ernsthaft glauben, dass Tina ihn ranlässt, oder? Ich meine, die ist doch voll die Art von Mädchen, die erst mal mindestens einen Heiratsantrag einfordert, bevor sie ihn auch nur unter ihr T-Shirt gucken lässt …«

Hmmmm. Allmählich beginnt die Unterhaltung interessant zu werden. »Echt... du und Boris... ihr habt nie Phase zwei erreicht?«

»Irgendwie hat sich nie eine Gelegenheit ergeben«, sagt Lilly resigniert.

»Und was ist mit dir und Jangbu?«

Schweigen am anderen Ende. Schuldbewusstes Schweigen, das höre ich genau.

Gut zu wissen, dass es zwischen ihr und Boris nie zu irgendwelchen Brust-Betastungen gekommen ist. Das wird Tina freuen zu hören … sobald ich mit Lilly fertig bin und es ihr erzählen kann, meine ich.

Ob ich und Michael morgen vielleicht in Phase zwei eintreten …? Immerhin hab ich morgen Abend ja zum ersten Mal ein trägerloses Kleid an.

Und es ist der Abschlussball …






Samstag, 10. Mai, 7 Uhr früh

Man sollte meinen, einer Prinzessin müsste in der Nacht vor ihrem ersten Abschlussball eine ungestörte Nachtruhe vergönnt sein.

ABER NEIN. OH NEIN.

Statt wie Prinzessinnen in Märchenbüchern vom Gezwitscher der Vögel geweckt zu werden, wurde ich von Rommels Gewinsel wach, der von Fat Louie halb bewusstlos gekratzt wurde, weil er sich über seinen Napf hergemacht hatte.

Es fällt mir schwer, ehrliches Mitleid mit Rommel zu empfinden. Wenn er sich an meinem Geburtstag anständig verhalten hätte, wäre er jetzt gar nicht hier und würde auch nicht gekratzt werden.

Obwohl es natürlich ein Irrtum wäre, zu glauben, Rommel hätte sich anders verhalten können. Er hat Grandmère ja schließlich nicht darum GEBETEN, zu meinem Geburtstagsessen mitgenommen zu werden. Und seit ich ein paar Tage auf engstem Raum mit Rommel zusammenwohne, weiß ich eins: Wenn es jemanden gibt, der am Asperger-Syndrom leidet, dann ja wohl Rommel.

O Gott, ich höre, wie sich der Drache regt...

Vielleicht sollte ich ganz schnell mein Abschlussballkleid an mich reißen, zur Tür stürzen und zu Tina flüchten, um mich in der relativ ruhigen Wohnung der Hakim Babas auf den großen Abend vorzubereiten...

Na klar. Das ist es! Genau das mach ich! Wieso bin ich nicht  früher drauf gekommen? Es tut mir zwar ehrlich unendlich Leid, Mom und Mr G mit Grandmère allein lassen zu müssen, aber mir bleibt keine Wahl. SCHLIESSLICH GEHT ES UM DEN ABSCHLUSSBALL!!!!!!!!!

Wenn es jemals eine Situation gab, in der so ein Schritt gerechtfertigt war, dann diese.






Samstag, 10. Mai, 14 Uhr, bei Tina

Ich hab’s getan. Ich bin aus der »Casa Horrifico« geflohen.

Tina und ich sitzen sicher und ungestört in ihrem Zimmer und klären mithilfe einer hitzeaktiven Schlammmaske unsere Gesichtsporen, nachdem wir uns bei »Miz Nail« gleich unten um die Ecke die Nägel haben machen lassen (ich nur die Nagelhäutchen, weil ich ja keine nennenswerten Nägel besitze). Gleich kommt die Friseurin von Mrs Hakim Baba und macht uns die Haare.

Das ist ganz genau das, was man vor einem Abschlussball tun sollte: sich verschönern. Und nicht der eigenen Mutter und Großmutter zuhören müssen, die sich gegenseitig beschuldigen, die letzte Flasche Gatorade getrunken zu haben (Grandmère hat nämlich entdeckt, dass ihr Gatorade mit einem Schuss Wodka sehr gut schmeckt).

Natürlich hab ich Schuldgefühle, weil Mom jetzt keine Gelegenheit hat, diesen wichtigen Tag in meiner Entwicklung zur Frau mitzuerleben. Aber sie hat andere Sorgen. Sie muss ein Kind in sich reifen lassen. Und beruhigende Atemübungen machen, damit sie Grandmère nicht erwürgt.

Übrigens klingen die Berichte über die Streikverhandlungen nicht sehr viel versprechend. Als wir das letzte Mal New York One eingeschaltet haben, zeigten sie gerade den Bürgermeister, der alle New Yorker dazu aufrief, sich mit Grundnahrungsmitteln wie Brot und Milch einzudecken, weil die chinesischen und italienischen Lieferdienste inzwischen auch streiken.

Ich möchte mal wissen, was Mr G, Mom und Grandmère heute essen sollen, wenn »Number One Noodle Son« nicht mehr liefert. Hoffentlich sind die Fertiggerichte im Jefferson Market noch nicht ausverkauft.

Nicht dass mich das wirklich belasten würde. Nicht heute. Meine einzige Sorge ist, ob ich auch schön genug bin für den Abschlussball.

Weil ich nämlich heute wie jedes andere Mädchen bin, das auf den Abschlussball geht. Ich bin eineABSCHLUSS  
BALL  
PRINZESSIN  
!!!!









Samstag, 10. Mai, 20 Uhr, in der Limo unterwegs zum Abschlussball

Wahnsinn, bin ich aufgeregt! Ich halte es kaum aus. Tina und ich sehen SUPERTOLL aus. Echt. Auch wenn Eigenlob stinkt. Wenn die Jungs uns sehen (wir treffen sie erst auf dem Ball, weil sie ja noch ihre Instrumente aufbauen müssen), fallen sie garantiert um.

Wobei es schon blöd ist, dass Tina und ich nicht bloß zwei entzückende, perlenbestickte Abendtäschchen dabeihaben, sondern auch noch unsere zwei Bodyguards. In keiner der Spezial-Abschlussballausgaben der Mädchenzeitschriften, die wir zur Vorbereitung gekauft hatten, wurde darüber ein Wort verloren. Dabei hätten wir dringend ein paar Tipps à la »Was ziehe ich meinem Bodyguard zum Abschlussball an« gebraucht.

Lars und Wahim haben sich voll angestellt, weil sie einen Smoking anziehen mussten.

Aber dann hab ich erwähnt, dass Mademoiselle Klein auch da sein wird und ich zufälligerweise genau weiß, dass sie sich ein Kleid mit einem Schlitz in der Seite bestellt hat. Danach haben sie sich noch nicht einmal beschwert, als Tina und ich ihnen farblich passende Blumen ins Knopfloch steckten. Sie sehen echt niedlich aus... ein bisschen wie Siegfried und Roy. Nur ohne die Tiger und die Solariumsbräune.

Ich hab ihnen übrigens nicht gesagt, dass Mr Wheeton auch da sein wird... und zwar als Mademoiselle Kleins offizieller Begleiter. Irgendwie hatte ich den Verdacht, dass ihnen das die Laune wieder verderben würde.

Gottogott, bin ich nervös. Ich schwitze sogar vor lauter Aufregung. Langsam glaube ich, fünfzehn ist das beste Alter überhaupt. Ich hab zum ersten Mal »Sieben Minuten im Paradies« gespielt, und jetzt gehe ich auch noch zu meinem ersten Abschlussball …

Ich bin wirklich das glücklichste Mädchen der Welt.

O Gott, schluck - wir sind DA!!!!!!!!!!!!!






Samstag, 10. Mai, 21 Uhr, auf der Aussichtsterrasse des Empire State Buildings

Ich hätte nie gedacht, dass ich das jemals sagen werde, aber: Grandmère ist die Größte.

Im Ernst. Ich bin echt sooooo froh, dass sie Rommel zu meinem Geburtstagsessen mitgebracht hat und dass er aus ihrer Tasche gesprungen und dass Jangbu Panasa über ihn gestolpert ist und vom Geschäftsführer vom »Les Hautes Manger« gefeuert wurde und dass Lilly sich der Sache angenommen und einen Streik aller Angestellten des Hotel-, Restaurant- und Gaststättengewerbes der Stadt angezettelt hat.

Sonst wäre der Abschlussball nämlich nie abgesagt worden und Lana und der Rest vom Orga-Komitee hätten im »Maxim’s« gefeiert, statt auf die Aussichtsterrasse des Empire State Buildings auszuweichen (was ganz allein Grandmère so hingebogen hat, weil sie mit dem Besitzer vom Empire State Building »ganz dicke« ist), und Michael hätte sich weiterhin geweigert, überhaupt zum Abschlussball zu gehen. Und statt in meinem wunderschönen hellrosa Abschlusskleid unter dem Sternenhimmel zu stehen und der Band meines Freundes zu lauschen, würde ich jetzt wahrscheinlich zu Hause vor dem PC rumhocken und mit meinen Freundinnen chatten.

Während ich also auf die flimmernden Lichter Manhattans hinunterblicke, kann ich nur eins sagen: Danke, Grandmère. Danke, dass du so eine komplett unberechenbare Irre bist. Denn ohne dich wäre mein Traum, mit meiner großen Liebe auf den Abschlussball zu gehen, niemals wahr geworden.

Okay, es ist zwar irgendwie blöd, dass wir nicht zusammen tanzen können, weil wir nur Musik haben, solange Skinner Box spielt, aber vorhin hat die Band eine kurze Pause eingelegt und Michael hat mir ein Glas Bowle gebracht (Grapefruitsaft mit Sprite - Josh hat versucht, sie heimlich mit Wodka aufzupeppen, aber Wahim hat ihn erwischt und ihn ninjamäßig mit seinem Nunchaku bedroht). Und dann sind wir zu den Teleskopen rübergegangen und haben uns umarmt und auf den Hudson hinuntergeschaut, der sich im Mondlicht silberglänzend unter uns entlangschlängelte und …

Tja, also, ich bin mir zwar nicht hundertprozentig sicher, aber ich glaub fast, wir sind jetzt in Phase zwei.

Ich bin mir deshalb etwas unsicher, weil ich nicht weiß, ob es auch zählt, wenn einen der Junge durch den BH streichelt. Das muss ich noch mal mit Tina besprechen, weil ich nämlich glaube, dass er eigentlich mit der Hand unter dem BH gewesen sein muss, damit es auch gilt.

Aber Michael konnte mir gar nicht unter den BH fassen, weil ich einen ohne Träger anhab, der so stramm sitzt, als wäre der Oberkörper ringsum mit Pflaster bandagiert.

Aber er hat’s versucht. Da bin ich mir ziemlich sicher.

Und jetzt gibt es keinen Zweifel mehr. Ich bin eine Frau. Und zwar in jeder Hinsicht.

Na ja, jedenfalls fast. Vielleicht sollte ich aufs Klo und diesen blöden BH ausziehen, damit ich - falls er es heute noch mal versucht - auch etwas davon spüre …

Hey, was ist das? Irgendwo klingelt ein Handy. Also, das finde ich jetzt richtig unverschämt. Wo sie gerade »Steine werfende Jugendliche« spielen. Man könnte ja wohl erwarten, dass die Leute den Musikern gegenüber etwas Respekt zeigen und ihre blöden Handys vorher aus …

Mein Gott, das ist ja MEIN EIGENES!!!!!!!!!!!!!!!






Sonntag, 11. Mai, 1 Uhr früh im St. Vincent Hospital auf der Neugeborenenstation

O… mein... Gott.

Ich kann es nicht glauben. Echt nicht. Heute bin ich nicht nur zur Frau geworden (höchstwahrscheinlich), sondern auch noch zur großen Schwester.

Tatsache. Exakt eine Minute nach Mitternacht bin ich die stolze Schwester von Rocky Thermopolis-Gianini geworden.

Er ist fünf Wochen zu früh gekommen und wiegt deshalb nur 1800 Gramm. Aber Rocky kommt auf seinen Namenspatron und ist eine Kämpfernatur (wahrscheinlich war Mom zu schwach, um ›Sartre‹ durchzusetzen. Darüber bin ich sehr froh. Sartre ist echt ein beknackter Name. Wer so heißt, wird bestimmt die ganze Zeit verprügelt). Er muss noch für einige Zeit in den Brutkasten, um zu »wachsen und zu gedeihen«. Aber sowohl Mom als auch der Y-chromosomige zukünftige Frauenunterdrücker sind ziemlich fit.

Was man von der Stiefgroßmutter so nicht behaupten kann. Sie sitzt vor Erschöpfung in sich zusammengesunken neben mir. Ich hab fast den Verdacht, sie ist eingeschlafen. Ich höre sie nämlich leise schnarchen. Zum Glück ist keiner da, der es mitkriegen könnte. Keiner außer Mr G, Lars, Hans, Dad, unserer Nachbarin Ronnie, Verl von unter uns, Michael, Lilly und mir, meine ich.

Wahrscheinlich ist es Grandmères gutes Recht, müde zu sein. Wie Mom ziemlich unwillig zugab, wäre der kleine Rocky ohne Grandmères Eingreifen bei uns zu Hause geboren worden... und zwar OHNE Hebamme. Und das hätte katastrophal enden können, weil er doch viel zu früh und zu schnell kam und erst mal künstlich beatmet werden musste, bis seine Lungen von allein arbeiteten.

Weil ich auf dem Abschlussball war und Mr G kurz zum Kiosk runtergegangen war, »um ein paar Rubbellose zu kaufen« (sprich: er hielt das ständige Gezanke der beiden nicht mehr aus), war nur GRANDMÈRE bei Mom, als ihre Fruchtblase plötzlich platzte (zum Glück lag sie nicht auf dem Futon, sondern war im Bad. Wo sollte ich sonst heute Nacht schlafen?????).

Grandmère hat erzählt, sie habe plötzlich ein entsetztes »Noch nicht!« gehört. »O Gott, noch nicht. Es ist doch viel zu früh!« Sie sei sofort in Moms Zimmer gestürzt, weil sie dachte, im Fernseher wäre das Ende des Streiks angekündigt worden und Mom wäre entsetzt, künftig auf die anregende Gesellschaft von Grandmère verzichten zu müssen, weil sie wieder ins Plaza ziehen würde. Doch dann stellte sich heraus, dass Mom alles andere als ferngesehen hatte.

Grandmère hat gesagt, sie hätte gar nicht lange nachgedacht, sondern sei aus der Wohnung gestürzt und habe gerufen: »Taxi! Taxi! Wir brauchen ein Taxi!«

Dass Mom ihr verzweifelt hinterherbrüllte: »Nein! Meine Hebamme! Ruf meine Hebamme an!«, hat sie angeblich nicht mitgekriegt.

Zum Glück war unsere Nachbarin Ronnie da - ein echter Seltenheitsfall, weil Samstag war und Ronnie eine ziemliche  femme fatale ist. Aber sie war ausnahmsweise zu Hause, weil sie eine Grippe auskurieren musste. Ronnie machte die Tür auf, steckte den Kopf in den Gang und fragte: »Kann ich Ihnen helfen, Schätzchen?«

Worauf Grandmère antwortete: »Bei Helen haben die Wehen eingesetzt und ich brauche ein Taxi! Und außerdem bin ich nicht Ihr Schätzchen, sondern Ihre Durchlaucht, Monsieur.«

Während Ronnie (die früher mal ein Mann war) runterrannte, um nach einem Taxi zu winken, lief Grandmère in die Wohnung zurück, schnappte sich meine Mutter und sagte: »Komm, Helen, wir gehen!«

Worauf Mom antwortete: »Aber ich kann das Baby jetzt noch nicht kriegen. Es ist zu früh! Tu doch was, Clarisse! Mach, dass es aufhört!«

»Ich habe zwar das Oberkommando über die genovesische Luftwaffe«, sagte Grandmère, »und über die genovesische Marine. Aber deine Gebärmutter, Helen, gehört zu den wenigen Dingen, über die ich keine Macht habe. Und jetzt komm mit.«

Natürlich hatte der Lärm und das Geschrei auch Verl von unten geweckt. Er kam aus seiner Wohnung gestürzt, weil er glaubte, das außerirdische Mutterschiff sei endlich gelandet, stieß dann aber auf eine ganz andere Art von Mutter, die mühsam die Treppe hinunterwatschelte.

»Ich laufe schnell zum Kiosk und sag Frank Bescheid«, rief er, sobald er gehört hatte, was los war.

Als Grandmère und Mom schließlich unten auf der Straße standen, hatte Ronnie schon ein Taxi organisiert und Mr G und Verl kamen auf sie zugerannt.

Alle drängten sich in den Wagen (obwohl mit dem Fahrer eigentlich nur fünf Personen in einem Taxi sitzen dürfen. Darauf wies der Taxifahrer Grandmère wohl auch hin, aber sie sagte: »Wissen Sie, wen Sie vor sich haben, junger Mann? Ich bin die Fürstinmutter von Genovia und für den derzeitigen Streik verantwortlich, und wenn Sie nicht tun, was ich sage, sorge ich dafür, dass Sie auch gefeuert werden!«), worauf der Taxifahrer mit der Gruppe zum St. Vincent Hospital raste. Eine halbe Stunde später stießen Michael und ich zur Gruppe im Wartezimmer der Neugeborenenstation - Mom und Mr G waren natürlich nicht da, weil sie ja im Kreißsaal waren -, und dort warteten wir dann alle gemeinsam voller Aufregung, bis feststand, dass Mutter und Kind wohlauf sind.

Kurz nach uns kamen Dad und Hans (von mir alarmiert), und dann tauchte auch noch Lilly auf (Tina hat sie vom Abschlussball aus angerufen. Wahrscheinlich hatte sie Mitleid, weil sie doch allein zu Hause saß). Also hockten wir zu neunt nebeneinander (zeitweise sogar zu zehnt, wenn man den Taxifahrer mitzählt, der von Ronnie Schadenersatz forderte, weil sie ihm mit ihren Stilettos den Wagenteppich durchlöchert hatte. Erst als Dad ihm dreihundert Dollar hinwarf, verzog er sich) und schauten alle gebannt auf die Uhr - ich in meinem rosa Abschlussballkleid und Lars und Michael im Smoking. Wir sind mit Sicherheit die schicksten Leute im ganzen St. Vincent Hospital.

Wenn ich vorher noch so was wie Fingernägel hatte, habe ich jetzt keine mehr. Es waren wirklich zwei sehr nervenaufreibende Stunden, bis die Ärztin endlich mit glücklichem Gesicht aus dem Kreißsaal trat und »Es ist ein Junge!« sagte.

Es ist ein Junge! Ein Bruder! Wobei ich zugeben muss, dass ich für den Bruchteil einer Sekunde ein bisschen enttäuscht war. Ich hatte mir doch so sehr eine Schwester gewünscht! Eine Schwester, der ich alles anvertrauen kann - zum Beispiel, dass ich seit dem Abschlussball heute mit meinem Freund vielleicht in Phase zwei bin. Eine Schwester, der ich kitschige Sprüche ins Poesiealbum schreiben könnte: »Gott hat uns zu Schwestern gemacht, aber das Leben machte uns zu Freundinnen.« Eine Schwester, mit deren Barbies ich spielen könnte, ohne mir vorwerfen lassen zu müssen, kindisch zu sein, weil es ja IHRE Barbies wären und ich mit IHR spielen würde.

Aber dann fiel mir ein, was sich alles mit einem kleinen Bruder anstellen lässt... Man kann ihm befehlen, sich im Kino an der Schlange anzustellen, um Tickets für »Star Wars« zu kaufen, wozu sich ja wohl jedes Mädchen mit Recht zu schade ist. Ihn die fiesen Schwäne im Palastpark in Genovia mit Steinen bewerfen lassen. Ihm seine Spiderman-Comics klauen und den perfekten Freund für irgendein zukünftiges glückliches Mädchen aus ihm machen, wie in Liz Phairs Song »Whip Smart«. Da fand ich es plötzlich gar nicht mehr so schlimm, einen Bruder zu haben.

Irgendwann kam Mr G, dem die Tränen rechts und links von seinem Ziegenbärtchen herabströmten, aus dem Kreißsaal getaumelt und schwärmte so begeistert von seinem Sohn, dass er mich an einen schnatternden Rhesusaffen erinnerte. Und in dem Moment wusste ich… ich wusste es einfach…, dass es schon okay ist, dass Mom einen Jungen bekommen hat. Einen, der Rocky heißt - nach einem Mann, der die Frauen immer geliebt und respektvoll behandelt hat (»Adrian!«). Mir ist klar geworden, dass Mom und ich wahrscheinlich von irgendeiner göttlichen Macht dazu ausersehen sind, den umwerfendsten, un-sexistischsten, un-machohaftesten, Barbie-UND-Spidermantoll-findenden, höflichsten, witzigsten, sportlichsten (aber nicht so angeberisch sportlich, sondern cool sportlich), Phase-zweimeisternden, niemals-im-Stehen-pinkelnden Mann großzuziehen, der je auf dieser Erde wandelte. Kurz gesagt, wir werden Rocky zu … Michael machen.

Wobei ich hiermit feierlich schwöre (und zwar auf alles, was mir heilig ist - auf Fat Louie, Buffy und all meine guten Untertanen in Genovia, in dieser Reihenfolge), dass ich dafür sorgen werde, dass Rocky später mal, wenn er im richtigen Alter ist, Abschlussbälle NICHT albern finden wird.






Sonntag, 11. Mai, 3 Uhr morgens, zu Hause

Okay, das war’s. Der Streik ist offiziell beendet.

Grandmère hat ihre Koffer gepackt und ist zurück ins Plaza.

Sie hat Mom und Mr G angeboten, erst mal bei uns wohnen zu bleiben, bis Rocky aus dem Krankenhaus kommt und sich alles eingespielt hat. Mr G hätte sich fast verschluckt, weil er gar nicht schnell genug »Danke Clarisse, aber das ist nicht nötig« sagen konnte.

Ich bin sehr erleichtert. Grandmère wäre mir bei meinen Bemühungen, aus Rocky den perfekten Jungen zu machen, bloß in die Quere gekommen. Sie hätte ständig so Blödheiten wie »Wo is mein groooßer Junge? Wo is mein groooooßer kleiner Mann?« gegurrt. Im Ernst. Man möchte es nicht glauben, aber als wir Rocky gestern Abend endlich in seinem Brutkästchen angucken durften, hat sie ihn genau mit solchen zuckrigen Sätzen voll geseiert - nur eben auf Französisch. Richtig Ekel erregend.

Jetzt kann ich mir vorstellen, warum Dad solche Probleme hat, dauerhafte Beziehungen zu Frauen aufzubauen.

Die New Yorker Restaurantbesitzer sind endlich auf die Forderungen der Tellerwäscher eingegangen. Von nun an werden alle Tellerwäscher krankenversichert und kriegen im Krankheitsfall Lohnfortzahlungen und Urlaubsgeld. Nur Jangbu natürlich nicht. Der hat das Honorar für seine Lebensgeschichte kassiert und ist nach Nepal zurückgeflogen. Wahrscheinlich fand er das Leben in der Großstadt nicht so prickelnd. Außerdem kann er sich und seiner Familie von dem Geld in Nepal  einen richtigen Luxusbunker kaufen und gut leben. Hier in New York hätte er sich gerade mal ein Wohnklo in irgendeiner miesen Gegend leisten können.

Anscheinend hat Lilly die Enttäuschung über den entgangenen Abschlussball verwunden. Tina hat ihr auch alles haarklein erzählt. Nachdem Michael die Band spontan sitzen gelassen hat, um mich ins Krankenhaus zu begleiten, hängte sich Boris anscheinend Michaels Gitarre um und legte los, obwohl er noch nie im Leben Gitarre gespielt hatte.

Aber Boris ist ein musikalisches Genie, weshalb es kein Instrument gibt, dass er nicht sofort spielen kann... außer vielleicht Akkordeon. Nachdem wir weg waren, artete der Ball anscheinend etwas aus. Josh und ein paar aus seiner Clique beugten sich über die Brüstung und guckten, was sie beim Runterspucken alles trafen. Aber Mr Wheeton hat sie erwischt und jetzt müssen sie nachsitzen. Darauf fing Lana an zu weinen und beschuldigte Josh, ihr den schönsten Abend ihres Lebens versaut zu haben. Denn wenn er ab nächstem Jahr studiert und nicht mehr an unserer Schule ist, wird sie sich auf ewig so an ihn erinnern müssen, wie sie ihn zuletzt gesehen hat... über der Brüstung vom Empire State Building hängend und Schleimbatzen runterspuckend.

Mhm, lecker.

Ich muss mir da keine Sorgen machen. Wenn Michael ab Herbst an der Uni ist …a. wird er nur ein paar Straßen weit entfernt studieren und ich kann ihn die ganze Zeit sehen. Oder jedenfalls sehr oft und
b. in meiner Erinnerung wird er keine Schleimbatzen vom Empire State Building spucken, sondern sich im Wartezimmer der Neugeborenenstation an Dad wenden (der auf meine  zum millionsten Mal gefragte Frage, ob ich als frisch gebackene Schwester eines kleinen Bruders nicht doch den ganzen Sommer in New York bleiben könne, zum millionsten Mal geantwortet hatte, ich hätte schließlich einen Vertrag unterzeichnet) und sagen: »Verzeihung, Sir, aber laut Gesetz des Staates New York sind Minderjährige gar nicht geschäftsfähig. Deshalb können Sie Mia nicht für einen Vertrag haftbar machen, den sie unterzeichnet hat, als sie unter sechzehn war, denn er ist ungültig.«


 

HURRAAAA!!!!!!!!!!!! SIIIIIIIEEEEG!!!!!!!!!!!!

Dads Gesichtsausdruck war göttlich! Ich hab kurz befürchtet, er kriegt einen Herzinfarkt, und war sehr froh, dass wir im Krankenhaus saßen, wo George Clooney mit diesem Elektroschock-Apparat gleich zur Stelle gewesen wäre.

Aber Dad brach nicht zusammen, sondern warf Michael nur einen sehr strengen Blick zu. Ich bin stolz, schreiben zu können, dass Michael genauso streng zurückschaute. Und dann knurrte Dad: »Na ja … mal sehen.«

Aber er wusste, dass er verloren hatte. Es war ihm deutlich anzusehen. Wahnsinn, es ist echt so GENIAL, einen Freund zu haben, der ein Genie ist. Echt wahr.

Auch wenn er noch nicht begriffen hat, wie man einen trägerlosen BH aufmacht.

Noch nicht.

Ich hab endlich mein Zimmer wieder... und so, wie es aussieht, darf ich die ganzen Sommerferien über in New York bleiben... und ich hab einen kleinen Bruder … und hab ein Gedicht in der Schülerzeitung veröffentlicht… und bin mir ziemlich sicher, dass ich mit meinem Freund in Phase zwei bin … und ich war auf dem Abschlussball.

AUF DEM ABSCHLUSSBALL!!!!!!!!!!!!!

Nicht zu fassen - ich bin selbstaktualisiert.

Wieder mal.




1 Ehrlich, Mr Sturgess, die Zettelchen, die Shameeka und ich uns geschrieben haben, hatten wirklich etwas mit dem Unterrichtsstoff zu tun, ich schwöre.
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